
  [image: Cover]


  [image: Schattenblick Logo]


  Inhaltsverzeichnis vom 7. Oktober 2015


  

  Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ... Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ... Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...

  

  Impressum

  



  BÜRGER/GESELLSCHAFT - TICKER

  FLUCHT/101: Getretene Würde - verfolgte Ethnien ... (Flüchtlingsrat Hamburg)



  TIERE - BRENNPUNKT

  JAGDEN, QUALEN UND VERWURSTEN/005: Maritimes Schlachten - Staatsraison zeigt Zähne ... (Sea Shepherd)



  BILDUNG UND KULTUR - FAKTEN

  MELDUNG/073: Neue Kleist-Ausstellung - Ein Vermächtnis von zeitloser Gültigkeit (BPA)



  BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

  AKTION/6803: Erfurt - 5. "Lange Nacht der Wissenschaften" am 6. November 2015

  AKTION/6802: Hamburg - Nächtliche Entdeckungstour durch die Welt der Wirtschaft, 7.11.2015

  AKTION/6801: Leipzig - Paulinum steht am 9. Oktober zur Besichtigung offen

  AUSSTELLUNG/4148: Frankfurt - Videokunst mit Wissenschaft während der B3 Biennale, 7. bis 11.10.2015

  MESSE/109: Augsburg - Messe Dualissimo. Duale Studien- und Ausbildungsangebote in Bayern, 21.10.

  TAGUNG/2162: Saarbrücken - Theologen diskutieren die Bedeutung des Todes Jesu, 15.-17.10.2015

  TAGUNG/2161: Heidelberg - Lupe oder Fernglas - Dimensionen in der Wissenschaft, 7.-9.10.2015

  VORTRAG/7850: Jena - Nobelpreisträger Eric Betzig spricht bei den Noblen Gesprächen, 8.10.2015

  VORTRAG/7849: Hamburg - "Rudolf Schock als Wagnersänger!" ... Vortrag mit Musikbeispielen von Marc-E. Ibscher, 12.11.2015 (SB)



  BÜRGER/GESELLSCHAFT - BEDROHTE VÖLKER

  ASIEN/646: Indien - Chance vertan ... Menschenrechtler enttäuscht von Merkel-Besuch



  BÜRGER/GESELLSCHAFT - INITIATIVE

  ATTAC/1645: Attac bei Großdemonstration "TTIP und CETA stoppen!"



  DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

  VORTRAG/733: Bonn - Über die jüdische Schriftstellerin Hannah Arendt am 15.10.2015



  DIENSTE - WETTER

  AUSSICHTEN/7330: Und morgen, den 7. Oktober 2015 (SB)



  EUROPOOL - POLITIK

  ITALIEN/104: Um Kommunisten von der Macht auszuschalten, war reaktionären Kräften in den USA jedes Mittel Recht (Gerhard Feldbauer)



  EUROPOOL - WIRTSCHAFT

  AGRAR/1647: Agrarberatung in Europa - Vor allem große und mittlere Betriebe profitieren (idw)



  GEISTESWISSENSCHAFTEN - GESCHICHTE

  FUNDSTÄTTEN/069: Erste internationale Sommerakademie in Pompeji gestartet (idw)

  NEUZEIT/232: Ein Krieg mit vielen Enden - Das Osmanische Reich zwischen 1911 und 1923 (RUBIN)



  GEISTESWISSENSCHAFTEN - PHILOSOPHIE

  MELDUNG/066: Forschungsprojekt - Angemessen über Gott sprechen (idw)



  GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

  AUSSTELLUNG/303: Augsburg - Johnny Cash und die Amerikaner in Landsberg 1951-54, 9.10.15 - 31.1.16



  KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

  FERIEN/777: Unna - Herbstbilder malen am 16. Oktober 2015

  FERIEN/776: Unna - Bunte Gesichter aus Styropor und Gips herstellen am 15.10.2015

  KREATIV/085: Lippstadt - Herbstliches Basteln am 30. Oktober und 3. November 2015

  THEATER/1107: Herten - Kithea startet in neue Spielzeit am 25. Oktober 2015

  THEATER/1106: Mönchengladbach - "Swimmy" am 11. Oktober 2015



  KUNST - VERANSTALTUNGEN

  AUSSTELLUNG/8653: Leverkusen - "Charaktere" in Öl und Filz vom 8.10.-6.11.2015

  AUSSTELLUNG/8652: Bonn - "Just Postcards!" - Beethovenmotive bis zum 17.1.2016

  TREFF/483: München - Die Pinakotheken im Kunstareal - Kultur und Kunst im Oktober 2015



  MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

  GLEICHHEIT/5686: Uneinigkeit in Washington über das Debakel in Syrien

  GLEICHHEIT/5685: "So kann kein Mensch leben" - Ein junger Flüchtling in Hamburg berichtet

  OSSIETZKY/871: Die gleiche Sau

  SOZIALISTISCHE ZEITUNG/1961: Der "soziale Frieden" in Deutschland bröckelt

  Z/205: Industrie 4.0 - arbeits- und gesellschaftspolitische Perspektiven



  MEDIEN - FAKTEN

  PREIS/2076: Deutscher Sportjournalistenpreis für Matthias Opdenhövel (WDR)



  MEDIEN - FERNSEHEN

  REPORTAGE/375: WDR - Gründe Senioren-WG, suche Bewohner, 08.10.2015 (WDR)



  MEDIEN - HÖRFUNK

  LESUNG/691: WDR 3 - "Simeliberg" von Michael Fehr, 8.10.2015 (WDR)

  MELDUNG/1097: WDR 5 - Die Lust am Lesen. Krimis, Fantasy und Thriller, 8.10.2015 (WDR)

  MUSIK/1535: WDR 3 - Vive le Jazz Festival 2015, 8.10.2015 (WDR)



  MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

  AKTION/296: Bonn - Jugendmedientage 2015 vom 5. bis 8. November 2015

  KURSUS/1178: Mönchengladbach - VHS-Radioworkshop, 4 Termine ab 23. Oktober



  MEDIZIN - FACHMEDIZIN

  ONKOLOGIE/1694: Forschung - Tolerantes Immunsystem steigert Krebsrisiko (idw)

  ONKOLOGIE/1693: Früherkennung und neue Therapieansätze bei Analkrebs (idw)



  MEDIZIN - FAKTEN

  ETHIK/1193: Literaturhinweis - Ein schmaler Grat, Erfahrungen mit Leihmutterschaft in den USA (AEM)



  MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

  MELDUNG/699: Bund-Länder-Arbeitsgruppe verständigt sich auf Stärkung der Pflege im Krankenhaus (BMG)



  MEDIZIN - KRANKHEIT

  DIABETES/1889: Forschung - Schluckimpfung gegen Typ 1 Diabetes im Test (HZM)



  MEDIZIN - SOZIALES

  STUDIE/527: Europäische Studie zum Rauchverhalten von Jugendlichen (idw)



  MEDIZIN - VERANSTALTUNGEN

  AKTION/727: Köln - Ra(s)tlos? ADHS ... wenn der Zappelphilipp älter wird, Podiumsdiskussion am 21.10.2015

  MESSE/146: Biotechnica in Hannover - Intelligente Gewebeimplantate, 6.-8.10.2015

  TAGUNG/880: Berlin - Globale Wissenschaft - Globale Ethik?, öffentliche Tagung am 03.12.2015



  MUSIK - FAKTEN

  MELDUNG/198: 4. Internationaler Buxtehude-Orgelwettbewerb in Lübeck entschieden (idw)



  MUSIK - VERANSTALTUNGEN

  AKTION/2291: Lippstadt - "Forever Soul" am 30. Oktober 2015

  POP-ROCK/5053: Hamburg - Broken English ... Groove 'n' Roll - Blues, Rock, Rhythm & Soul im Kulturcafé Komm du, 13.11.2015 (SB)



  NACHRICHTEN - MELDUNGEN

  AUSLAND/7767: Aus aller Welt - 06.10.2015 (SB)

  JUSTIZ/7767: Kriminalität und Rechtsprechung - 06.10.2015 (SB)

  MILITÄR/7762: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 06.10.2015 (SB)

  POLITIK/7765: Aus Parlament und Gesellschaft - 06.10.2015 (SB)

  SONSTIGES/7764: Tragisches und Kurioses - 06.10.2015 (SB)

  WISSENSCHAFT/6848: Aus Forschung und Technik - 06.10.2015 (SB)



  NACHRICHTEN - VOM TAGE

  AUSLAND/6860: Aus aller Welt - 06.10.2015 (SB)

  GESUNDHEIT/6821: Medizin und Gesundheitswesen - 06.10.2015 (SB)

  JUSTIZ/6849: Kriminalität und Rechtsprechung - 06.10.2015 (SB)

  KULTUR/6775: Sprache, Kunst und Medium - 06.10.2015 (SB)

  MILITÄR/6838: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 06.10.2015 (SB)

  POLITIK/6853: Aus Parlament und Gesellschaft - 06.10.2015 (SB)

  SONSTIGES/6825: Tragisches und Kurioses - 06.10.2015 (SB)

  SOZIALES/6850: Arbeit, Soziales und Familie - 06.10.2015 (SB)

  UMWELT/6832: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 06.10.2015 (SB)

  WIRTSCHAFT/6837: Märkte und Finanzen - 06.10.2015 (SB)

  WISSENSCHAFT/6855: Aus Forschung und Technik - 06.10.2015 (SB)



  NATURWISSENSCHAFTEN - FAKTEN

  MELDUNG/203: Schonende Highspeed-Elektronentomographie mit 3487 Bildern in 3,5 Sekunden (idw)



  NATURWISSENSCHAFTEN - KLIMA

  MELDUNG/160: Neuer Supercomputer am Deutschen Klimarechenzentrum (idw)



  NATURWISSENSCHAFTEN - PHYSIK

  FORSCHUNG/1201: Schwingende Lichtmoleküle (idw)

  FORSCHUNG/1200: Auf ultraschneller Wanderschaft im Graphen (idw)

  FORSCHUNG/1199: Forscher messen Elektronenorbitale von Molekülen in 3D (idw)

  MELDUNG/586: Gratulation zum Physik-Nobelpreis (DPG)

  MELDUNG/585: Physikerinnen treffen sich in Göttingen (idw)



  PANNWITZBLICK - PRESSE

  MELDUNG/477: horus aktuell 28/2015 - Unterschreiben, umschauen, unterhalten (DVBS)



  PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

  EUROPA/1537: Safe-Harbor-Urteil des EuGH schallende Ohrfeige für Bundesregierung

  FINANZEN/1392: OECD-Ergebnisse gegen Steuervermeidung multinationaler Konzerne greifen zu kurz

  GESUNDHEIT/908: Cannabismodellprojekt abgelehnt - falsches Signal

  KULTUR/025: Weltkulturerbe retten - UNESCO stärken, illegalen Handel mit Kulturgütern erschweren

  SOZIALES/1781: Alarmierende Zahlen zur Wohnungslosigkeit - Bundesregierung muss handeln



  PARLAMENT - CDU/CSU

  AUSSEN/1527: Keine faulen Kompromisse mit Erdogan

  EUROPA/825: EuGH stärkt europäischen Datenschutz

  WIRTSCHAFT/2512: Schnelle Alternative für Safe Harbor erforderlich



  PARLAMENT - DIE LINKE

  ARBEIT/1561: Welttag für menschenwürdige Arbeit

  INNEN/4407: Flüchtlingszahlen - Anpacken statt Panikmache



  PARLAMENT - FAKTEN

  BUNDESTAG/5303: Heute im Bundestag Nr. 503 - 05.10.2015

  BUNDESTAG/5302: Heute im Bundestag Nr. 502 - 05.10.2015

  PRESSEKONFERENZ/1078: Kanzlerin Merkel und der indische Premierminister Modi, 05.10.2015 (BPA)

  PRESSEKONFERENZ/1077: Regierungspressekonferenz vom 5. Oktober 2015 (BPA)



  PARLAMENT - FDP

  EUROPA/1463: Guter Tag für den Datenschutz in Europa



  PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

  BAYERN/4524: Fraktion stellt Strategien für digitale Zukunft der Industrie vor (SPD)

  HAMBURG/3350: Senat verweigert Übersetzung des ganzen Olympia-Vertrags (Die Linke)

  MECKLENBURG-VORPOMMERN/2489: Bürger und Kommunen profitieren künftig von den Windpark-Gewinnen (SPD)

  RHEINLAND-PFALZ/3746: Haushalt 2016 in den Landtag eingebracht (Bündnis 90/Die Grünen)

  RHEINLAND-PFALZ/3745: 408 Millionen Euro zusätzliche Schulden - ohne Not (CDU)



  PARLAMENT - SPD

  AGRAR/184: "Ländliche Räume sind Zukunftsräume"

  EUROPA/1483: Datenschutz - EuGH schließt unsicheren Hafen



  POLITIK - ERNÄHRUNG

  LANDWIRTSCHAFT/1660: Milch - "Fünf Prozent weniger ist kein Problem" (ubs)



  POLITIK - FAKTEN

  ASYL/982: Ausstieg aus dem Flüchtlingsvölkerrecht? Populismus wider der Verfassung (Pro Asyl)



  POLITIK - REDAKTION

  NAHOST/1411: Syrien und der Irak gehen am Dauerkrieg zugrunde (SB)



  POLITIK - SOZIALES

  DISKURS/023: Care - ein System in der Krise (NG/FH)



  POLITIK - UNO

  ORGANISATION/575: Südkoreas Strategie 'Saemaul Undong' hilft UN bei Umsetzung der SDGs (IPS)



  POLITIK - VERANSTALTUNGEN

  VORTRAG/2002: Vortragsrundreise zur Lage im Baskenland und bevorstehenden Prozessen, 7.-9.10.2015



  POLITIK - WIRTSCHAFT

  AUSSENHANDEL/1580: Staatssekretärin Zypries reist nach Malaysia und auf die Philippinen (BMWi)

  ENERGIE/2096: Mexiko setzt im Energiesektor auf undurchsichtige Joint-ventures mit Privatfirmen (IPS)

  INTERNATIONAL/281: Indien - Beschäftigungsloses Wachstum verschärft Jugendarbeitslosigkeit (IPS)

  MELDUNG/566: Hans-Böckler-Stiftung - Aufschwung trotzt globaler Unsicherheit (idw)

  STATISTIK/4210: Entwicklung des Auftragseingangs im Verarbeitenden Gewerbe im Berichtsmonat August 2015 (BMWi)



  RELIGION - CHRISTENTUM

  MELDUNG/179: Flüchtlingskrise - Bischof Fürst dankt Medienschaffenden (DBK)



  RELIGION - FAKTEN

  MELDUNG/052: Gifford Lectures - Religionen ähneln einander in ihrer Vielfalt" (idw)



  SCHACH UND SPIELE - SCHACH

  SCHACH-SPHINX/05619: Denkmalwürdige Erstarrung (SB)



  SOZIALWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

  TREFF/165: Unna - Kurs zum Thema "Vorurteile" am 23. Oktober 2015



  SPORT - BOXEN

  MELDUNG/1811: Die Zeit des Schweigens hat ein Ende (SB)



  SPORT - VERANSTALTUNGEN

  KURSUS/929: Bonn - Power-Programm für die Körperkonturen, 8 Termine ab 21.10.2015

  TANZSPORT/423: Bonn - Zumba-Kurs, 8 Termine ab 22. Oktober 2015



  TIERE - REPORT

  INTERVIEW/031: Vegane Fronten - Tische ohne Fische ... �� Valeska Diemel im Gespräch (SB)



  TIERE - TIERSCHUTZ

  MELDUNG/253: Tipps zum Umgang mit Igeln (TSB)

  TIERVERSUCH/663: Biochips ersetzen Tierversuche - Ärzte und Biologen veröffentlichen Stellungnahme (AG STG)



  UMWELT - ABFALL

  ATOM/1171: Endlagersuche für Atommüll - Bundestagskommission ist eingeknickt (BI Lüchow-Dannenberg)



  UMWELT - ARTENSCHUTZ

  RECHT/040: EU-Kommission klagt gegen Malta wegen Finkenfangs (DNR EU)



  UMWELT - FAKTEN

  EUROPA/428: Halbzeitbewertung der EU-Biodiversitätsstrategie (DNR EU)



  UMWELT - INTERNATIONALES

  ASIEN/101: Highlife im Himalaya - über 200 neue Tier- und Pflanzenarten entdeckt (WWF)

  GENTECHNIK/093: Weitere EU-Länder wollen Autonomie für den Anbau von Genpflanzen (DNR EU)

  KLIMA/422: Je wärmer desto höher - Meeresspiegelanstieg aus dem Filchner-Ronne-Eis der Antarktis (PIK)

  KLIMA/421: Klimagipfel in New York (DGVN)

  RESSOURCEN/070: Öl, Gas und Bergbau - Jedes dritte Weltnaturerbe in Gefahr (WWF)

  WIRTSCHAFT/071: TTIP-Verhandlungen kommen nur schleppend voran (DNR EU)



  UMWELT - LANDWIRTSCHAFT

  MELDUNG/192: Deutschland braucht eine Abgabe auf Pflanzenschutzmittel (UFZ)

  VERBAND/250: BÖLW begrüßt Konzept für Pestizidabgabe - Kostenlose Verschmutzung von Wasser stoppen (BÖLW)

  VERBAND/249: Steuer auf Pflanzenschutzmittel ohne Lenkungswirkung (DBV)

  VERBAND/248: Weitere Belastung für landwirtschaftliche Betriebe (IVA)



  UMWELT - LEBENSRÄUME

  MELDUNG/208: Löffler im Nationalpark SH Wattenmeer - Brutbestand nimmt weiter zu (Schutzstation Wattenmeer)



  UMWELT - MEINUNGEN

  STANDPUNKT/737: Ökologische Finanzreform in der Landwirtschaft ist überfällig (NaturFreunde)



  UMWELT - VERANSTALTUNGEN

  BILDUNG/2728: Entwicklung der Brutvogelwelt im Duvenstedter Brook - Duvenstedter BrookHus, 16.10. (NABU HH)

  FILM/047: Tierische Stars auf dem Roten Teppich - Naturfilmfestival auf dem Darß, 7.-11.10. (DeWiSt/idw)



  UNTERHALTUNG - LESELAMPE

  PLATTDÜÜTSCH/065: "Ünner de Melkwohld" - Hörspielbesprechung (SB)



  UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

  KINO/5532: Lichtblick-Kino Berlin - Weißkohlraumschiff + Konzert, Berlinska Dróha, 18.10.2015

  TOUR/6558: Hanau - Führung durch die Innenstadt am 17. Oktober 2015

  TOUR/6557: Lippstadt - Führung "Durch die Nacht - entlang der Lichtpromenade" am 14.10.



  



  IMPRESSUM


  Elektronische Zeitung Schattenblick


  Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

  Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

  Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

  Telefonnummer: 04837/90 26 98

  Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

  Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

  Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

  ISSN 2190-6963

  Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt, liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

  Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt. Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



  [image: Schattenblick Logo]

  



  INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / TICKER

  



  FLUCHT/101: Getretene Würde - verfolgte Ethnien ... (Flüchtlingsrat Hamburg)


  

  Flüchtlingsrat Hamburg - 5. Oktober 2015


  Offener Brief: Bleiberecht für die Familien im Hamburger Michel


  von Gruppe Gegen Antiromaimus! Dresden

  im Netzwerk Asyl Migration Flucht (NAMF) Dresden



  Offener Brief an die Hamburger Bürgerschaft und den Hamburger Senat, den Ersten Bürgermeister Herrn Olaf Scholz, Herrn Innensenator Michael Neumann und Frau Sozialsenatorin Melanie Leonhard, Vertreter und Vertreterinnen der Hamburger Presse,


  

  Seit dem 17.09.2015 wehren sich mehrere Roma-Familien in der Hamburger Sankt-Michaelis-Kirche gegen ihre Abschiebung. Es ist ihr letztes Mittel, alle rechtlichen Möglichkeiten sind ausgeschöpft, alle Eilanträge abgelehnt. Das Leben in den Abschiebeländern ist für sie ganz offensichtlich keine Option. Dennoch sollen sie in vermeintlich "sichere Herkunftsstaaten" wie Mazedonien, Serbien und Bosnien abgeschoben werden.


  Die offen rassistische Diskriminierung, Ausgrenzung und Vertreibung von Roma im sogenannten "Westbalkan" wird bislang nicht als Fluchtgrund anerkannt, ja nicht einmal geprüft [1]. Stattdessen wird in diesem Kontext diffamierend von "Wirtschaftsflüchtlingen" gesprochen, eine Unterscheidung in "richtige und "falsche" Flüchtlinge vorgenommen. Sehr bedenklich finden wir die Einrichtung von besonderen "Erstaufnahmelagern" (Angela Merkel) oder gar die Rede von einer "Konzentration" dieser Menschen (Horst Seehofer, Markus Ulbig).


  Sieht man nun, dass es sich bei diesen Geflüchteten vor allem um Roma handelt, dann wird uns schlecht. Roma wurden in ganz Europa seit 600 Jahren nahezu ununterbrochen diskriminiert, entrechtet und verfolgt. Mörderischer Höhepunkt dessen war die Vernichtung von schätzungsweise 500.000 Sinti und Roma in den Konzentrationslagern des nationalsozialistischen Deutschlands. 70Jahre danach sind die Parallelen zur aktuellen Situation von Roma alarmierend. Sie alle kennen die Berichte der OSZE, von Human Rights Watch, Amnesty International oder dem UNHCR: Für Angehörige der Roma gibt es keine "sicheren Herkunftsländer". Dies heißt bspw. im Westbalkan konkret: kein gesicherter Zugang zum Wohnungsmarkt, häufig ohne Versorgung mit Strom und fließendem Wasser, Ausschluss vom Arbeitsmarkt, kein Zugang zur Gesundheitsversorgung, extrem erschwerter Zugang zu Bildung, kein Schutz durch Justiz und Polizei, oft sogar behördliche Schikanierung bis hin zu körperlicher Gewalt durch die Polizei [2].


  Mitten in Europa existiert ein funktionierendes System der "Apartheid" (Rudko Kawczynski, Rom und Cinti Union Hamburg), unter dem 12 Millionen Mitbürger und Mitbürgerinnen zu leiden haben. Zusammengenommen ist die europäische Roma-Bevölkerung klar von gruppenspezifischer Verfolgung betroffen. Diese Zustände sind alles andere als "sicher". Darüber hinaus ist es fraglich, überhaupt von "Herkunftsländern" zu sprechen, angesichts der Tatsache, dass viele deutlich mehr als 20 Jahre hier gelebt haben, gar teilweise hier geboren wurden. Deutschland hat aufgrund seiner NS-Geschichte eine besondere Verantwortung gegenüber Roma.


  Wir wollen, dass die Bundesrepublik Deutschland Menschen Schutz bietet, die Schutz suchen. Eine Aufenthaltserlaubnis nach § 25 Abs. 3 AufenthG ist für die Familien im Hamburger Michel das Mindeste. Ihre Verfahren sollen und müssen geprüft werden, wie jedes andere auch. Und dann muss klar sein: Die offen rassistische Diskriminierung, Ausgrenzung und Vertreibung von Roma im sogenannten "Westbalkan" muss als Fluchtgrund anerkannt werden!


  Gruppe Gegen Antiromaimus! Dresden

  im Netzwerk Asyl Migration Flucht (NAMF) Dresden


  

  [1]Gutachten, das der aktuellen Verfassungsbeschwerde gegen die Einstufung der Länder Serbien, Mazedonien und Bosnien-Herzegowina als "sichere Herkunftsländer" zugrunde liegt:

  http://norman-paech.de/app/download/5801438372/VB-Einstufungsgesetz-final.pdf


  [2]Wenn Sie sich näher über die Situation von Roma in Serbien und Kosovo informieren wollen, sind die Informations-Broschüren der Kampagne "alle bleiben!" eine gute Wahl:

  Serbien: http://www.alle-bleiben.info/wp-content/uploads/2014/03/serbien_2013_web.pdf

  Kosovo: http://www.alle-bleiben.info/wp-content/uploads/2014/12/kosovo_web.pdf


  

  

  Erstunterzeichner_innen:


  
    	Bundes Roma Verband e.V.


    	Rom und Cinti Union e.V., Hamburg


    	Amaro Drom e.V., Bundesverband interkultureller Jugendselbstorganisationen von Roma und nicht-Roma


    	Terno Drom e.V., interkulturelle Jugendselbstorganisation von Roma und nicht-Roma in Nordrhein-Westfalen


    	Bremer Sinti-Verein e.V. (Verband Deutscher Sinti und Roma - Landesverband Bremen)


    	Verband Deutscher Sinti und Roma e.V., Landesverband Schleswig-Holstein


    	Roma Center Göttingen e.V.


    	Roma Antidiscrimination Network (RAN)


    	Förderverein Roma e.V., Frankfurt am Main


    	IniRromnja, Berlin


    	Der Paria, Berlin


    	Bayerischer Flüchtlingsrat


    	Flüchtlingsrat Sachsen-Anhalt e.V.


    	Initiative Refugees Welcome Karoviertel / RW Karo, Hamburg


    	Verantwortung für Flüchtlinge e.V. Leipzig


    	Lübecker Flüchtlingsforum e.V.


    	Initiative "Leipzig Korrektiv"


    	AKuBiZ e.V. Pirna


    	Forschungsgesellschaft Flucht & Migration e.V., Berlin


    	Antifaschistische Aktion Erzgebirge


    	Medizinische Flüchtlingshilfe Nürnberg


    	Rojbin Frauenrat Hamburg


    	netzwerk antirassistische aktion kiel [nara ki]


    	Antirassistische Initiative Kiel


    	Freies Netzwerk zum Erhalt des Sternschanzenparks


    	Offene Bildung Umwelt Kultur (OBUK) e. V. Berlin


    	kosmotique e.V., Dresden


    	e*vibes - für eine emanzipatorische Praxis e.V.


    	Klatsch Café, alternatives Jugendcafé Dresden


    	Kultur und Aktion


    	Internationale Bibliothek Kiel


    	Künstler ohne Grenzen


    	Bund der Religiösen Sozialistinnen und Sozialisten Deutschlands


    	Kontaktgruppe Asyl e.V. Dresden


    	Freiburger Forum Aktiv gegen Ausgrenzung


    	bipad - Kooperationsnetz für Bildung, Partizipation und Diversität


    	Politische Radreisen


    	iMiR - Institut für MIgrations- und Rassismusforschung e.V., Hamburg


    	TKDV-Initiative Frankfurt am Main


    	DRESDENpostkolonial


    	Initiativkreis: Menschen.Würdig, Leipzig


    	Flüchtlingsrat Hamburg e.V.

  


  Einzelpersonen:

  Die Liste der Erstunterzeichner kann eingesehen werden unter:

  http://namf.blogsport.de/antiromaismus


  

  Gruppe Gegen Antiromaimus! Dresden

  im Netzwerk Asyl Migration Flucht (NAMF) Dresden

  http://namf.blogsport.de/antiromaismus

  Email: solidarity_not_charity@riseup.net


  *


  Quelle:

  Flüchtlingsrat Hamburg e.V.

  Nernstweg 32-34, 22765 Hamburg

  Telefon: (040) 43 15 87, Fax: (040) 430 44 90

  E-Mail: info@fluechtlingsrat-hamburg.de

  Internet: www.fluechtlingsrat-hamburg.de
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  MELDUNG/073: Neue Kleist-Ausstellung - Ein Vermächtnis von zeitloser Gültigkeit (BPA)


  

  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

  Pressemitteilung vom 6. Oktober 2015


  Kulturstaatsministerin Grütters zu neuer Kleist-Ausstellung: Ein Vermächtnis von zeitloser Gültigkeit



  Kulturstaatsministerin Monika Grütters würdigt anlässlich der heutigen Eröffnung die Ausstellung "Euer Kleist! Spielt Ihr Ihn?" im Kleist-Museum Frankfurt/Oder: "Das Vermächtnis Heinrich von Kleists mit seinen Themen Freiheit, Identität, Gerechtigkeit, Gleichheit, Humanität und Wahrheit ist von zeitloser Gültigkeit. Triebfeder seines Schaffens war es, sich als freier Schriftsteller durchzusetzen. Damit wirkte er gleichermaßen über die etablierten gesellschaftlichen als auch literarischen Denkmuster seiner Zeit hinweg. Wie passend also, dass sich das Kleist-Museum im 25. Jahr der Deutschen Einheit mit dieser Ausstellung der zeit- und systembezogenen Interpretation des Kleist'schen Werks in der Bundesrepublik Deutschland wie der DDR widmet."


  Die Kulturstaatsministerin betonte: "Einmal mehr gelingt es dem Kleist-Museum ganz wunderbar, das eher abstrakte Thema 'Literatur' erlebbar zu machen. Seine innovativen Vermittlungsansätze in der Dauerausstellung und der museumspädagogischen Arbeit sowie die regelmäßigen Beiträge zum interkulturellen Austausch verleihen dem Museum Strahlkraft weit über die Region hinaus. Der Bund hat dies durch die 2014 erfolgte Wiederaufnahme der institutionellen Förderung gewürdigt. Auch künftig wird er ein verlässlicher Partner bleiben und dem Land Brandenburg sowie der Stadt Frankfurt/Oder bei der weiteren Entwicklung der Rahmenbedingungen für die Museumsarbeit konstruktiv zur Seite stehen."


  "Euer Kleist! Spielt Ihr Ihn?" untersucht die kulturpolitische und gesellschaftliche Vereinnahmung von Kleists Werk jeweils in der Bundesrepublik Deutschland und in der DDR am Beispiel seines Kriegsdramas "Prinz Friedrich von Homburg" aus dem Jahr 1810. Zugleich bildet die Ausstellung den Auftakt zu einem umfassenden Forschungsprojekt, mit dem das Museum sein Profil als "Forschungsmuseum" schärfen möchte. Die Kulturstaatsministerin fördert die bis zum 31. Januar 2016 laufende Ausstellung mit knapp 130.000 Euro.


  Das Kleist-Museum widmet sich dem Leben und Werk Heinrich von Kleists. Gegründet wurde es bereits im Jahr 1923 im Geburtshaus des Dichters. Heute befindet es sich in einer ehemaligen Garnisonsschule, die im Oktober 2013 um einen direkt angeschlossenen Neubau erweitert wurde. Getragen wird das Museum vom Verein "Kleist-Gedenk- und Forschungsstätte". Der Bund, das Land Brandenburg und die Stadt Frankfurt/Oder fördern den Trägerverein gemeinsam. Aus dem Etat der Kulturstaatsministerin fließen 2015 hierfür 237.000 Euro.


  Weitere Informationen unter:

  www.heinrich-von-kleist.org


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 6. Oktober 2015

  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

  Dorotheenstr. 84, 10117 Berlin

  Telefon: 030 18 272-0, Fax: 030 18 10 272-25 55

  E-Mail: internetpost@bpa.bund.de

  Internet: www.bundesregierung.de
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  AKTION/6803: Erfurt - 5. "Lange Nacht der Wissenschaften" am 6. November 2015


  

  idw Pressemitteilung: Universität Erfurt


  5. "Lange Nacht der Wissenschaften" in Erfurt



  Zum fünften Mal laden die Stadtverwaltung Erfurt, die Fachhochschule, das HELIOS Klinikum, die Universität Erfurt und innovative Unternehmen am Freitag, 6. November, von 18 bis 1 Uhr zur "Langen Nacht der Wissenschaften" ein. Dabei öffnen wissenschaftliche Einrichtungen und Firmen in ganz Erfurt ihre Türen für die Öffentlichkeit.


  Zur Eröffnung gibt es bereits um 18 Uhr im Audimax der Fachhochschule die Wissenschaftsshow von Prof. Dr. rer. nat. habil. Christian Zylka "Wo Mathematik und Physik zusammenkommen � Argumente und Experimente". Die Veranstaltung bietet Platz für max. 300 Personen und kostet zusätzlich zur Eintrittskarte einen Euro.


  Die Palette der weiteren über 100 Veranstaltungen im Stadtgebiet - darunter auch viele für Kinder geeignete Angebote - ist sehr vielfältig. So bietet die Fachhochschule unter anderem Vorträge z.B. "Lebenskunst und Medizin - Wie chinesische Medizin mit Stress umgeht", eine Lesung zu Satire aber auch Angebote zum "Eintauchen in Virtuelle Welten" oder die Vorstellung der "Raumströmungskammer". Bei vielen Angeboten können sich die Besucher einbringen und mitmachen.


  An der Universität Erfurt erwarten die Besucher der Langen Nacht ab 18 Uhr im Lehrgebäude 1 zahlreiche Vorträge zu unterschiedlichsten Themen aus Gesellschaft, Politik, Religion und Wirtschaft. So beschäftigt sich beispielsweise Dr. Cornelia Betsch in ihrem Vortrag mit Gesundheitsmythen, Prof. Dr. Andreas Anter geht der Frage nach "Warum lügen Politiker?", aber auch um die Bedeutung von Trauerfeiern nach Großkatastrophen wird es in einem der zahlreichen Vorträge an diesem Abend gehen. Parallel dazu sind in der Universitätsbibliothek zwei Ausstellungen zu sehen - einmal die Herbstschau der Griffelkunstvereinigung und zweitens eine Ausstellung von jüdischen Metallarbeiten aus Syrien. Außerdem gibt es Taschenlampenführungen auf dem Campus und Führungen durch die Bibliothek. Erstmals findet im Rahmen der Langen Nacht auch ein Science Slam, ein wissenschaftlicher Vortragswettbewerb, statt, den die Universität Erfurt im Theater "Die Schotte" veranstaltet. Die Slamer haben dabei jeweils zehn Minuten Zeit, um ihre Forschungsprojekte unterhaltsam und für jedermann verständlich vorzustellen. Ziel: das Publikum begeistern und die Erfurter Science Slam-Krone erobern! Beginn ist um 19.30 Uhr, Einlass um 19 Uhr.


  Unter dem Motto "Medizin erleben" öffnet das HELIOS Klinikum Erfurt seine Türen. Mehr als 230 Mitarbeiter aus den verschiedensten Bereichen erwarten die Besucher mit Führungen, Demonstrationen und Fachvorträgen. Ob im OP-Saal am Dummy operieren, in der Pathologie mikroskopieren, in der Krankenhausküche hinter die Kulissen blicken oder im Simulationszentrum einen Notfall proben - die Angebote sind zahlreich und vielfältig. Und natürlich gibt es auch für die jüngeren Besucher wieder ein spannendes Programm u.a. mit Teddyklinik und Torwandschießen mit dem RWE. Wichtig: Tickets für hausinterne Führungen und Veranstaltungen mit begrenzter Teilnehmerzahl gibt es im Foyer des Hauptgebäudes ab 18 Uhr und solange der Vorrat reicht.


  Auch zahlreiche Erfurter Institutionen und Unternehmen haben Veranstaltungen im Angebot. In innovativen Firmen der Standorte Süd-Ost, GVZ, Flughafen bis Kühnhausen sind spannende Programme zusammengestellt. Mit Vorstellungen, Besichtigungen und Präsentationen sind ebenfalls die Handwerkskammer Erfurt und die Mediengruppe Thüringen dabei. Das Leibniz-Institut für Gemüse- und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e. V. (IGZ) vermittelt praktische Übungen in der In-vitro-Technik, erklärt wie die Wurzel an den Steckling kommt oder erläutert wie die Erbmasse aus Gemüse und Zierpflanzen isoliert werden kann. Die Deutsche Post AG NL BRIEF Erfurt und die Zalando Logistics SE & Co. KG zeigen wie wissenschaftliche Forschungsergebnisse in logistischen Meisterleistungen enden. Auch die Firmen an den Standorten Erfurt Süd-Ost haben mitreißende Programmpunkte zusammengestellt.


  Das gesamte Programm mit ausführlichen Informationen ist unter www.wissenschaftsnacht.erfurt.de zu finden und wird laufend aktualisiert. Eintrittskarten zum Preis von 7 Euro / ermäßigt 5 Euro / Familienkarte 17 Euro (Abendkasse 8 Euro / ermäßigt 6 Euro / 21 Euro) mit Eröffnungsveranstaltung zzgl. 1 Euro pro Person gibt es ab 12. Oktober im Vorverkauf im Mobilitäts-Center am Anger und in den EVAG- Agenturen im gesamten Stadtgebiet. In den Vorverkaufsstellen erhalten Sie auch die gedruckte Broschüre. Das Eintrittsticket gilt zugleich als Fahrausweis für den öffentlichen Personennahverkehr in der Landeshauptstadt. Die EVAG richtet auch Sonderfahrten bzw. Shuttle-Verbindungen zu den einzelnen Standorten ein.


  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.wissenschaftsnacht.erfurt.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution425


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität Erfurt, Carmen Voigt, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  AKTION/6802: Hamburg - Nächtliche Entdeckungstour durch die Welt der Wirtschaft, 7.11.2015


  

  International School of Management (ISM)


  Nächtliche Entdeckungstour durch die Welt der Wirtschaft



  Am 7. November 2015 öffnen zur sechsten Nacht des Wissens zahlreiche Wissenschaftseinrichtungen ihre Türen. Darunter auch die ISM Hamburg in der HafenCity, die ein vielfältiges Programm aus Vorträgen und Mitmachaktionen rund um die spannende Welt der Wirtschaft anbietet.


  Von Marketing und Psychologie bis Recht - zwischen 17 und 24 Uhr präsentiert die ISM ihre ganze Bandbreite an Fachkompetenz. So bekommen Besucher beispielsweise in dem Vortrag "Führen und Kommunizieren leicht gemacht mit Dr. Sheldon Cooper und Dr. hc. Bernd Stromberg" Tipps zur effektiven Kommunikation und Führung. Hingegen zeigt "Geld verdienen im Internet" auf, worauf es im Online-Marketing wirklich ankommt. Im großen ISM Wirtschaftsquiz können Interessierte ihr Wirtschaftswissen testen und im ISM Crash Course "International Business Etiquette" lernen, wie man erfolgreich im internationalen Umfeld Fettnäpfchen umgeht. Wer hingegen schon immer wissen wollte, warum sich der Hinweg länger anfühlt als der Rückweg, der sollte den Vortrag "The Beginning and End of Now - The Psychology of Time" nicht verpassen.


  "Wir freuen uns, in diesem Jahr zum zweiten Mal an der Nacht des Wissens teilzunehmen", erklärt Daniel Lichtenstein, Leiter Marketing und Kommunikation an der ISM. "Wir laden Jung und Alt, Experten und Laien herzlich ein, in die verschiedenen Facetten der Wirtschaftswelt einzutauchen und zu sehen, wie vielfältig und unterhaltsam sie sein kann."


  Beginn der Nacht des Wissens an der ISM Hamburg (Brooktorkai 22) ist um 17 Uhr. Der Besuch der Veranstaltungen ist kostenfrei. Alle teilnehmenden Einrichtungen werden auf kostenlosen Busshuttle-Routen der Hamburger Hochbahn angefahren. Die ISM ist mit der Bus-Shuttle-Linie 411zu erreichen sowie mit der U-Bahn-Linie 1 (Haltestelle Meßberg). Das vollständige Programm finden Sie in allen teilnehmenden Einrichtungen sowie unter http://nachtdeswissens.hamburg.de/


  Das Programm der ISM Hamburg im Überblick:


  
    	Wie komme ich in die Zeitung? (17:00 Uhr und 18:00 Uhr)


    	ISM Bewerbungscheck 2.0 (17:00 bis 19:00 Uhr)


    	Studieren an der ISM (17:00 bis 24:00 Uhr)


    	ISM Crash Course: International Business Etiquette (17:30, 18:30 und 22:30 Uhr, Englisch)


    	Quiz: Kommt Ihnen das Spanisch vor? (18:00 und 19:00 Uhr)


    	Führen & Kommunizieren leicht gemacht mit Dr. Sheldon Cooper und Dr. hc. Bernd Stromberg (18:30, 19:30, und 20:00 Uhr)


    	Geld verdienen im Internet (19:00 und 20:00 Uhr)


    	The Beginning and End of Now - The Psychology of Time (19:30 und 20:30 Uhr, Englisch)


    	Das große ISM-Wirtschaftsquiz (20:30 und 21:30 Uhr)


    	Neuer Kunde = treuer Kunde? (21:00 und 22:00 Uhr)


    	Come in & Find out - Was Unternehmen meinten und was Kunden verstanden (21:00, 22:30 und 23:30 Uhr)


    	Umtausch, Reparatur oder doch Schadensersatz? Welche Rechte habe ich als Kunde? (22:00 und 23:00 Uhr)

  


  Weitere Informationen finden Sie unter http://www.ism.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution355


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  International School of Management (ISM), Daniel Lichtenstein,

  05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  AKTION/6801: Leipzig - Paulinum steht am 9. Oktober zur Besichtigung offen


  

  Universität Leipzig


  Paulinum steht am 9. Oktober zur Besichtigung offen



  Am Freitag, dem 9. Oktober 2015, steht das im Bau befindliche Paulinum der Universität Leipzig für einige Stunden für Besucher zur Besichtigung offen. Studierende, Mitarbeiter sowie interessierte Leipziger sind eingeladen, einen Blick in den Andachtsbereich des Gebäudes am Augustusplatz zu werfen.


  Zurzeit werden auf der Baustelle 21 großformatige Epitaphien aus dem 16.bis 18. Jahrhundert aufgestellt. Der Kustos der Universität, Prof. Dr. Rudolf Hiller von Gaertingen, Mitarbeiter der Dezernate Planung und Technik sowie Öffentlichkeitsarbeit und Forschungsförderung stehen den Besuchern bei Fragen zur Verfügung. Universitätsorganist Daniel Beilschmidt wird die Besichtigungszeit musikalisch auf der Schwalbennestorgel begleiten.


  Der Einlass erfolgt viertelstundenweise von 11 bis 14 Uhr. Kostenlose Einlasskarten können ab 10:45 Uhr am Info-Punkt im Neuen Augusteum, Augustusplatz 10, abgeholt werden. Die Teilnehmerzahl ist aus Sicherheitsgründen auf 80 Personen je Gruppe begrenzt. Da im Paulinum nach wie vor gebaut wird, erfolgt das Betreten auf eigene Gefahr. Ein barrierefreier Zugang ist vorhanden.


  Teilnehmer der Einführungswoche für Neuimmatrikulierte können den Besuch des Paulinums noch mit der InstaTour@UniLeipzig verbinden und zusammen mit Kommilitonen den Innenstadtcampus erkunden. Die besten Fotos werden prämiert. Nähere Informationen sind zu finden unter #InstaTourUL15, unter anderem bei Instagram und Facebook.


  Die neue Aula/Universitätskirche St. Pauli soll das geistige und geistliche Zentrum der Universität Leipzig bilden. Architektonisch an die gesprengte Universitätskirche erinnernd, wird der Raum künftig verschiedenen Nutzungen des universitären Lebens wie Festveranstaltungen, Konzerten und Kongressen, aber auch externen Veranstaltungen dienen.


  Bereits im Mai dieses Jahres hatten Besucher die Möglichkeit, die Paulinum-Baustelle zu besichtigen. Die nächste Gelegenheit dazu gibt es zum Dies Academicus am 2. Dezember 2015.


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution232


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität Leipzig, Susann Huster, 02.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  AUSSTELLUNG/4148: Frankfurt - Videokunst mit Wissenschaft während der B3 Biennale, 7. bis 11.10.2015


  

  idw Pressemitteilung: Goethe-Universität Frankfurt am Main


  Videokunst mit Wissenschaft während der B3 Biennale


  Das "Sense of Doubt"-Projekt des Frankfurter Exzellenzclusters "Die Herausbildung normativer Ordnungen" präsentiert sich noch bis zum 11. Oktober mit bewegten Bildern und wissenschaftlichen Veranstaltungen im Museum Angewandte Kunst



  FRANKFURT. Der "Zweifels-Sinn" geht auf die Zielgerade. Das wissenschaftlich-künstlerische Projekt "Sense of Doubt. Wider das Vergessen" des Exzellenzclusters "Die Herausbildung normativer Ordnungen" an der Goethe-Universität läuft noch bis zum 11. Oktober. So lange werden im Metzler-Park des Museum Angewandte Kunst auch noch die 18 Videoarbeiten gezeigt. Zu den kommenden öffentlichen Veranstaltungen des Projekts gehört unter dem Titel "Journeys" eine Podiumsdiskussion zur Rolle des Rechts und staatlicher Grenzziehungen in der jüngeren Migrationsgeschichte mit Bezug auf die aktuelle Flüchtlingsproblematik. Vom 7. bis zum 11. Oktober ist "Sense of Doubt" zudem Bestandteil des offiziellen Festivalprogramms der B3 Biennale des bewegten Bildes, die zum zweiten Mal in Frankfurt und Umgebung stattfindet, und zu der 200 Künstler, Filmemacher, Designer, Internetspezialisten, Softwareexperten und Wissenschaftler aus aller Welt erwartet werden.


  Die im Rahmen von "Sense of Doubt" gezeigten Videos stammen aus der Sammlung Associacao Cultural Videobrasil in Sao Paulo. Ein Schwerpunkt liegt hier auf der Welt des so genannten Globalen Südens, Lateinamerika, Afrika, Osteuropa, Asien und dem Mittleren Osten. Bei den audiovisuellen Kunstwerken im Museumspark greift das Projekt auf die Auswahl "memo?rias inapaga?veis" ("unauslöschliche Erinnerungen") des spanischen Kurators Agustín Pérez Rubio zurück. Hierzu zählen Filme über fernere Vergangenheiten wie den Sklavenhandel zwischen Afrika und Brasilien und jüngere wie den Kampf von Ureinwohnern im Amazonasgebiet gegen einen Ölkonzern oder das Massaker auf dem "Platz des Himmlischen Friedens". Aber auch aktuellere Geschehnisse werden thematisiert - darunter die Terroranschläge vom 11. September 2001 und die weltweiten Migrationsbewegungen.


  Die Videos haben Formen der Unterdrückung und des Widerstandes zum Inhalt, die den geopolitischen Süden teilweise schon seit Jahrhunderten prägen. Sie versuchen, die Erinnerungen an Konflikte, Verfolgung und Gewalt vor dem Vergessen zu bewahren. Dabei nehmen die Videoarbeiten teil an den Deutungskämpfen über diese Ereignisse, vor allem gegenüber den "Meisterzählungen" der Herrschenden. Um diesen Erzählungen der Macht entgegenzutreten, braucht es einen ausgeprägten Sinn zum Zweifeln. Das wissenschaftlich-künstlerische Projekt will ihn wecken und schärfen. Auch im Dialog mit dem Publikum probieren die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des Exzellenzclusters ihren "Sense of Doubt" aus.


  Flankierend zum Ausstellungsprojekt ist ein umfangreicher Katalog erschienen. Er enthält einführende Texte, Informationen zu den Videos und kurze Essays, in denen sich Mitglieder des geistes- und sozialwissenschaftlichen Forschungsverbundes aus der Sicht ihrer Disziplin mit einzelnen Videos auseinandersetzen. Der Katalog ist während der Ausstellungszeit und am Ausstellungsort kostenlos erhältlich. Auch der Video-Parcours und die öffentlichen Veranstaltungen, die grundlegende Themen der Videos aufnehmen und weiterführen, können bei freiem Eintritt besucht werden.


  Die nächsten Vortrags- und Diskussionstermine (jeweils im Vortragssaal des Museum Angewandte Kunst, Schaumainkai 15, 60594 Frankfurt am Main):


  7.Oktober 2015, 17 Uhr

  Vortrag: Kunst - Experiment - Leben

  Prof. Dr. Christoph Menke (Professor für Praktische Philosophie mit Schwerpunkt Rechtsphilosophie und Politische Philosophie an der Goethe-Universität)


  8.Oktober 2015, 18.30 Uhr

  Podiumsdiskussion: Journeys

  Prof. Dr. Günter Frankenberg (Professor für Öffentliches Recht, Rechtsphilosophie und Rechtsvergleichung an der Goethe-Universität), Prof. Dr. Jens Steffek (Professor für Transnationales Regieren an der Technischen Universität Darmstadt) und Mitarbeitende von Pro Asyl


  8.Oktober 2015, 20 Uhr

  Podiumsdiskussion: Schwarz ist die Farbe. Ein Dialog über Sklaverei und Kunst

  Prof. Dr. Vinzenz Hediger (Professor für Filmwissenschaft an der Goethe-Universität) und Prof. Dr. Juliane Rebentisch (Professorin für Philosophie und Ästhetik an der Hochschule für Gestaltung Offenbach am Main)


  9.Oktober 2015, 16 Uhr

  Podiumsdiskussion: Imaginative Dokumentationen struktureller Gewalt

  Dr. Anja Peltzer (Institut für Medien- und Kommunikationswissenschaft, Universität Mannheim) und Jochen Schuff (Institut für Philosophie, Goethe-Universität)


  "Sense of Doubt. Wider das Vergessen" ist ein Projekt des Exzellenzclusters "Die Herausbildung normativer Ordnungen" gemeinsam mit Sesc Sao Paulo, Associacao Cultural Videobrasil, dem Museum Angewandte Kunst und Dr. Paula Macedo Weiß Kulturproduktion, im Rahmen der B3 Biennale des bewegten Bildes. Weitere Kooperationspartner sind das Kulturamt der Stadt Frankfurt am Main, die Hochschule für Gestaltung Offenbach am Main, die Städelschule Frankfurt am Main und das Goethe-Institut Sao Paulo. Das Projekt wird gefördert durch den Kulturfonds Frankfurt RheinMain.


  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.normativeorders.net/senseofdoubt

  http://www.museumangewandtekunst.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution131


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Goethe-Universität Frankfurt am Main, Bernd Frye, 02.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  MESSE/109: Augsburg - Messe Dualissimo. Duale Studien- und Ausbildungsangebote in Bayern, 21.10.


  

  idw Pressemitteilung: Hochschule Dual


  Trend zu Kombination von Theorie und Praxis:

  Messe Dualissimo klärt Fragen zum dualen Studium



  Die Initiative hochschule dual und die vbw - Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. laden Schüler/innen und Studierende sowie Lehrer/innen und Eltern am Nachmittag des 21. Oktober 2015 zur ersten bayernweiten Messe zum dualen Studium ein. Im Kongresszentrum in Augsburg können Interessierte sich bei Vertretern/innen von knapp 40 Hochschulen, Kammern und Unternehmenspartnern über die bayerischen dualen Studien- und Ausbildungsangebote informieren. Die kostenlose Veranstaltung findet von 12.00 bis 17.00 Uhr statt.


  Was mache ich nach dem Abitur? Mit dieser Frage beginnt für die meisten Schüler/innen die Suche nach dem passenden Weg ins Berufsleben. Eine Auswertung von hochschule dual im Dezember 2014 macht deutlich, dass Schüler/innen dabei auch immer häufiger das duale Studium in Betracht ziehen. Bayernweit sind mittlerweile fast 6.300 dual Studierende in über 160 Studiengängen eingeschrieben, die ein Studium mit vertiefter Praxis oder einer Ausbildung kombinieren - so viele wie noch nie zuvor. hochschule dual und die vbw nahmen diesen Trend zum Anlass, um neben der bereits bekannten Prämierungsveranstaltung Dualissimo nun die gleichnamige Messe zum dualen Studium ins Leben zu rufen.


  Neben den staatlichen bayerischen Hochschulen für angewandte Wissenschaften sind auch Kammern und zahlreiche Unternehmenspartner wie die Siemens AG, die KUKA AG oder die Grenzebach Maschinenbau GmbH auf der Messe vertreten. Sie stellen ihre aktuellen dualen Studienangebote sowie reguläre Ausbildungsberufe, Praktika und Werkstudententätigkeiten vor. Darüber hinaus zeigen sie auf, wie ein duales Studium abläuft und wie Interessierte sich bewerben können. "Bei Dualissimo können Schülerinnen und Schüler sowie Studierende ihre Fragen zum dualen Studium direkt an ihre zukünftigen Arbeitgeber und Hochschulen stellen und so wichtige Kontakte knüpfen", erklärt Prof. Dr. Robert F. Schmidt, Leiter hochschule dual und Präsident der Hochschule Kempten. "Außerdem werden dual Studierende mit ihren Unternehmen vor Ort sein, um ihre persönlichen Erfahrungen zu schildern und Hilfestellungen für Bewerbungen zu geben."


  Ob Ingenieurwissenschaften, Wirtschaftswissenschaften oder Sozialwesen, das duale Studium bietet vielfältige Möglichkeiten für Studienanfänger/innen. Bei Dualissimo können sich Interessierte einen Überblick über die verschiedensten Angebote verschaffen. Im Gespräch mit Vertreter/innen der staatlichen Hochschulen und Unternehmen aus ganz Bayern finden sie so einen Studiengang und -ort, der ihren persönlichen Interessen entspricht.


  Diesen direkten Kontakt in der Orientierungsphase findet die ehemalige dual Studierende Monika Fass besonders wichtig: "Es erhöht die Chance auf einen dualen Studienplatz, wenn man bei der Messe einen guten und interessierten Eindruck hinterlässt. Außerdem hat man hier die Gelegenheit, dual Studierenden ungezwungen persönliche Fragen zu stellen, die man einem Personaler nicht stellen würde." Die Entwicklungsingenieurin hat ihr Bachelorstudium der Fahrzeugtechnik mit einer Ausbildung zur Technischen Produktdesignerin bei der EDAG Engineering GmbH, die auch als Aussteller bei Dualissimo vertreten ist, kombiniert. Sie rät Schüler/innen, Messen wie Dualissimo zu nutzen, um ihre zukünftigen Arbeitgeber persönlich kennenzulernen.


  Die wichtigsten Fakten zur Messe Dualissimo:

  Datum: 21. Oktober 2015

  Ort: Kongress am Park - Augsburg

  Öffnungszeiten: 12:00 bis 17:00 Uhr

  Eintritt frei


  Über hochschule dual: hochschule dual wurde 2006 als Initiative von Hochschule Bayern e. V. gegründet, um alle dualen Studienangebote an den staatlichen bayerischen Hochschulen für angewandte Wissenschaften unter einem Dach zu bündeln. An den beteiligten Hochschulen gibt es rund 160 Studiengänge, die eine Verknüpfung von Hochschulstudium und Berufsausbildung (Verbundstudium) oder eine Verknüpfung von Hochschulstudium und betrieblicher Praxis (Studium mit vertiefter Praxis) bieten. Seit der Gründung der Initiative ist die Zahl der Studierenden von 650 auf knapp 6.300 angewachsen. Gefördert durch die vbw - Vereinigung der bayerischen Wirtschaft e. V. wird im Zuge des Projekts hochschule dual international / Study & Work International die Internationalisierung im (dualen) Studium vorangetrieben.


  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.dualissimo.de

  http://www.hochschule-dual.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution1525


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Hochschule Dual, Michaela Stemplinger, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Oktober 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN

  



  TAGUNG/2162: Saarbrücken - Theologen diskutieren die Bedeutung des Todes Jesu, 15.-17.10.2015


  

  idw Pressemitteilung: Universität des Saarlandes


  "... mein Blut für Euch"


  Theologen diskutieren die Bedeutung des Todes Jesu



  Lebenshingabe, Opfer, Stellvertretung - Was bedeutet der Kreuzestod Jesu? Dieser kontrovers diskutierten Frage gehen Religionswissenschaftler vom 15. bis 17. Oktober auf dem Saarbrücker Campus auf den Grund. Führende Vertreter verschiedener theologischer Disziplinen geben Einblick in ihre Erkenntnisse aus religions-geschichtlicher, exegetischer, systematisch-und praktisch-theologischer Perspektive und stellen sich der Diskussion. Die Saarbrücker Professoren für Evangelische Theologie Wolfgang Kraus, Michael Hüttenhoff und Karlo Meyer veranstalten das Symposium, das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft gefördert wird.


  "... mein Blut für Euch". Lebenshingabe, Opfer, Stellvertretung

  15.bis 17. Oktober, Campus Saarbrücken, Gebäude A4 2, 3. Stock.


  Interessierte Zuhörer sind herzlich willkommen. Um vorherige Anmeldung wird gebeten: 0681/302-23 49.


  Programm:

  www.uni-saarland.de/fachrichtung/evangelischetheologie/aktuelles.html


  Warum und wozu musste Jesus sterben? Seit zwei Jahrtausenden zählt dies zu den elementaren Grundfragen des christlichen Glaubens. Die Deutung des Todes Jesu ist aktuell heftig umstritten. "Mit der Tagung wollen wir einen Beitrag leisten, Jesu Tod für die heutige Zeit verständlich auszulegen und außerdem auszuloten, wie wir dies in Predigt und Unterricht vermitteln können", erklärt Wolfgang Kraus, Professor für Evangelische Theologie an der Universität des Saarlandes, der die Tagung initiiert hat und mitveranstaltet.


  "International führende Vertreter theologischer Disziplinen kommen zu Wort, die den jeweiligen Stand der Forschung aufgrund eigener Studien mitbestimmt haben. Sie zeigen ihre Erkenntnisse aus den verschiedenen Perspektiven auf und stellen sich dem Diskurs", sagt Professor Kraus. Darunter sind unter anderem die Bibelwissenschaftler Christian Eberhart (Houston), Jan Willem van Henten (Amsterdam) und Jörg Frey (Zürich), der polnisch-österreichische Theologe Józef Niewiadomski (Innsbruck) und der Religionspädagoge Michael Fricke (Regensburg).


  "Jesus ist nach dem Neuen Testament 'für uns' gestorben. Die Frage, die sich stellt, ist, was 'für uns' dabei bedeutet: Uns zu Gute? Zu unserem Vorteil? An unserer Stelle?", erläutert Kraus. "Traditionell verstand die Theologie dies im Sinne von 'an unserer Stelle': zur Strafe für unsere Sünden, so die mittelalterliche Satisfaktionstheorie des Anselm von Canterbury. Gott Vater, durch die Sünden der Menschen in seiner Heiligkeit verletzt, wird durch den Tod Jesu versöhnt. In der Versöhnungslehre wird Gott zum Objekt des Versöhnungshandelns, Jesus als Opfer gegenüber Gott, der den Menschen daraufhin verzeiht." Die Reformation griff diese Deutung teils auf, teils veränderte sie sie. "Schon bei Kant, aber besonders seit dem 19ten Jahrhundert wird diese Sicht in Frage gestellt. Im 20ten Jahrhundert rückte die Opferdiskussion in den Mittelpunkt, und ein neues Verständnis von Opfer, Stellvertretung, Lebenshingabe wurde herausgearbeitet", sagt der Evangelische Theologe. Ob die Kreuzigung Jesu als Sühneopfer zu verstehen ist, das Voraussetzung der Vergebung der Sünden ist, ist heute heftig umstritten.


  Bei der Tagung beleuchten die Wissenschaftler religionswissenschaftliche, alt- und neutestamentliche sowie systematisch-theologische Perspektiven zum Verständnis des Todes Jesu und hinterfragen, wie dieser in der Bibel gemeint ist. "Die Bibel spricht in Bildern, in Metaphern. Diese gilt es auszulegen", erklärt Wolfgang Kraus. So unterscheide sich zum Beispiel das Opfer-Verständnis aus griechisch-römischer Sicht fundamental von dem des Altem Testaments und des Judentums. "Während nach griechisch-römischem Verständnis die Götter durch ein Opfer freundlich gestimmt werden sollen -der Mensch hat gesündigt, das Opfer soll die Götter versöhnen -, ist aus Sicht des Alten Testaments und des Judentums Gott vielmehr der Stifter eines Rituals an dessen Ende Sündenvergebung steht. Er ist das Subjekt, nicht das Objekt des Opfers", sagt Kraus. Solche und weitere Deutungen werden die Wissenschaftler vom 15. bis 17. Oktober erörtern.


  Die Tagung wird gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft, die Evangelische Kirche der Pfalz, die Evangelische Kirche im Rheinland und die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern.


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution8


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität des Saarlandes, Claudia Ehrlich, 02.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Oktober 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN

  



  TAGUNG/2161: Heidelberg - Lupe oder Fernglas - Dimensionen in der Wissenschaft, 7.-9.10.2015


  

  idw Pressemitteilung: Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg


  Lupe oder Fernglas - Dimensionen in der Wissenschaft


  Jahrestagung des Exzellenzclusters "Asien und Europa im globalen Kontext"



  Wie Maßstäbe in der Forschung ausgewählt und welche Untersuchungsmethoden dafür eingesetzt werden, ist Thema einer internationalen Veranstaltung, zu der der Exzellenzcluster "Asien und Europa im globalen Kontext" der Universität Heidelberg einlädt. Die Jahrestagung des Clusters mit dem Titel "Scales of Knowledge: Zooming In and Zooming Out" findet vom 7. bis 9. Oktober 2015 statt. In rund 50Vorträgen gehen Kulturwissenschaftler aus unterschiedlichen Disziplinen wie der Ethnologie, der Geographie oder der Wissensgeschichte der Frage nach, welche Rolle die Wahl der Dimension und der Perspektive für ein Forschungsgebiet und den Erkenntnisgewinn spielt.


  "Wenn Wissenschaftler Kulturen untersuchen, können wir wie mit einem Objektiv an den Forschungsgegenstand heran- oder von ihm wegzoomen. Welche räumlichen, zeitlichen oder analytischen Schwerpunkte in der Forschung gesetzt werden, bestimmt auch die Methodik", erläutert Prof. Dr. William Sax. "Es macht einen Unterschied, ob wir umfassende Begrifflichkeiten, wie 'Kultur' oder 'Stratosphäre' erforschen oder einzelne Individuen oder Atome in den Blick nehmen." Der Heidelberger Ethnologe diskutiert auf der Tagung, wie unterschiedliche medizinische Praktiken, beispielsweise Ayurveda, Kundalini oder Psychotherapie, über kulturelle Grenzen wandern und neue hybride Behandlungsformen entstehen.


  Neben der Frage nach Maßstäben und Perspektive in einem räumlichen Sinne werden sich die Teilnehmer der Tagung auch mit politischen, umweltwissenschaftlichen oder philosophischen Dimensionen beschäftigen. Der Heidelberger Wissenshistoriker Prof. Dr. Joachim Kurtz beleuchtet in einem Vortrag, welche unterschiedlichen Skalen von Wahrheit es gibt und warum oft eine universelle Wahrheit postuliert wird. In weiteren Vorträgen thematisieren die Wissenschaftler anhand von Fallbeispielen aus Asien lokale und globale Vernetzungen in Ostasien, die Einführung neuer Technologien in Südasien oder politische Wahlen in Zentralasien.


  Eröffnet wird die Jahrestagung mit einem Vortrag des Anthropologen Prof. Dr. George Marcus von der University of California in Irvine (USA). Unter dem Titel "'Scale' As a Problem of Contemporary Ethnographic Practice" wird er erläutern, wie der technologische Fortschritt seit den 1990er Jahren die ethnographische Forschung beeinflusst hat. Dabei geht er vor allem auf die neuen computergestützten Möglichkeiten ein, mit denen immer größere Datensätze generiert werden können. Die öffentliche Veranstaltung am 7.Oktober findet in der Aula der Alten Universität, Grabengasse 1, statt, und beginnt um 17.30 Uhr. Veranstaltungsort am 8. und 9. Oktober ist das Karl Jaspers Zentrum für Transkulturelle Studien, Voßstraße 2.


  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.asia-europe.uni-heidelberg.de/en/annualconference


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution5


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, Marietta Fuhrmann-Koch,

  01.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Oktober 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN

  



  VORTRAG/7850: Jena - Nobelpreisträger Eric Betzig spricht bei den Noblen Gesprächen, 8.10.2015


  

  idw Pressemitteilung: Leibniz-Institut für Photonische Technologien


  Nobelpreisträger Eric Betzig spricht bei den Noblen Gesprächen in Jena



  Im Rahmen der öffentlichen Vortragsreihe "Noble Gespräche", die in diesem Jahr ganz im Zeichen des von der UNESCO-Kulturorganisation ausgerufenen "Internationalen Jahr des Lichts" steht, spricht Nobelpreisträger Eric Betzig, PhD vom Howard Hughes Medical Institute, Ashburn, Virginia, USA am Donnerstag, 8. Oktober 2015 um 17 Uhr als Gast des Leibniz-Instituts für Photonische Technologien. Der Titel seines Vortrags lautet: "Imaging Life at High Spatiotemporal Resolution". Diese Veranstaltung wird vom Beutenberg-Campus Jena e.V. in Kooperation mit ZEISS ausgerichtet.


  Bereits 1870 erkannte der Jenaer Wissenschaftler und Partner des Firmengründers Carl Zeiss, Ernst Abbe, dass die Schärfe und damit die Auflösung einer lichtmikroskopischen Abbildung durch die Wellenlänge begrenzt ist und stellte die Abbe?sche Auflösungsbedingung auf. Heute sind Wissenschaftler durch die Etablierung neuer superauflösender fluoreszenzmikroskopischer Verfahren in der Lage, diese Grenze deutlich zu unterschreiten und Vorgänge in lebenden Zellen und Geweben bis hin zu molekularen Strukturen in der Größenordnung von 10 Nanometern optisch aufzulösen. Damit steht eine Technologie zur Verfügung, die es zukünftig erlauben wird, die molekularen Ursachen von Erkrankungen und Schädigungen von Organismen besser zu verstehen.


  Der Chemie-Nobelpreisträger des vergangenen Jahres, Eric Betzig, wird bei den Noblen Gesprächen darstellen, warum es notwendig ist, solche Techniken zu nutzen. Er wird erläutern, wie es gelungen ist, die Abbe?sche Grenze zu unterschreiten und aufzeigen, welche Schwierigkeiten dynamische dreidimensionale Darstellungen lebender Zellen und molekularer Strukturen mit sich bringen.


  Eric Betzig wurde 1960 in Ann Arbor in den USA geboren, studierte Physik am California Institute of Technology, Pasadena, sowie an der Cornell University, Ithaca und promovierte 1988 im Bereich "Angewandte Physik" über das Thema: "First detection of super-resolved spatial frequencies with near field optics". Gleich nach seiner Promotion entwickelte er eine Nahfeld-Mikroskop-Technik, die es ermöglichte, Strukturen auf Oberflächen mit einer Auflösung von bis zu 20 nm darzustellen, was in etwa einem Vierzigstel der von Abbe beschriebenen Auflösungsgrenze entspricht. Von 1994 bis 1996 war er als Wissenschaftler in seinem eigenen Unternehmen NSOM Enterprises tätig. Eine Zeit lang kehrte er dann der Entwicklung mikroskopischer Techniken den Rücken und arbeitete von 1996 bis 2002 im Unternehmen seines Vaters im Bereich Maschinenbau als Konstrukteur. In den folgenden Jahren widmete er sich wieder ganz der Forschung und beschäftigte sich weitere zwei Jahre mit seiner Idee, ein superauflösendes Mikroskop zu entwickeln, das die Auflösungsgrenze von Abbe nicht nur an Oberflächen, sondern auch im Inneren einer Zelle überwinden sollte. Den ersten Prototypen baute er gemeinsam mit seinem Freund Harald Hess. Sie nannten das Verfahren Photo-Activation Localization Microscopy (PALM). Schon wenig später (2005) wurde Betzig an den Janelia Farm Research Campus, Howard Hughes Medical Institute in Virginia, USA, als Gruppenleiter berufen, wo er bis heute tätig ist. Die Exklusivrechte zur Vermarktung der PALM-Technologie hat die Carl Zeiss AG erworben. Eric Betzig besitzt insgesamt 28 US-amerikanische Patente.


  Schon 1992 erhielt Eric Betzig für seine herausragenden wissenschaftlichen Leistungen den William L. McMillan Award und 1993 den National Academy of Sciences Award for Initiatives in Research. Im vergangenen Jahr wurde er für seine bahnbrechenden Entwicklungen auf dem Gebiet der hochauflösenden Fluoreszenzmikroskopie zusammen mit dem Deutschen Stefan Hell und dem Amerikaner William E. Moerner mit dem Nobelpreis für Chemie geehrt. Seit 2015 ist er Mitglied der National Academy of Science der USA.


  Alle Interessierten sind am 08. Oktober ganz herzlich ins Abbe-Zentrum Beutenberg, Hans-Knöll-Straße 1, eingeladen. Der Vortrag beginnt um 17 Uhr im Hörsaal und wird auf Englisch gehalten. Der Eintritt ist frei. Kostenlose Parkplätze stehen unterhalb des Abbe-Zentrums zur Verfügung. Bitte nutzen Sie auch öffentliche Verkehrsmittel.


  Die öffentliche Vortragsreihe "Noble Gespräche" wird aus Mitteln des Thüringer Ministeriums für Wirtschaft, Wissenschaft und Digitale Gesellschaft unter dem Förderkennzeichen 13033-514 finanziell unterstützt.


  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.beutenberg.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution203


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Leibniz-Institut für Photonische Technologien e. V.,

  Daniel Siegesmund, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Oktober 2015
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  INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN

  



  VORTRAG/7849: Hamburg - "Rudolf Schock als Wagnersänger!" ... Vortrag mit Musikbeispielen von Marc-E. Ibscher, 12.11.2015 (SB)


  

  Kulturcafé Komm du - November 2015


  Marc-Enrico Ibscher erinnert an den unvergessenen Tenor Rudolf Schock aus einem unbekannten Blickwinkel:

  

  Rudolf Schock als Wagner-Sänger!


  Vortrag mit Musik-Einspielungen am Donnerstag, 12. November 2015, 20.00 bis 22.00 Uhr im Kulturcafé Komm du - Eintritt frei

  



  
    [image: Veranstaltungsflyer mit einem Foto des Referenten Marc-Enrico Ibscher]

  


  Das Komm du lädt ein zu einem Vortrag mit Musik-Einspielungen

  am Donnerstag, den 12.11.2015, 20.00 bis 22.00 Uhr:


  Marc-Enrico Ibscher:

  "Rudolf Schock als Wagner-Sänger"


  Bis heute ist der Name Rudolf Schock vielen noch ein Begriff. Den meisten ist der Tenor, der am 4. September 2015 seinen 100. Geburtstag gefeiert hätte, als volkstümlicher und Operettensänger bekannt, manchen auch in seiner Haupttätigkeit als Kunstlied- und Opernsänger. Sein Leben lang verehrte Rudolf Schock die Musik Richard Wagners, in dessen Werken er auch auf der Bühne stand. 1936 wurde er als 1. Chortenor in den Chor der Bayreuther Festspiele aufgenommen, was als eigentlicher Beginn seiner Karriere gilt. Sein Engagement als "Stolzing" in der Bayreuther Aufführung der Meistersinger im Jahr 1959 wird als deren Höhepunkt angesehen. Der Vortrag des Wagner-Experten Marc-Enrico Ibscher zeigt mit vielen Musikbeispielen diese Seite Rudolf Schocks als Interpret der Werke Richard Wagners.


  Weitere Informationen:


  Rudolf Schock - Wikipedia:

  https://de.wikipedia.org/wiki/Rudolf_Schock


  Zum Reinhören - Richard Wagner: Die Meistersinger von Nürnberg

  mit Rudolf Schock in der Rolle des Walther von Stolzing:

  1.Akt: https://www.youtube.com/watch?v=jWmwTU72jpA

  2.Akt: https://www.youtube.com/watch?v=8_1QJDTs74I

  3.Akt: https://www.youtube.com/watch?v=dd2rWb35J1Y


  

  Der Vortrag im Kulturcafé Komm du beginnt um 20:00 Uhr.

  Platzreservierungen per Telefon: 040 / 57 22 89 52 oder E-Mail: kommdu@gmx.de


  Eintritt frei / Hutspende



  
    [image: Porträt von Marc-Enrico Ibscher - Foto: © by Marc-Enrico Ibscher]


    Marc-Enrico Ibscher - seit 14 Jahren 1. Vorsitzender des Richard-Wagner-Verbandes Flensburg e.V.

    Foto: © by Marc-Enrico Ibscher

  


  
    Die Vorträge von Marc-Enrico Ibscher zeichnen sich durch besondere Lebendigkeit und Anschaulichkeit aus und versprechen einen ebenso unterhaltsamen wie gehaltvollen Abend - auch für "Nicht-Klassiker".

  


  

  Über den Referenten:


  Marc-Enrico Ibscher ist 1. Vorsitzender des Richard-Wagner-Verbands, Ortsverband Flensburg. Schon in der Kindheit hat er seine Liebe zur klassischen Musik entdeckt und sich intensiv mit Komponistenbiographien sowie Werkgeschichte auseinandergesetzt. Seit vielen Jahren hält er in ganz Deutschland Vorträge über verschiedene bekannte und auch weniger bekannte Komponisten, in denen er Einblicke in das Leben der Musiker gewährt und den Blick insbesondere auf ihr soziales Umfeld lenkt. Die eingespielten Musikbeispiele beleben die Vorträge und dienen neben dem Hörgenuß auch dem besseren Verständnis des Gesagten.


  Richard-Wagner-Verband Flensburg - Homepage:

  http://www.wagner-verband-flensburg.de


  

  Vorankündigung:


  Weitere Termine der Vortragsreihe "Klassische Abende" mit Marc-Enrico Ibscher im Kulturcafé Komm du:


  Donnerstag, 28.01.2016: Johannes Brahms

  Donnerstag, 31.03.2016: Werkeinführung in Richard Wagners "Tristan und Isolde"

  Donnerstag, 27.10.2016: Christoph Willibald Gluck


  Beginn: jeweils um 20:00 Uhr - Eintritt frei / Hutspende



  
    [image: Blick von außen durch die Bogenfenster in das hell erleuchtete, gemütliche Kulturcafé Komm du mit Gästen - Foto: © 2013 by Schattenblick]


    Kulturcafé Komm du in der Buxtehuder Str. 13 in Hamburg-Harburg

    Foto: © 2013 by Schattenblick

  


  Das Kulturcafé Komm du in Hamburg-Harburg: Kunst trifft Genuss


  Hier vereinen sich die Frische der Küche mit dem Feuer der Künstler und einem Hauch von Nostalgie


  Das Komm du in Harburg ist vor allem eines: Ein Ort für Kunst und Künstler. Ob Live Musik, Literatur, Theater oder Tanz, aber auch Pantomime oder Puppentheater - hier haben sie ihren Platz. Nicht zu vergessen die Maler, Fotografen und Objektkünstler - ihnen gehören die Wände des Cafés für regelmäßig wechselnde Ausstellungen.


  Britta Barthel und Mensen Chu geben mit ihrem Kulturcafé der Kunst eine Bühne und Raum. Mit der eigenen Erfahrung als Künstler und Eindrücken aus einigen Jahren Leben in der Kulturmetropole London im Gepäck, haben sie sich bewusst für den rauen und ungemein liebenswerten Stadtteil Harburg entschieden. Für Künstler und Kulturfreunde, für hungrige und durstige Gäste gibt es im Komm du exzellente Kaffeespezialitäten, täglich wechselnden frischen Mittagstisch, hausgemachten Kuchen, warme Speisen, Salate und viele Leckereien während der Veranstaltungen und vor allem jede Menge Raum und Zeit ...


  Das Komm du ist geöffnet von Montag bis Freitag 7:30 bis 17:00 Uhr,

  Samstag von 9:00 bis 17:00 Uhr und an Eventabenden open end.


  Näheres unter:

  http://www.komm-du.de

  http://www.facebook.com/KommDu


  Kontakt:

  Kulturcafé Komm du

  Buxtehuder Straße 13

  21073Hamburg

  E-Mail: kommdu@gmx.de

  Telefon: 040 / 57 22 89 52


  Komm du-Eventmanagement

  Telefon: 04837/90 26 98

  E-Mail: redaktion@schattenblick.de


  

  Das Kulturcafé Komm du lädt ein ...


  Die aktuellen Monatsprogramme des Kulturcafé Komm du mit Lesungen, Konzerten, Vorträgen, Kleinkunst, Theater und wechselnden Ausstellungen finden Sie im Schattenblick unter:

  Schattenblick / Infopool → Bildung und Kultur → Veranstaltungen → Treff

  http://www.schattenblick.de/infopool/bildkult/ip_bildkult_veranst_treff.shtml


  6.Oktober 2015
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  INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / BEDROHTE VÖLKER

  



  ASIEN/646: Indien - Chance vertan ... Menschenrechtler enttäuscht von Merkel-Besuch


  

  Presseerklärung vom 6. Oktober 2015


  Deutsch-indische Regierungskonsultationen:


  "Chance vertan" - Menschenrechtler enttäuscht von Merkels Indien-Besuch

  Viel Wirtschaft, keine Menschenrechte



  Die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) hat eine kritische Bilanz des bisherigen Indien-Besuchs von Bundeskanzlerin Angela Merkel und weiteren Kabinettsmitgliedern gezogen. "Bei den deutsch-indischen Regierungskonsultationen spielten Menschenrechte offenbar keine Rolle, obwohl Asiens größte Demokratie vor einer Zerreißprobe steht. Denn Indiens Hindu-nationalistische Regierung schürt systematisch Übergriffe auf Christen und Muslime. Doch Deutschland schaut weg und denkt an seine Wirtschaftsbeziehungen. Weltpolitisch Verantwortung zu übernehmen sieht anders aus", erklärte der GfbV-Asienreferent Ulrich Delius am Dienstag in Göttingen. "Es wurde eine Chance vertan, sich für Glaubensfreiheit in Indien stark zu machen, so wie es US-Präsident Barack Obama beispielhaft bei seinem Indien-Besuch im Februar 2015 getan hat." Nach den deutlichen Mahnungen Obamas musste sich Premierminister Narendra Modi nach monatelangem Schweigen erstmals öffentlich zur Religionsfreiheit bekennen.


  Ganz Indien streitet seit Tagen hitzig über den Lynchmord an einem Muslim, der wenige Tage vor Ankunft der Bundeskanzlerin sterben musste. Hindu-Nationalisten hatten gezielt Gerüchte verbreitet, er habe eine "heilige Kuh" geschlachtet und ihr Fleisch gegessen. Führende indische Oppositionspolitiker fordern inzwischen die Einschaltung der Vereinten Nationen, um die Mitverantwortung von Modis Hindu-nationalistischer BJP-Partei für die Gewalt und die Übergriffe gegen Minderheiten zu untersuchen. Der 50-jährige Muslim Mohd Akhlaque war am 28. September in dem Dorf Dadri (Bundesstaat Uttar Pradesh) von aufgebrachten Hindu-Nationalisten gesteinigt worden. Sein Sohn wurde bei dem Überfall schwer verletzt. Seine überlebende Tochter, die vergeblich bei den Nachbarn um Hilfe gebeten hatte, beteuert, sie hätten nur Hammelfleisch gegessen. Hindu-Nationalisten schüren seit Monaten den Streit um Fleisch, in dem sie auch das Schlachten von Rindern, Kälbern, Ochsen und Stieren sowie den Verzehr ihres Fleisches verbieten lassen. Muslime sind von diesen Verboten existentiell betroffen, weil sie oft in der Fleischindustrie arbeiten.


  Der eskalierende Streit um das Fleisch zeigt, wie schlecht es in Indien um den Schutz von religiösen Minderheiten und Glaubensfreiheit steht. "Die 180 Millionen Muslime und 30 Millionen Christen müssen um ihre Existenz fürchten", warnte Delius. Denn ein führender Hindu-nationalistische Aktivist, der eng mit der BJP vernetzt ist, gab Ende des Jahres 2014 das Motto aus, Indien müsse bis Ende des Jahres 2021frei von Christen und Muslimen sein. "Wer langfristig Fluchtursachen bekämpfen will, muss jetzt in Indien aktiv werden und nicht erst in sechs Jahren klagen, weil viele Christen und Muslime fliehen werden."


  Die GfbV hatte in der vergangenen Woche einen 45-seitigen-Report über die Verletzung der Religionsfreiheit in Indien veröffentlicht. Darin dokumentierte die Menschenrechtsorganisation 160 Übergriffe, die seit März 2015 auf Christen, Muslime und Sikhs verübt wurden. Dazu zählten Einschüchterungen, Vertreibungen, Zwangskonversionen, Verhaftungen, Morde sowie Zerstörungen von Kirchen und kirchlichen Einrichtungen. Insgesamt wurden in Indien seit Modis Machtantritt 760 Übergriffe auf religiöse Minderheiten registriert.


  *
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  INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / INITIATIVE

  



  ATTAC/1645: Attac bei Großdemonstration "TTIP und CETA stoppen!"


  

  Attac Deutschland - Pressemitteilung

  Frankfurt am Main, 6. Oktober 2015


  Attac bei Großdemonstration "TTIP und CETA stoppen!"


  Mobilisierung auf Hochtouren / Widerstand gegen Freihandels-Ideologie wächst



  Attac Deutschland gehört zu den Trägerorganisationen der Großdemonstration "TTIP und CETA stoppen - Für einen gerechten Welthandel!" am Samstag in Berlin. Auch in den rund 170 Regionalgruppen des globalisierungskritischen Netzwerkes läuft die Mobilisierung auf Hochtouren. Zusammen mit mehr als 30 Bündnispartnern fordert Attac, die Verhandlungen der EU mit den USA für das Freihandelsabkommen TTIP zu stoppen und CETA mit Kanada nicht zu ratifizieren.


  "Der Widerstand gegen eine Ideologie, die Freihandel über soziale und ökologische Werte stellt, nimmt massiv zu. Immer mehr Menschen lehnen eine Ausweitung der Macht von Konzernen und Finanzmarktakteuren entschieden ab", sagte Hanni Gramann vom bundesweiten Attac-Koordinierungskreis. "Jetzt ist es Zeit, dem Freihandelswahn von Bundesregierung und EU einen Riegel vorzuschieben. Dafür gehen wir am Samstag in Berlin auf die Straße. Zusammen können wir TTIP und CETA stoppen."


  Mit TTIP und CETA droht Attac zufolge eine weitere Aushöhlung demokratischer Rechte und die Absenkung von Sozial-, Umwelt- und Verbraucherschutzstandards auf beiden Seiten des Atlantiks. Sonderklagerechte und verstärkte Einflussmöglichkeiten im Gesetzgebungsverfahren würden die Macht von Konzernen noch ausweiten. Attac warnt zudem vor einer neuen Privatisierungswelle in Kommunen als Folge der Abkommen.


  www.attac.de/ttip-demo


  www.ttip-demo.de/home/aufruf


  *
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  INFOPOOL / DIE BRILLE / VERANSTALTUNGEN

  



  VORTRAG/733: Bonn - Über die jüdische Schriftstellerin Hannah Arendt am 15.10.2015


  

  VHS-Vortrag zu Hannah Arendt



  ib - Aus Anlass des 40. Todesjahres der jüdischen Schriftstellerin, Philosophin und politischen Theoretikerin lädt die VHS am Donnerstag, 15.Oktober, ab 19.30 Uhr zu einem Vortrag der Literaturwissenschaftlerin Dr. Simone Scharbert ein. Sie sucht im literarischen Werk Hannah Arendts nach Aussagen zu ihrem politischen Denken, erläutert ihr Verständnis von Begriffen wie "Freiheit" oder "Politik".


  Der Vortrag findet in der Altstadtbuchhandlung, Breite Straße 47, statt. Karten sind in der Buchhandlung und an der Abendkasse erhältlich. Der Eintritt beträgt sieben Euro.


  *
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  INFOPOOL / EUROPOOL / POLITIK

  



  ITALIEN/104: Um Kommunisten von der Macht auszuschalten, war reaktionären Kräften in den USA jedes Mittel Recht (Gerhard Feldbauer)


  

  Um die Kommunisten in Italien von der Macht auszuschalten, war den reaktionärsten Kräften in den USA jedes Mittel Recht


  Ihr wichtigster Handlanger an der Spitze der faschistischen Putschloge P2 und Komplize der Mafia war der langjährige Ministerpräsident Giulio Andreotti


  Von Gerhard Feldbauer, 6.10.2015



  In einem kürzlichen Gespräch mit der römischen Zeitung La Repubblica bestätigte der Boss der sizilianischen Mafia "Cosa nostra", Gioacchino La Barbera, die Beteiligung der Geheimdienste an Mafiamorden. Er gewährte einen Einblick in das seit den 70er Jahren unter Führung der CIA und ihrer geheimen NATO-Truppe Gladio zusammen mit italienischen Geheimdiensten, der Mafia, Exponenten des Vatikans und hohen Politikern geschaffene Geflecht, als dessen Führungszentrale die faschistische Putschloge "Propaganda due" (P2) agierte. Deren zentrale Figur war der siebenmalige Ministerpräsident Giulio Andreotti. Barbera hatte am 23. Mai 1992 auf der Autobahn A29 kurz vor der Ausfahrt Capaci in der Nähe Palermos eine 500-Kilo-Bombe gezündet, die den sizilianischen Staatsanwalt Giovanni Falcone mit seiner Frau und drei Leibwächtern tötete. Der Mafiaermittler wurde umgebracht, weil er mit seinen Recherchen die kriminellen Verstrickungen Andreottis aufzudecken drohte. La Barbera hatte im Prozess mit der Justiz auf der Grundlage der Kronzeugenregelung zusammengearbeitet, war zu 14 Jahren Haft verurteilt worden und lebt heute nach seiner Begnadigung unter einem neuen Namen und Polizeischutz.


  

  Schutzpatron verloren


  Was er darlegte, war den Ermittlungsbehörden schon seit langem bekannt. Nur gingen viele Staatsanwälte und Untersuchungsrichter aus Angst, das Schicksal Falcones zu erleiden, nicht gegen die Geheimdienste und höchste Regierungsvertreter vor. Zu den Ausnahmen gehörte der Staatsanwalt von Palermo, Giancarlo Caselli, der im März 1993, gestützt auf die Ermittlungen Falcones, Andreotti wegen Mitgliedschaft in der Mafia anklagte.


  Jetzt hat das Geflecht seinen Schutzpatron verloren: Silvio Berlusconi, Mitglied des Dreierdirektoriums der P2, die sein Medienimperium finanzierte und ihn 1994 das erste Mal ins Amt des Regierungschefs hievte, wo er, wie die linke Tageszeitung Il Manifesto am 15. Mai jenes Jahres schrieb, eine "schwarze Regierung" aus "Faschisten und Monarchisten, Lega-Leuten und christdemokratischem Schrott, Industriellen, Anwälten und Managern der Fininvest"(1) bildete. Zwischen 1994 und 2011 mit Unterbrechungen Premier von drei faschistoiden Regierungen, setzte Berlusconi die Komplizenschaft mit der Mafia fort, führte einen fanatischen Feldzug nicht nur gegen Kommunisten, sondern gegen Linke generell und verhinderte mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln Ermittlungen gegen die Verbrecherorganisation. Seit er 2011 zu Fall gebracht wurde, gibt es Fortschritte bei der Verfolgung der Mafia, wurden deren Verflechtungen mit hohen Kreisen der Politik, der Wirtschaft und den Faschisten gerichtsnotorisch bekannt.


  

  Gladios Geburtshelfer


  Gut eineinhalb Jahre vor dem Anschlag auf Falcone, am 24. Oktober 1990, war die Existenz der geheimen Stay-behind-Truppe der NATO, die in Italien Gladio hieß, aufgedeckt worden. Damit flossen in die Ermittlungen Falcones neue Erkenntnisse ein. Denn Gladio war 1964 unter der Ägide Andreottis, der damals als Verteidigungsminister amtierte, gebildet worden, um die von dem Führer des linken Flügels der Democrazia Christiana (DC), Aldo Moro, im Dezember 1963 mit den Sozialisten gebildete Regierung der Linken Mitte (Centro Sinistra) mit einem Colpo di stato (Staatsstreich) zu stürzen. Der italienische Drehbuchautor und Essayist Roberto Faenza schilderte in seinem 1978 erschienenen Buch "Il Malaffare" (Miese Geschäfte), wie der US-Botschafter in Rom, Frederick Reinhard, mit dem Militärattaché Oberst Vernon Walters das Vorgehen gegen Moro beriet. Während Walters dafür war, dass "die Vereinigten Staaten, ohne zu zögern, das Land militärisch besetzen müssten", wollte Washington das Problem zunächst mit einem Putsch aus der Welt schaffen. Den Colpo sollte der Chef des Armeegeheimdienstes SIFAR, der neofaschistische Offizier Giovanni De Lorenzo, bewerkstelligen, der dazu das Kommando über das Carabinieri-Korps übernahm. Zusätzlich wurde "für den Putsch eine Söldnertruppe aufgestellt", für die der Chief of Station der CIA in Rom, Thomas Karamessines, aus seinem Archiv eine Liste von etwa 2.000 Angehörigen der Mussolini-Armee einschließlich der Brigate Nere, der italienischen SS, zur Verfügung stellte. Zwar wurde der Staatsstreich aufgedeckt und scheiterte, aber die Söldnertruppe blieb bestehen. Aus ihr ging, wie die Geheimdienstexperten Giovanni Bellu und Giuseppe D'Avanzo in ihrem 1991 veröffentlichten Buch "I Giorni di Gladio" (Die Tage von Gladio) schrieben, die 12.000 Mann starke geheime Gladio-Division hervor.


  Angeblich geschaffen, um im Falle einer sowjetischen Invasion "stay behind", also hinter den feindlichen Linien zu operieren, wurde Gladio jedoch, wie der langjährige Kommandeur General Gerardo Serravalle vor einer Parlamentskommission, die sich mit dem verfassungswidrigen Treiben seiner Geheimarmee befassen musste, aussagte, hauptsächlich zu "verdeckten Operationen" eingesetzt, die das Ziel hatten, "die italienischen Kommunisten um jeden Preis von der Regierung fernzuhalten". Mit der Gladio-Division entfesselte die CIA die sogenannte Spannungsstrategie, die Mord- und Terroranschläge beinhaltete, durch die bis Anfang der 80er Jahre 350 Menschen ums Leben kamen und Tausende verletzt wurden. Organisiert von Spezialisten der CIA, führten Gladio-Einheiten einen Großteil der Attentate aus.


  

  Geheimer Chef der P2


  Parallel zu Gladio schuf die CIA mit der geheimen Freimaurerloge P2 eine Organisationstruktur für jene Kreise, deren Ziel es war, die Kommunisten von der Macht fernzuhalten und überhaupt eine Abkehr Italiens vom NATO-Kurs der Blockkonfrontation, für die Aldo Moro stand, durch Errichtung eines Regimes faschistischen Typs dauerhaft zu verhindern. Kurz nach der Aufdeckung von Gladio enthüllte der Mailänder Espresso am 25. November 1990, dass der Chef für verdeckte Operationen der CIA in Italien, Theodore Shackley, 1969 das P2-Projekt mit dem späteren NATO-Oberbefehlshaber General Alexander Haig und Henry Kissinger, zu jener Zeit Nationaler Sicherheitsberater der USA, besprochen hatte. Zum Großmeister der Loge wurde der Altfaschist Licio Gelli erkoren. Nachdem die P2 im März 1981 aufgedeckt worden war, berichteten Zeitungen wie der Europeo am 15.Oktober 1983, "der wahre Chef der Propaganda due" sei Ministerpräsident Giulio Andreotti. Auch Nara Lazzarini, die Sekretärin und Geliebte Gellis, sagte vor der P2-Kommission des Parlaments aus, dass der "der eigentliche Chef Andreotti war". Die Geheimdienstgeneräle Federigo Mannucci und Luigi Bittoni gaben ebenfalls an, Andreotti sei "Gellis Chef in der Loge" gewesen.


  Auf Weisung Haigs waren 400 hohe Militärs für die P2 angeworben worden, darunter 43 Generäle, die gesamte Führungsspitze der Geheimdienste, und der komplette Generalstab des Heeres. In den 1981 gefundenen, nicht vollständigen Mitgliederlisten standen weiter 47 Großindustrielle, 119 Bankiers und Leute der Hochfinanz, drei Minister der amtierenden Regierung, drei Staatssekretäre, 18 hohe Justizvertreter, 22 Spitzenjournalisten, darunter Chefredakteure der staatlichen Rundfunkgesellschaft RAI und des Corriere della Sera, 38 Parlamentarier aus den Regierungsparteien sowie weitere aus der faschistischen Partei MSI. Neben dem bereits erwähnten Berlusconi gehörte der Chef der Sozialistischen Partei, Bettino Craxi, dem von Gelli geführten Dreierdirektorium an. Von der Mafia war eine große Zahl ihrer Chefs eingetreten, darunter die ganze Führungsspitze der Cosa Nostra mit dem berüchtigten Salvatore "Totò" Riina an der Spitze. Die Interessen des Vatikans nahm der Präsident der Ambrosiano-Bank, Roberto Calvi, wahr, der als "Bankier Gottes", wie er genannt wurde, Finanzmanager des Vatikans und auch noch Verbindungsmann zur sizilianisch-amerikanischen Mafia war. Als die Bank nach der Aufdeckung der P2 bankrott ging, musste der Kirchenstaat 250Millionen Dollar Entschädigung zahlen und Johannes Paul II., um weitere Ermittlungen gegen seine Bank zu verhindern, sich persönlich verantwortlich erklären. Calvi, der vor den Ermittlungen nach London floh, wurde dort von der Mafia umgebracht und am 18. Juni 1982 unter der Black Friars Bridge erhängt aufgefunden. Er hatte gedroht, "klingende Namen" zu nennen, wenn die Ermittlungen gegen ihn nicht eingestellt würden. Das richtete sich vor allem gegen Johannes Paul II., der auch geheime Zahlungen an den Führer der polnischen Untergrundgewerkschaft Solidarnosc, Lech Walesa, in Höhe von rund einer Milliarde Dollar geleistet hatte, die über Calvi gelaufen waren. Größere Summen davon hatte der polnische Papst bei Reisen nach Warschau auch in seinem Diplomatengepäck direkt befördert.


  

  Mordkomplott gegen Moro


  Im Januar 1978 schloss Aldo Moro mit dem Generalsekretär der Kommunistischen Partei (PCI), Enrico Berlinguer, ein Regierungsabkommen, nachdem die Kommunisten eine DC-geführte Regierung zunächst im Parlament unterstützt hatten. Als die Regierung des Compromesso storico (Historischer Kompromiss), wie sie bezeichnet wurde, am 16. März 1978 ins Amt eingeführt wurde, wurde das von der CIA und der P2 geplante Mordkomplott gegen Moro in die Tat umgesetzt. Der DC-Führer wurde entführt und 55 Tage später umgebracht. Als Werkzeug benutzten die Rädelsführer die Brigate Rosse (Rote Brigaden, BR), die seit ihrer Gründung 1970 von Geheimdienstagenten infiltriert waren.(2)


  In Washington war Moro von seinen Gegnern als "Allende Italiens" und "schlimmer als Castro" verketzert worden. Der Enthüllungsjournalist und Herausgeber des Bulletins Osservatore Politico, Mino Pecorelli, schrieb am 13. September 1975, ein hoher Beamter habe Moro in Anspielung auf die Witwe des ermordeten John F. Kennedy gedroht, dass es im Fall der Fortführung seiner Politik "eine Jacqueline in Italien geben werde". Pecorelli wurde, nachdem er angekündigt hatte, die Rolle Andreottis im Mordkomplott gegen Moro aufzudecken, am 20. März 1979 vor seiner Redaktion in der Via Tacito in Rom von einem Mafiakiller erschossen.


  Das von der CIA geleitete Center of Strategic and International Studies, dem Ronald Reagan, Haig, Kissinger und William Colby (langjähriger CIA-Chef in Rom, später Direktor des Geheimdienstes, Mitorganisator des Putsches gegen Salvador Allende) angehörten, hatte schon nach dem enormen Wahlerfolg des PCI 1976 (34 Prozent der Stimmen) beschlossen, "entschieden in Italien einzugreifen", um zu verhindern, dass das Land über eine Regierung mit den Kommunisten den Weg "der Neutralität zwischen den Blöcken einschlage".


  Premier der Regierung, der auch der PCI das Vertrauen aussprach, wurde Andreotti. Moro und Berlinguer hatten dieser Forderung der DC-Rechten nachgegeben, weil sie damit die Amerikaner beruhigen wollten. Der Senator Sergio Flamigni (PCI, später Linkspartei), Mitglied der zur Untersuchung des Mordes an Moro eingesetzten Parlamentskommission, hat in insgesamt fünf Büchern detailliert nachgewiesen, wie Andreotti als geheimer Chef der P2 und Komplize der Mafia Moro der Exekution durch die geheimdienstlich gesteuerten Roten Brigaden auslieferte und das Regierungsbündnis mit den Kommunisten zu Fall brachte.(3)


  Gedeckt durch den Premier, verhinderte die P2 über ihre 57 Mitglieder in den Schlüsselpositionen des Sicherheitsapparates, dass das "Gefängnis" der BR aufgespürt wurde. Der Geheimdienstoberst Camillo Guglielmi kontrollierte am Tatort in der Via Fani die Entführung. Er leitete auf dem NATO-Stützpunkt Cap Marragiu auf Sardinien die Ausbildung verdeckter Agenten in den BR. Gladio-General Serravalle bestätigte später, der Schütze, der die Leibwächter Moros liquidierte, sei ein hochqualifizierter Militärspezialist gewesen. Die Geheimdienstler unterschlugen Hinweise auf an der Entführung beteiligte Brigadisten, Fotos von der Entführung, die der Besitzer einer Kfz-Werkstatt geistesgegenwärtig gemacht hatte, auf denen alle Beteiligten unmaskiert zu sehen waren, Informationen über einen BR-Stützpunkt in einer Wohnung in der Via Gradoli, die der Geheimdienst angemietet hatte und in der sich tatsächlich BR-Chef Mario Moretti aufhielt. 39 am Tatort aufgefundene Patronenhülsen, bei denen es sich um NATO-Spezialmunition für Gladio-Einheiten handelte, verschwanden spurlos. Verschwiegen wurde, dass in den Hosenaufschlägen des ermordeten Moro Sand gefunden wurde, der von den Tolfa-Hügeln nördlich von Rom stammte, wo sich ein Gladio-Stützpunkt befand. Den Behauptungen, dass der Aufenthaltsort Moros nicht gefunden werden konnte, trat der damalige Vizesekretär der DC, Giovanni Galloni, mit folgender in der Liberazione vom 23. Oktober 2007 veröffentlichten Erklärung entgegen: "Die Vereinigten Staaten wussten, wo Aldo Moro gefangengehalten wurde. Und Francesco Cossiga (Innenminister) wusste darüber viel mehr, als er in diesen Jahren aussagte."


  

  Mitwisser beseitigt


  Nach Moros Tod fielen bis in die 90er Jahre hinein immer wieder Politiker und Ermittler Mafiamorden zum Opfer, die Andreotti zu nahe kamen. Darunter befand sich im April 1982 der PCI-Abgeordnete Pio La Torre, der als Mitglied der Antimafiakommission des Parlaments die Komplizenschaft von Mafia und DC untersuchte und dabei auf Andreotti stieß. Er hatte ein Antimafiagesetz ausgearbeitet, das erstmals die Mitgliedschaft in der Verbrecherorganisation als Straftatbestand definierte, für geständige Mafiosi die Kronzeugenregelung (Strafminderung) einführte und Banken zur Auskunft bei Mafiaermittlungen verpflichtete. Zu einem gefährlichen Mitwisser Andreottis im Komplott gegen Moro wurde der Carabinieri-General Carlo Alberto dalla Chiesa. Als Leiter der Terrorismusbekämpfung fand er im Oktober 1978 in einem BR-Stützpunkt in Mailand Aufzeichnungen Moros, die dieser im "Volksgefängnis" der BR verfasst hatte. Das Innenminister Francesco Cossiga übergebene Material enthielt ebenfalls Hinweise auf Andreottis Rolle und verschwand spurlos. Im April 1982 ging dalla Chiesa als Antimafia-Präfekt nach Palermo. Er habe Andreotti, wie sein Sohn Nando dalla Chiesa später aus seinem privaten Tagebuch publik machte, angekündigt, dass er "keine Rücksicht auf die DC nehmen" werde.(4) Die Zeitschrift Avvenimenti zitierte daraus in ihrer Nummer 47/1992, Andreotti habe den General drohend daran erinnert, dass die Mafia diejenigen, die "nicht schweigen", umbringe. So geschah es dann. Am 3. September 1982 wurde dalla Chiesa von vier Mafiakillern in Palermo auf offener Straße zusammen mit seiner zweiten Frau, die er gerade geheiratet hatte, und seinem Leibwächter von einem Kugelhagel förmlich durchsiebt.


  

  Andreotti vor Gericht


  Im März 1993 begannen gegen Andreotti gleich zwei Verfahren, in denen seine Beteiligung am Mordkomplott gegen Moro gerichtsnotorisch zur Sprache kam: In Palermo wurde er wegen Komplizenschaft mit der Mafia angeklagt, in einem zweiten Prozess in Perugia der Anstiftung zum Mord an Pecorelli bezichtigt, dem Herausgeber des Osservatore Politico. Andreotti habe, hieß es in der Anklageschrift in Palermo, "einen Beitrag zum Schutz der Interessen und zum Erreichen der Ziele der Organisation geleistet", insbesondere "hinsichtlich gerichtlicher Strafverfahren gegen Exponenten der Organisation". Es kam ans Licht, dass der Richter Corrado Carnevale vor dem Kassationsgericht für Andreotti in Hunderten Prozessen die Urteile gegen Faschisten und Mafiosi annulliert hatte, was ihm den Beinamen "Urteilskiller" einbrachte. In den Ermittlungen gegen Licio Gelli und die P2 hatte er eine Anklage wegen umstürzlerischer Tätigkeit, Putschvorbereitung und Mitgliedschaft in einer bewaffneten kriminellen Vereinigung verhindert. Ein Mafiaboss sagte aus, dass die Kontakte zu Andreotti "über die Geheimloge liefen". Andreotti wurde zu einer Haftstrafe von 24 Jahren verurteilt, erhielt aber in der Revision aus "Mangel an Beweisen" einen Freispruch "zweiter Klasse". Mit dem gleichen Ergebnis endete die Anklage wegen Anstiftung zum Mord an Pecorelli. Einen gewissen Erfolg stellten die Prozesse dennoch dar. Der jahrzehntelang mächtigste Politiker Italiens saß neun Jahre auf der Anklagebank, und die Verbrechen, deretwegen er angeklagt wurde, kamen öffentlich zur Sprache. Andreotti erhielt nie wieder ein Staatsamt. Nach der Aufdeckung seiner Rolle in Gladio wurde er nach den Parlamentswahlen im April 1992 nicht wieder zum Ministerpräsidenten berufen. Die angestrebte Wahl zum Staatspräsidenten, mit der er sein Lebenswerk krönen wollte, scheiterte.


  
    

    Anmerkungen

  


  
    (1)Holding, in der Berlusconi, der reichste Kapitalist Italiens, seine über 300 Unternehmen zusammengefasst hat.

    (2) Siehe das Buch des Autors: Agenten, Terror, Staatskomplott. Der Mord an Aldo Moro, Rote Brigaden und CIA, Köln 2000.

    (3) Das sind: L' affaire Moro. Cronaca dei 55 giorni che sconvolsero l'Italia (Die Affäre Moro. 55 Tage, die Italien erschütterten), Rom 1993; Trame atlantiche. Storia della Loggia massonica segreta P2 (Atlantische Intrigen. Geschichte der geheimen Freimaurerloge P2), Mailand 1996; "Il mio sangue ricadrà su di loro". Gli scritti di Aldo Moro prigioniero delle Br ("Mein Blut komme über euch". Die Aufzeichnungen Aldo Moros als Gefangener der Roten Brigaden), Mailand 1997; Convergenze parallele. Le Brigate rosse, i servizi segreti e il delitto Moro (Gleichlaufende Spuren. Die Roten Brigaden, die Geheimdienste und das Moro-Verbrechen), Mailand 1998; Il covo di Stato. Via Gradoli 96 e il delitto Moro (In der Höhle des Staates. Via Gradoli 96 und das Moro-Verbrechen), Mailand 1999.

    (4) Der Sohn verfasste darüber das Buch: Delitto Imperfetto. Il Generale, la Mafia, la Società italiana (Unvollendetes Verbrechen. Der General, die Mafia und die italienische Gesellschaft), Mailand 1984.

  


  

  Gerhard Feldbauer schrieb zum Thema ferner.: Warum Aldo Moro sterben musste. Die Recherchen des Commissario Pallotta. Eine Kriminalgeschichte nach Tatsachen. Literaturbeiträge der Erich-Weinert-Bibliothek der DKP Berlin. Heft 1/2011.


  *
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  AGRAR/1647: Agrarberatung in Europa - Vor allem große und mittlere Betriebe profitieren (idw)


  

  Universität Hohenheim - 05.10.2015


  Agrarberatung in Europa: Vor allem große und mittlere Betriebe profitieren


  • Forscherteam unter Leitung der Universität Hohenheim erstellt Datenbank zur Agrarberatung

  • Politik muss Transparenz schaffen und Angebote unterstützen



  Will die Politik Innovationen in der europäischen Landwirtschaft fördern, sollte sie Beratungsangebote unterstützen und evaluieren. Diese und weitere Empfehlungen gründen auf den Ergebnissen des Forschungsprojekts PRO AKIS. Ein internationales Wissenschaftler-Team unter Leitung von Prof. Dr. Andrea Knierim von der Universität Hohenheim hat Wissenssysteme in der europäischen Landwirtschaft untersucht.


  

  Die landwirtschaftlichen Beratungsdienste in Europa sind äußerst vielfältig strukturiert: Wo und wie Landwirte Informationen erhalten können ist in jedem Land unterschiedlich geregelt. Eine breite Übersicht über Finanzierung, Organisation und Beratungsmethoden fehlten bisher. Jetzt hat das Forschungsprojekt PRO AKIS eine Bestandsaufnahme der Agrarberatung in 27 EU-Ländern durchgeführt. Das internationale Team von Wissenschaftlern untersuchte, wie die landwirtschaftlichen Wissens- und Informationssysteme (AKIS) in Europa funktionieren - und will damit auch die Innovationsförderung seitens der EU unterstützen.


  "Um einen Überblick zu erhalten, haben wir die landwirtschaftlichen Wissenssysteme graphisch visualisiert, die unterschiedlichen Beratungssysteme klassifiziert und in einer Datenbank zusammengefasst", erläutert Projektkoordinatorin Prof. Dr. Knierim vom Fachgebiet Ländliche Soziologie an der Universität Hohenheim. "Hinzu kommen Fallstudien aus mehreren Ländern Europas."


  

  Enorme Vielfalt bei der Agrarberatung


  Die institutionelle Vielfalt der landwirtschaftlichen Wissenssysteme in Europa ist beeindruckend - hier einen strukturierten Überblick zu geben ist nicht leicht. Das Forscherteam hat daher graphische Übersichten für jedes Land erarbeitet, die als Poster zur Verfügung stehen (www.proakis.eu).


  "Diese Diagramme stellen ein Bild des jeweiligen Wissenssystems zur Verfügung, das sich gut für eine Diagnose und Analyse von Stärken und Schwächen eignet. Natürlich müssen diese Situationsanalysen weitergeführt und immer wieder aktualisiert werden", umreißt die Forscherin den Nutzen ihrer Arbeit.


  Je nach institutioneller Situation unterscheiden sich die Beratungssysteme von Land zu Land. "Deutschland etwa ist föderal und dezentral organisiert, auch bei der Agrarberatung", erklärt Prof. Dr. Knierim.


  

  Kategorisierung der Angebote schafft Überblick


  Um eine Grundlage für die Bewertung der Angebote und die Diskussion über Vor- und Nachteile zu schaffen, haben die Wissenschaftler die Beratung je nach Anbieter in Kategorien eingeteilt: "öffentlich", "privat", "von Landwirten geführte Organisation" und "sonstige NGO".


  In elf Ländern dominieren laut PRO AKIS vor allem landwirtsgeführte Organisationen das Beratungsangebot, in acht die öffentliche Hand. In Deutschland finden sich vor allem Mischformen - zum Beispiel Angebote der Landwirtschaftskammern, die sich sowohl dem öffentlichen Sektor als auch einer Organisation von Landwirten zurechnen lassen.


  "Die Umfrage zeigt weiter, dass die meisten Beratungsorganisationen große und mittlere landwirtschaftliche Betriebe als ihre wichtigsten Klienten benennen und dass Kleinbauern sowie weibliche und junge Betriebsleiter nur an nachgeordneten Stellen rangieren", führt Prof. Dr. Knierim aus. So gut wie keine Erwähnung fänden landwirtschaftliche Angestellte, obwohl in den letzten Jahren ein wachsender Trend zu Fremd-Arbeitskräften auf den Betrieben zu verzeichnen sei.


  

  Wachsende Konkurrenz zwischen Beratungsdiensten


  In allen EU-Ländern konnten die Forscher einen Trend zu immer größerer Vielfalt der Beratungsangebote und der Anbieter ausmachen. "Das führt zu wachsender Konkurrenz untereinander, verstärkt durch neue Anbieter wie private gewinnorientierte oder gemeinnützige Organisationen", gibt die Expertin zu bedenken.


  Die Koordination des Wissensflusses werde dadurch immer wichtiger, meint Prof. Dr. Knierim. Koordinationsstellen fehlen aber einigen Ländern wie Griechenland, Polen oder Portugal. "Diese Aufgabe sollte vor allem die öffentliche Verwaltung mehr und mehr übernehmen, und auch einige von Landwirten getragene Organisationen sind dazu in der Lage."


  

  Empfehlungen an die Agrarpolitik


  Aus den Ergebnissen leiten die Wissenschaftler Konsequenzen für die Agrarpolitik ab. Will die Politik Innovationsprozesse in der Landwirtschaft fördern, sollte sie laut PRO AKIS einige Punkte bei der Agrarberatung beachten:


  1. Diagnose des landwirtschaftlichen Wissenssystems und Förderung von Informationsflüssen und Austausch: Das AKIS-Konzept eignet sich, um einen Überblick über die landwirtschaftlichen Wissensinfrastrukturen eines Landes zu gewinnen. Es kann dazu dienen, die Stärken und Schwächen der Informationsströme im jeweiligen System zu identifizieren und so den Wissensaustausch zwischen den Akteuren und den politischen Entscheidungsträgern verbessern.


  2. Evaluation der Agrarberatung: Eine systematische Evaluation der Agrarberatung wird in den Zeiten politischer Förderung immer wichtiger: "Man braucht Kriterien, an denen man die Qualität der Beratung festmachen kann. Erst damit kann man Wissenssysteme und Beratungsdienste vergleichen", mahnt die Expertin. Die ländliche Entwicklungspolitik solle daher eine systematische Auswertung der verschiedenen Beratungsangebote vorantreiben.


  3. Mehr Praxisorientierung in der Forschung: "Die Politik sollte Forschungsansätze fördern, die auf einen Wissensaustausch mit Landwirten setzen und auf deren Bedürfnisse ausgerichtet sind", erklärt Prof. Dr. Knierim.


  4. Öffentliche Beteiligung an Beratungsdiensten: Beratungsdienste, die sich durch die öffentliche Hand finanzieren, sollten überall verfügbar sein. Sie gewährleisten eine unabhängige Beratung und stellen den Wissensfluss von der Forschung zum Landwirt sicher.


  5. Qualitätssicherung von Beratungsdienstleistungen: Die Politik sollte Schulungen und Weiterbildungen der landwirtschaftlichen Beraterinnen und Berater ermöglichen. "Wichtig ist es auch, Transparenz bezüglich der Qualität der Beratungsdienste zu schaffen", so Prof. Dr. Knierim. "Dazu müssen entsprechende Förder- und Evaluierungssysteme entwickelt werden."


  6. Spezifische Unterstützung für Kleinbäuerinnen und Kleinbauern: Der Beratungsbedarf in der kleinbäuerlichen Landwirtschaft unterscheidet sich erheblich von mittleren oder großen Betrieben, das Angebot muss daher auf diese zugeschnitten sein. "Diversifizierung, Spezialisierung oder Teilzeit-Betrieb sind Optionen, die Kleinbauern besonders interessieren", erklärt Prof. Dr. Knierim. Auch sollte sich die Beratung auf das lokale Wissen stützen und dieses ausbauen.


  7. Ländliche Innovationsnetzwerke als Ergänzung: Ländliche Innovationsnetzwerke stellen eine ideale Ergänzung zu den Beratungsdienstleistungen dar. "Dementsprechend sollten auch sie seitens der Politik Unterstützung erhalten", empfiehlt Prof. Dr. Knierim.


  

  Hintergrund: Projekt PRO AKIS

  Das Kürzel PRO AKIS steht für "Prospects for Farmers' Support: Advisory Services in European Agricultural Knowledge and Information Systems". Das Forschungsprojekt startete im Dezember 2012 und lief im Mai 2015 aus. PRO AKIS wird über das 7. EU-Forschungsrahmenprogramm mit 1,5 Millionen Euro gefördert. Prof. Dr. Andrea Knierim ist Koordinatorin des Projektes. Projektpartner sind außer der Universität Hohenheim das Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) sowie sechs weitere Forschungsinstitute in Großbritannien, Frankreich, Portugal, Polen, Bulgarien und Dänemark.


  

  Links:

  Bericht der EU-Generaldirektion Forschung und Innovation:

  http://ec.europa.eu/research/bioeconomy/pdf/agricultural-knowledge-innovation-systems-towards-2020_en.pdf


  Homepage PRO AKIS:

  http://www.proakis.eu/


  Text: Elsner / Klebs


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution234
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  FUNDSTÄTTEN/069: Erste internationale Sommerakademie in Pompeji gestartet (idw)


  

  Fraunhofer-Gesellschaft - 05.10.2015


  Erste internationale Sommerakademie in Pompeji gestartet



  Das POMPEII SUSTAINABLE PRESERVATION PROJECT hat sich im vergangenen Jahr des größten Gräberareals von Pompeji angenommen. Die Nekropole vor der Porta Nocera ist letzte Ruhestätte für zahlreiche bedeutende Familien der antiken Stadt. Diese Grabmäler stehen nun im Mittelpunkt der ersten internationalen Sommerakademie. Bis zum 4. November wird eine internationale Gruppe aus Nachwuchsforschern und -restauratoren unter Anleitung von international renommierten Experten angemessene Restaurierungstechniken entwickeln und durchführen, um das Weltkulturerbe dauerhaft zu erhalten.


  

  »Gerade in einer Zeit, in der andernorts bedeutende Kulturerbestätten vernichtet werden, setzt das Konzept des POMPEII SUSTAINABLE PRESERVATION PROJECT (PSPP), bestehend aus Konservierung, Forschung und Ausbildung, ein wichtiges Zeichen, dass der Schutz von Kulturdenkmälern eine Investition in die Zukunft ist«, erläutert Dr. Albrecht Matthaei, Archäologe und einer der Projektkoordinatoren des Fraunhofer IBP. Insgesamt neun Restauratoren (Doktoranden und Masterstudenten) aus Deutschland, Italien, Spanien und Syrien forschen derzeit in Pompeji und werden gleichzeitig im Rahmen der ersten PSPP-Sommerakademie auf höchstem Niveau weiter ausgebildet.


  

  Moderne Technik für antike Stätten


  Zunächst haben die Studenten ein zweitägiges Kolloquium besucht zu Themen rund um die Arbeiten des Projekts. Nun stehen die Sicherungen antiker Oberflächen an den am stärksten gefährdeten Grabbauten im Fokus des Kursprogramms.


  Bis Anfang November gibt es viel zu tun: Eine Gruppe bereitet derzeit die Installation von Schutzdächern für die Grabmäler vor. Die Modulsysteme, die von der Technischen Universität München (TUM) entwickelt wurden, sind erdbebensicher und sollen wartungsfrei Jahrzehnte lang funktionstüchtig bleiben. Sie werden speziell für die Grabbauten vor der Porta Nocera entwickelt und können von hier aus die ästhetische und technische Diskussion über Schutzbauten für den Erhalt von Baudenkmälern beflügeln. Ohne diese Schutzdächer über den Grabbauten ist eine, auf Dauer angelegte, Restaurierung nur schwer vorstellbar, da die Monumente zunächst trocknen und vor Regen geschützt werden müssen.


  Ein weiteres Novum stellt die Digitalisierung als 3D-Modell der Nekropole dar. Das Projekt des Consiglio Nazionale delle Richerche mit seinem Istituto per i Beni Archaeologici e Monumentali hat erste Vorarbeiten bereits vor einigen Monaten geleistet und setzt diese nun fort. Ziel ist es, auf diese Weise selbst kleinste Details der Grabmäler und ihrer Restaurierung für die Zukunft zu dokumentieren und somit den Erhalt zu unterstützen. »All das trägt zum Hauptziel des POMPEII SUSTAINABLE PRESERVATION PROJECT bei: dem Schutz der antiken Monumente und Grabstätten durch die Vereinigung von Technik, Forschung und Ausbildung der Teilnehmer der Sommerakademie direkt vor Ort«, so Matthaei.


  Die öffentliche Aufmerksamkeit ist gerade in dieser Zeit besonders wichtig. Das POMPEII SUSTAINABLE PRESERVATION PROJECT wendet sich deshalb in speziellen Führungen an eine breite Öffentlichkeit. Matthaei: »Wir möchten den Menschen durch den direkten Zugang zu unseren Arbeiten an der Nekropole klarmachen, dass der dauerhafte Erhalt des Kulturerbes eine Aufgabe ist, die zukunftsweisend ist. Wiederaufbau und Restaurierung antiker Stätten setzen heutzutage ein wichtiges Zeichen und erhalten Orte, deren Besuch auch in Zukunft noch eine sinnliche Erfahrung der Vergangenheit bieten soll.«


  

  Private Förderung für wissenschaftliche Initiative


  Ermöglicht hat die Restaurierungskampagne im Rahmen der ersten PSPP-Sommerakademie eine Spende der »Alan and Linde Katritzky Foundation« aus den USA. »Unser Projekt ist auf Mäzene angewiesen. Ohne die überaus großzügige Zuwendung der Stiftung aus den USA könnte die Sommerakadamie nicht stattfinden, entsprechend dankbar sind wir für diese Unterstützung. Gleichzeitig sind wir damit beschäftigt weitere Spender für unser Vorhaben zu gewinnen, die ein aktives Zeichen für die Zukunft der Weltkulturerbes setzen wollen«, erläutert Dr. Ralf Kilian, Restaurator und Projektkoordinator am Fraunhofer IBP.


  

  Hintergrundinformationen

  Am POMPEII SUSTAINABLE PRESERVATION PROJECT sowie an der Kampagne zur Erhaltung der Porta Nocera beteiligt sind neben dem Fraunhofer IBP, die Soprintendenza Speciale di Pompei, Ercolano e Stabia (SSPES), der Lehrstuhl für Restaurierung, Kunsttechnologie und Konservierungswissenschaft der Technische Universität München (TUM), das Istituto per i Beni Archaeologici e Monumentali des Consiglio Nazionale delle Richerche (CNR IBAM) sowie das Centre for the Study of the Preservation and Restoration of Cultural Property (ICCROM).


  Weitere Unterstützung erfahren die Projektpartner von dem zum italienischen Kulturministerium gehörigen Istituto Superiore per la Conservazione ed il Restauro, der School of Geography and the Environment der Universität Oxford, der Abteilung für Alte Geschichte des Historicums der Ludwig-Maximilians-Universität München (LMU München) sowie vom Deutschen Archäologischen Institut (DAI) in Rom, den American Friends of the German Archaeological Institute und der Universität Pisa.


  

  Weitere Informationen unter:

  http://www.ibp.fraunhofer.de/de/Presse_und_Medien/Presseinformationen/pm_05102015_psppsommerakademie2015.html


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution96
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  NEUZEIT/232: Ein Krieg mit vielen Enden - Das Osmanische Reich zwischen 1911 und 1923 (RUBIN)


  

  RUBIN - Wissenschaftsmagazin

  Ruhr-Universität Bochum


  Ein Krieg mit vielen Enden

  Das Osmanische Reich zwischen 1911 und 1923


  von Julia Weiler, 11. September 2015



  Der Erste Weltkrieg ging von 1914 bis 1918 - Schulbuchwissen, von uns als Fakt verinnerlicht. Eigentlich beschreiben diese Daten aber nur die Situation in den westeuropäischen Staaten, meint RUB-Historiker Markus Koller. Im Osmanischen Reich dauerte der Erste Weltkrieg wesentlich länger.


  

  "Für die Menschen in Istanbul ist 1914 nicht unbedingt eine einschneidende Erfahrung ", sagt Prof. Dr. Markus Koller, Leiter des Lehrstuhls für die Geschichte des Osmanischen Reiches und der Türkei. Vielmehr ist dieses Jahr eine Fortsetzung der Kriegserfahrungen aus den Jahren zuvor. 1914 bis 1918, die Daten, die wir in Deutschland als Beginn und Ende des Ersten Weltkriegs erinnern, beschreiben eigentlich nur die Situation in Westeuropa. Historiker Koller bevorzugt eine globalere Perspektive: "Gelten diese Daten beispielsweise auch für das Osmanische Reich, das immerhin ein Bündnispartner Deutschlands war?", fragt er. "Ich möchte die Leute zum Nachdenken anregen. Was bedeutet Weltkrieg, wenn man das Wort 'Welt' stärker betont?" Für die Menschen im Osmanischen Reich bedeutet es, dass der Krieg nicht nur vier Jahre währte, sondern zwölf bis dreizehn Jahre.



  
    [image: Porträt - © RUBIN, Foto: Gorczany]


    Prof. Dr. Markus Koller

    © RUBIN, Foto: Gorczany

  


  Markus Koller ist Experte für Osmanische Geschichte (Abb. 1). Er hat sich nicht nur eingehend mit der Literatur und den Quellen beschäftigt, sondern pflegt einen intensiven Austausch mit Kolleginnen und Kollegen in der Türkei und in den Balkanstaaten, hat selbst eine Weile dort studiert und gelebt. Neben Englisch und Französisch spricht er Türkisch, Kroatisch/Bosnisch/Serbisch und liest Osmanisch, Albanisch sowie Ungarisch. Die besten Voraussetzungen also, um die komplexe Geschichte dieser Region aufzuarbeiten und um zu verstehen, wie sich der Erste Weltkrieg für die Menschen im Osmanischen Reich dargestellt hat.


  Mit den Balkankriegen 1912 und 1913 ist das Osmanische Reich bereits mitten drin im Ersten Weltkrieg, lautet die Einschätzung von Markus Koller. Die Balkanstaaten - im 19. Jahrhundert mithilfe der Großmächte neu gegründet - fechten erstmals ihre Territorialansprüche gegeneinander und gegenüber dem Osmanischen Reich aus. Letzteres muss dabei große Verluste hinnehmen. Die Balkankriege weisen verschiedene Merkmale auf, die auch für die Jahre 1914 bis 1918 charakteristisch sind. Zum ersten Mal gibt es eine Massenmobilisierung, eine Heimatfront entsteht: "Der Krieg erreicht alle Sphären der Gesellschaft", beschreibt Koller. "Frauen müssen an die Heimatfront für die Verwundetenpflege und Waffenproduktion." Auch Massenarmeen treten auf den Plan, deren Größe gemessen an der Bevölkerungszahl beeindruckend ist. Hinzukommt der Einsatz von Waffentechniken, die zu Massentod und Massenverstümmelung führen. "Auch die blutigen Kämpfe, das anonymisierte Sterben in den Schützengräben, von dem die Soldaten im Ersten Weltkrieg berichten, gibt es schon zur Zeit der Balkankriege", so der Bochumer Wissenschaftler. "Sie müssten meines Erachtens unbedingt zum Ersten Weltkrieg aus osmanischer Sicht mitgerechnet werden. Denn die Menschen waren betroffen. Sie sahen die Flüchtlinge, die Verwundeten. Sie lebten schon mitten im Krieg."



  
    [image: Ein Blick auf historische Karten - © RUBIN, Foto: Gorczany]


    Das Osmanische Reich hatte lange Zeit eine Vormachtstellung in Kleinasien, im Nahen Osten, auf dem Balkan und auf der Krim.

    © RUBIN, Foto: Gorczany

  


  Schon vor 1914 büßt das Osmanische Reich einen Großteil seines Territoriums ein (Abb. 2). 1911 erstreckt es sich noch von Südosteuropa bis zur Arabischen Halbinsel und in wenige Teile Nordafrikas, nämlich das heutige Libyen und Ägypten. Nach dem Ende des Balkankrieges 1913 sind fast ganz Südosteuropa und Nordafrika verloren. Massen von muslimischen Flüchtlingen drängen nach Anatolien. Der türkische Nationalismus wird im Kontext der Balkankriege zur dominanten politischen Option und drängt Ideen zurück, die auf eine reichsweite osmanische Identität abzielen. Die mit diesem Prozess verbundenen Gewaltformen lassen sich in den folgenden Jahren immer wieder beobachten.


  Den Beginn des "Osmanischen Ersten Weltkriegs" könnte man aber sogar noch vor den Ausbruch der Balkankriege setzen, nämlich 1911. "Man kann darüber streiten", meint Koller. "Die Kriegserfahrung hat zu diesem Zeitpunkt noch nicht so weite Teile der Bevölkerung erfasst." Aber Territorialverluste gibt es bereits - Italien besetzt Libyen -, und die Erfahrung dieser Zeit prägt die spätere türkische Elite. Mustafa Kemal Pascha, später Atatürk genannt und Begründer der modernen Republik Türkei, ist schon bei der Besetzung Libyens dabei. Seine Mutter flieht während der Balkankriege aus Thessaloniki. "Solche Erlebnisse fließen in die Biografien von großen Teilen der Elite der späteren Türkischen Republik ein", beschreibt Koller.


  Genauso wie der "Osmanische Erste Weltkrieg" nicht 1914 beginnt, so endet er auch nicht 1918. Die von militärischen Auseinandersetzungen geprägte Phase hält bis etwa 1923 an. Entscheidend ist der Vertrag von Sèvres, mit dem die Siegermächte das Osmanische Reich in Besatzungszonen aufteilen - ein Pendant zum Vertrag von Versailles, der die Verhältnisse im Deutschen Reich regelt. Die darin festgehaltenen Bestimmungen stoßen auf erhebliche Widerstände und werden beispielsweise von den entstehenden nationaltürkischen Kräften abgelehnt. So viele Territorialverluste will man nicht hinnehmen. Während Istanbul immer noch die Hauptstadt ist, bildet sich aus der nationaltürkischen Bewegung ein neues Machtzentrum in Ankara heraus, unter Führung von Mustafa Kemal Pascha. Von hier geht der sogenannte Befreiungskrieg aus, in dem sich das Osmanische Reich gegen den Verlust des eigenen Territoriums wehrt und gegen die italienischen, französischen, britischen und griechischen Besatzungszonen in Anatolien.


  "Es gibt aber noch weitere Gewaltebenen in dieser Phase, auf die der Begriff Befreiungskrieg nicht zutrifft", gibt Markus Koller zu bedenken. "Die nationaltürkische Bewegung um Mustafa Kemal Pascha macht etwas, was zu der Zeit in Europa nicht selten ist. Sie versucht, die eigenen Gegner zu eliminieren, zum Beispiel wird die Führung der Kommunistischen Partei ermordet." Eine weitere Ebene der Gewalt findet sich in der nationaltürkischen Armee, der viele paramilitärische Verbände angehören. Ein Phänomen, das auch in den Armeen der Kriegsparteien während der Balkankriege zu beobachten war. "Das sind aus der Bevölkerung heraus rekrutierte Verbände, die zwar offiziell zur Armee gehören, aber oft auf eigene Faust und eigene Rechnung in Lokalkonflikte involviert sind", erklärt Koller.


  Die Überreste des Osmanischen Reiches sind zwischen 1918 und 1923 somit in verschiedene Gewaltebenen verstrickt und geprägt von Flucht- und Tötungserfahrungen. In Ankara bildet sich währenddessen die neue nationaltürkische Elite um den späteren Atatürk. In vielen Fällen ist sie kaum mit den Gegebenheiten im anatolischen Raum vertraut und lässt Modernisierungskonzepte auch aus der osmanischen Zeit in ihre Politik einfließen. Mit der Gründung der Republik Türkei endet 1923 weitgehend die Zeit der Konflikte und damit, wie Markus Koller sagt, auch der Erste Weltkrieg für das Osmanische Reich. Im gleichen Jahr übrigens, in dem er auch für das Ruhrgebiet vorbei war. Ein weiteres Beispiel dafür, dass der Erste Weltkrieg nicht nur ein Ende hatte, sondern viele.


  
    

    Info: Osmanisches Reich

  


  
    Das Osmanische Reich hat mehrere Jahrhunderte lang eine Vormachtstellung in Kleinasien, im Nahen Osten, auf dem Balkan und auf der Krim. Konstantinopel, das spätere Istanbul, ist seit 1453 die Hauptstadt. Massive Territorialverluste im 19. Jahrhundert läuten das Ende des Reiches ein, aus dem - neben einer Vielzahl anderer Staaten - 1923 die Republik Türkei hervorgeht.

  


  

  URL des Artikels auf der RUBIN-Homepage:

  http://rubin.rub.de/de/ein-krieg-mit-vielen-enden


  *


  Quelle:

  RUBIN - Wissenschaftsmagazin

  Herausgeber: Rektorat der Ruhr-Universität Bochum in Verbindung mit dem

  Dezernat Hochschulkommunikation der Ruhr-Universität Bochum

  Redaktion: Ruhr-Universität Bochum

  Redaktion RUBIN, Universitätsstr. 150, 44780 Bochum

  Telefon: 0234/32-25228, Fax: 0234/32-14136

  E-Mail: rubin@ruhr-uni-bochum.de

  Internet: http://rubin.rub.de

  

  RUBIN erscheint zweimal im Jahr.

  Das Einzelheft kostet 4,00 Euro.



  veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Oktober 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]

  



  INFOPOOL / GEISTESWISSENSCHAFTEN / PHILOSOPHIE

  



  MELDUNG/066: Forschungsprojekt - Angemessen über Gott sprechen (idw)


  

  Hochschule für Philosophie München - 05.10.2015


  Angemessen über Gott sprechen


  Forschungsprojekt entwickelt alternative Zugänge zur Beschreibung des Religiösen



  Wie wir im 21. Jahrhundert angemessen über Gott sprechen können, untersucht ein neues Forschungsprojekt unter Beteiligung der Hochschule für Philosophie München. In Zusammenarbeit mit den Universitäten Innsbruck, Augsburg und Regensburg wollen die Münchner Wissenschaftler unter Leitung von Godehard Brüntrup SJ und Tobias Müller alternative Zugänge entwickeln, um das Religiöse zu beschreiben. Mit der Förderung des Projekts "Analytic Theology and the Nature of God" setzt die John Templeton Foundation ihr Engagement an der Hochschule für weitere drei Jahre fort.


  

  "Ein falsches Verständnis von Gott und Religion hat fatale Konsequenzen", betont Brüntrup. Religion werde aktuell immer wieder als Grundlage für Gewalt missbraucht und der sogenannte "Neue Atheismus" verfolge auf einem fragwürdigen, vermeintlich naturwissenschaftlichen Fundament eine politische Agenda gegen Religion und Religiosität. "Wir müssen den Zusammenhang von Glaube und Vernunft unter aktuellen wissenschaftlichen Gesichtspunkten angemessen formulieren", ist der Professor für Metaphysik, Philosophie des Geistes und Philosophie der Sprache angesichts dieser Herausforderungen überzeugt.


  Am 15. Oktober 2015 wird das Projekt mit einem Vortrag des renommierten Münsteraner Theologen und Philosophen Klaus Müller eröffnet. Unter dem Titel "Heute von Gott reden?" wird Müller im Anschluss mit Godehard Brüntrup und dem Augsburger Philosophen Thomas Schärtl über einen längst fälligen Stilwechsel in der modernen Theologie diskutieren. Dabei werden sie die Vernünftigkeit der Religion angesichts der beschriebenen Herausforderungen kritisch diskutieren.


  Auch im Rahmen von weiteren vielfältigen wissenschaftlichen Veranstaltungen mit international führenden Forschern und Nachwuchswissenschaftlern will der Forschungsverbund die Frage nach dem Wesen Gottes untersuchen. Bei ihrer Arbeit können die Wissenschaftler auf die jahrelange Forschung des ebenfalls von der John Templeton Foundation geförderten Projekts "Analytic Theology. The Convergence of Philosophy and Theology" aufbauen, an dem die Hochschule für Philosophie in gleichem Maße beteiligt war.


  

  

  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution945


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Hochschule für Philosophie München, Christoph Sachs, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / GEISTESWISSENSCHAFTEN / VERANSTALTUNGEN

  



  AUSSTELLUNG/303: Augsburg - Johnny Cash und die Amerikaner in Landsberg 1951-54, 9.10.15 - 31.1.16


  

  idw Pressemitteilung: Universität Augsburg


  Don't take your guns to town


  Das Neue Stadtmuseum Landsberg zeigt eine Ausstellung über "Johnny Cash und die Amerikaner in Landsberg 1951-54". Augsburger Geschichtsstudentinnen und -studenten haben sie mit konzipiert und gestaltet.



  Augsburg/ST/KPP - "Don't Take Your Guns To Town" - so wurden die amerikanischen Soldaten, die in den 1950er Jahren auf dem Fliegerhorst Penzing stationiert waren, ermahnt, wenn sie Ausgang in die Stadt Landsberg bekamen. Und so lautet auch der Titel einer Ausstellung über "Jonny Cash und die Amerikaner in Landsberg 1951-54", die am Abend des 9.Oktober im Neuen Stadtmuseum Landsberg eröffnet und dort dann bis zum 31. Januar 2016 zu sehen sein wird. Mit konzipiert wurde diese Ausstellung im Sommersemester 2015 von zwölf Augsburger Studentinnen und Studenten des Fachs Neuere und Neueste Geschichte unter der Leitung von Privatdozentin Dr. Edith Raim.


  Johnny Cash aus Arkansas, den seine Mitte der 1950er Jahre beginnende Weltkarriere zum wohl berühmtesten Countrysänger der Welt und noch zu Lebzeiten zur Legende machte, war, als er im Alter von 19 Jahren 1951 für drei Jahre auf dem Fliegerhorst Penzing bei Landsberg stationiert wurde, noch ein Nobody - als Musiker jedenfalls.


  Musikalisch noch ein Nobody, aber ein Ass im Morsen


  In seinem damaligen Job freilich machte er bereits von sich reden: Als ausgebildeter Funker war er Abhörspezialist der 12th Radio Squadron Mobile auf der Landsberg Air Base. Diese mobile Funkschwadron war darauf spezialisiert, die Morsesignale des sowjetischen Funkverkehrs abzuhören. Und im Morsen war Cash offenbar tatsächlich so überragend, wie er von sich selbst einmal behauptete: "Mein linkes Ohr war so gut, dass ich in Landsberg, von wo aus der Sicherheitsdienst der US Air Force weltweit den Funkverkehr überwachte, als absolutes Ass galt." Jedenfalls soll er im März 1953 der Erste im Westen gewesen sein, der die Nachricht von Stalins Tod aus dem Äther fischte.


  Wahre Geschichten und Märchen


  "Um Johnny Cashs Zeit in Landsberg ranken sich zahlreiche Geschichten - manche stimmen, manche nicht", meint Sonia Fischer, die Leiterin der Städtischen Museen Landsberg. So habe Cash z. B. tatsächlich seine erste Gitarre im Landsberger Musikhaus Ballach an der Ecke Schulgasse/Hinterer Anger gekauft. Und ebenfalls zutreffend sei, dass er seine erste Band, die "Landsberg Barbarians" - eine Anspielung auf die in Landsberg verlegte Truppenzeitung "The Landsberg Bavarian" -, auf dem Truppenstützpunkt gegründet hat. Märchen hingegen sei etwa, dass der Song "I Walk the Line" in Landsberg entstanden sei, als beim Fußballspielen in einem Hobbyverein Cashs Mitspieler ihm zugerufen hätten: "Johnny, lauf Linie!"


  Exemplarisch für das Leben der GIs in Deutschland


  Wahr wiederum ist, dass er dieses Lied für seine Verlobte Vivian Liberto geschrieben hat, die er erst wenige Monate vor seiner Stationierung in Deutschland kennengelernt hatte. "Fast täglich schrieb er ihr von Landsberg aus einen Liebesbrief, denn den Mannschaftsdienstgraden war lediglich ein Telefonat im Jahr erlaubt", erzählt Edith Raim und betont: "Was Cash in Landsberg erlebt hat, ist exemplarisch für das, was unzählige andere GIs erlebt haben, die in Deutschland mit Heimweh kämpften." Johnny Cashs Lebensweg zwischen 1951und 1954, wie er in der Ausstellung "Don't take your guns to town" nachgezeichnet werde, stehe stellvertretend für Hunderttausende junger amerikanischer Männer, die sich zur US-Armee verpflichteten, die über Bremerhaven nach Deutschland eingeschifft wurden und die in Westdeutschland dann meist für drei Jahre Dienst taten.


  Demokratisierung von oben und - via Popkultur - auch von unten


  Insgesamt waren es nicht weniger als 22 Millionen US-Bürgerinnen und - Bürger - in aller Regel Angehörige der Streitkräfte und deren Familien -, die nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs bis in die 1990er Jahre hinein in Deutschland gelebt haben. Aus gutem Grund spricht man hier von einem der "größten Kulturaustauschpramme der Weltgeschichte". Diese US-Präsenz brachte zum einen die Demokratisierung "von oben". Sie machte Westdeutschland zum anderen aber auch zum Aufnahmeland einer demokratischen Populärkultur "von unten". Diese populärkulturellen Einflüsse wurden in erster Linie von den GIs persönlich transportiert: Nicht minder als ihr als lässig und besonders männlich empfundenes Auftreten wurde insbesondere auch die neue Musik adaptiert, die mit ihnen aus den USA nach Europa herüberschwappte.


  Landsberger Erfahrungen in Welthits verwandelt


  Und hier wächst Johnny Cash über seine Beispielrolle für das Leben des in Deutschland stationierten GIs, die er in der Landsberger Ausstellung spielt, hinaus: Als Repräsentant dieser neuen Musik - sei's in Form von Country, von Rock'n'Roll oder von Rockabilly - wurde er später zu einem besonders prominenten Botschafter des "American Way of Life", wobei seine musikalischen Anfänge tatsächlich in seiner Landsberger Militärzeit wurzeln: Hier schrieb er den Song "Wide Open Road" oder eben auch die 1958 dann veröffentlichte Country-Ballade "Don't take your guns to town" - ein Lied über einen jungen Mann namens Billy Joe, hinter dem sich Billy Joe Carnahan verbirgt, einer seiner Kameraden, mit denen Cash auf dem Fliegerhorst Penzberg Musik machte. Und die Inspirationen zu "Blue Suede Shoes" oder zum "Folsom Prison Blues" gehen ebenfalls auf Cashs Landesberger Zeit bei der Air Force zurück. Raim: "Einer der aus heutiger Sicht wohl berühmtesten US-Soldaten der frühen Nachkriegszeit hat die Erfahrungen, die er in Landsberg machte, und die Erinnerungen, die er an Deutschland hatte, in diejenige Musik verwandelt, die ihn zum Weltstar machte."


  Bislang unveröffentliche Fotos und Zeitzeugeninterviews


  Dies zeigt die Ausstellung "Don't take your guns to town" ebenso, wie sie den Alltag der US-Besatzungstruppen in den frühen 1950er Jahren am Beispiel Johnny Cashs plastisch macht - anhand einer Vielzahl von Exponaten, unter denen sich auch zahlreiche bislang unveröffentlichte Fotos aus Privatbesitz befinden, aber auch z. B. anhand von Zeitzeugeninterviews mit US-Veteranen und mit Landsberger Bürgerinnen und Bürgern, die vom Stadtmuseum und den Augsburger Studentinnen und Studenten gemacht wurden.


  Bis zum 31. Januar 2016 mit umfangreichem Begleitprogramm


  Die Ausstellung wird am 9. Oktober 2015 im Neuen Stadtmuseum Landsberg (Von-Hefenstein-Gasse 426, 86899 Landsberg am Lech) für geladene Gäste eröffnet. Sie ist dort dann bis zum 31. Januar 2016 zu sehen (dienstags bis freitags von 14.00 bis 17.00 Uhr, an Wochenenden und Feiertagen von 11.00 bis 17.00 Uhr; Eintritt 5,- bzw. 2,50 Euro). Begleitet wird die Ausstellung von zahlreichen Sonderveranstaltungen, darunter Führungen, Vorträge, Lesungen und Exkursionen und auch ein Johnny Cash Coversong-Wettbewerb (siehe Anhang).


  Katalog im Volk Verlag erschienen


  Der von Edith Raim und Sonia Fischer, der Leiterin der Städtischen Museen Landsbergs, im Volk Verlag herausgegebene 152-seitige und mit zahlreichen Abbildungen versehene Katalog zur Ausstellung enthält Beiträge von Raim selbst und von ihren Augsburger Neuhistoriker-Kollegen Tobias Brenner und Stefan Paulus, weiterhin von Philipp Gassert (Universität Mannheim) sowie von Judith Schnaubelt (Bayerischer Rundfunk) und Willi Winkler (Süddeutsche Zeitung) - siehe

  http://www.volkverlag.de/shop/dont-take-your-gun-to-town


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution58


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Universität Augsburg, Klaus P. Prem, 02.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN

  



  FERIEN/777: Unna - Herbstbilder malen am 16. Oktober 2015


  

  Stadt Unna


  Herbstbilder malen (für Kinder und Jugendliche mit Behinderungen)



  Kreisstadt Unna. Im Rahmen des diesjährigen Herbstferienprogramms bietet das Kinder- und Jugendbüro in Kooperation mit dem Kunstforderer e.V. eine Veranstaltung für Kinder und Jugendliche an.


  Herbstbilder malen (für Kinder und Jugendliche mit Behinderungen). Wir begrüßen den Herbst! Mit warmen Erdtönen nähern wir uns dem Herbst und begrüßen ihn mit einem Bild auf Leibnwand. Gemalt wird mit Pinsel, Spachtel und Fingern. Alles ist erlaubt.


  Termin: Freitag, 16.10.2015, 10:00 Uhr bis 12.00 Uhr, Gruppenstärke max. 4 Kinder, Veranstalter wie oben, Ort ebenfalls, Begleitperson ebenfalls, Anmeldung im Kinder- und Jugendbüro mit Angabe der Behinderung, sofort, Kosten 10,-- Euro.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Dienstag, 29. September 2015

  Stadt Unna

  Pressestelle, Oliver Böer

  Rathausplatz 1, 59423 Unna

  Telefon: (02303) 103-101

  Telefax: (02303) 103-299

  E-Mail: presse@stadt-unna.de

  Internet: http://www.unna.de
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  INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN

  



  FERIEN/776: Unna - Bunte Gesichter aus Styropor und Gips herstellen am 15.10.2015


  

  Stadt Unna


  Wie bunt ist mein Gesicht



  Kreisstadt Unna. Im Rahmen des diesjährigen Herbstferienprogramms bietet das Kinder- und Jugendbüro in Kooperation mit dem Kunstforderer e.V. eine Veranstaltung für Kinder und Jugendliche an.


  Aus Styropor und Gips werden bunte Gesichter hergestellt. Diese Aktion wird viel Spaß bereiten, denn es wird so lange geklebt, bis ein tolles Gesicht aus Gips dabei herausgekommen ist. Dabei wird auch direkt mit Farbe gearbeitet, so dass die Buntheit der Gesichter sichtbar wird. Bitte an entsprechende Bekleidung denken!


  Termin: Donnerstag, 15.10.2015, 10:00 Uhr bis 12:00 Uhr, Gruppenstärke max. 10 Kinder, Veranstalter Kunstforderer e.V. und Kreisstadt Unna, Altersgruppe 6-14 Jahre, Veranstaltungsort: Kunstraum Unna, Hertinger Str. 27, Begleitperson Ilona Hetmann, Anmeldung im Kinder- und Jugendbüro , sofort, Kosten 7,-- Euro


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Dienstag, 29. September 2015

  Stadt Unna

  Pressestelle, Oliver Böer

  Rathausplatz 1, 59423 Unna

  Telefon: (02303) 103-101

  Telefax: (02303) 103-299

  E-Mail: presse@stadt-unna.de

  Internet: http://www.unna.de
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  INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN

  



  KREATIV/085: Lippstadt - Herbstliches Basteln am 30. Oktober und 3. November 2015


  

  Stadt Lippstadt


  Herbstliches Basteln mit Birgit


  Im Stadtmuseum können kleine Künstler kreativ werden



  Lippstadt. Herbstliche Basteleien können Kinder im Alter von fünf bis zehn Jahren an zwei Terminen - einmal im Oktober, einmal im November - im Lippstädter Stadtmuseum anfertigen. Unter Anleitung von Museumsmitarbeiterin Birgit Butter sind der Kreativität der kleinen Künstler am Freitag, 30. Oktober und Dienstag, 3. November, jeweils von 15 bis 17 Uhr keine Grenzen gesetzt.


  Alle Bastelmaterialien sind vorhanden, lediglich eine Bastelschere sollten die Kinder selbst mitbringen. Kleine Kinder sollten in Begleitung eines Erwachsenen kommen. Der Kostenbeitrag beträgt 1,50 Euro pro Kind. Da die Plätze begrenzt sind, wird um Voranmeldung im Stadtmuseum, Tel: 02941/ 980-259 oder per E-Mail an stadtmuseum@stadt-lippstadt.de gebeten.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Montag, 5. Oktober 2015

  Stadt Lippstadt, Pressestelle

  E-Mail: pressestelle@stadt-lippstadt.de

  Tel: 02941/980-313
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  INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN

  



  THEATER/1107: Herten - Kithea startet in neue Spielzeit am 25. Oktober 2015


  

  Stadt Herten


  Theater für Kinder: Kithea startet in neue Spielzeit


  Ab Oktober zahlt jeder Besucher nur noch drei Euro Eintritt



  Herten. Die beliebte Kindertheaterreihe Kithea geht ab Oktober in die neue Spielzeit. Mindestens einmal im Monat bieten das Kulturbüro und die Kinder- und Jugendbibliothek dann wieder einen lustigen und unterhaltsamen Theaternachmittag. In der neuen Spielzeit gibt es insgesamt sieben Aufführungen mit Schauspielern, Puppen, Figuren oder fetziger Musik für Kindergarten- und Grundschulkinder.


  In der ersten Aufführung am Sonntag, 25. Oktober, um 15 Uhr im Glashaus erzählt das Ensemble Adesa mit viel Humor afrikanische Märchen und Geschichten aus Ghana. Die Kinder erleben mit Musik, Trommeln, Tanz, Akrobatik und Jonglage die fantastische Welt des König Nana im Regenwald. Bei dem Mitmachtheater werden alle in die mystische und spannende Zeit der Griots in Westafrika versetzt.


  Am Sonntag, 15. November, um 15 Uhr in der Freizeit- und Begegnungsstätte Westerholt möchten zwei Schauspieler vom Theater 1+1 das schönste Märchen der ganzen Welt spielen. Welches das ist? Die Schauspieler können sich nicht einigen. Darum kann sich das junge Publikum auf eine rasante Fahrt durch sieben Märchen der Brüder Grimm freuen. "Rumpelfrosch im Glück" - mit Licht, Livemusik und Bühneneffekten.


  Im gleichen Monat zieht der Kater Findus um. Pettersson hat ein schönes Gartenhäuschen für seinen Freund gebaut. Doch nachts wird es Findus unheimlich so alleine. Vielleicht streicht ein Fuchs um das Haus. In der Reihe "Kinderbücher werden lebendig" lädt die Kinder- und Jugendbibliothek am Donnerstag, 19. November, um 16 Uhr ins Glashaus ein. Der Kartenvorverkauf beginnt am 22. Oktober zu den Öffnungszeiten der Bibliothek.


  Eine Kooperation zwischen dem Kulturbüro der Stadt Herten und der Volksbank Ruhr Mitte ermöglicht vor Weihnachten eine zauberhafte Aufführung. Die bekannten Melodien des Musikmärchens "Nussknacker und Mausekönig" präsentiert das Pindakaas Saxophon Quartett. Frei nach E.T.A. Hoffmann erzählt Frank Dukowski die Geschichte des Nussknackers und des bösen Mausekönigs. Die Aufführung findet Freitag, 18. Dezember, um 16 Uhr im Glashaus Herten, Hermannstr. 16 statt.


  Das Figurentheater Hille Pupille spielt "Löwenzahn und Seidenpfote" nach dem gleichnamigen Buch von Janosch. Die Geschichte zweier Mäusekinder, deren Leben ganz anders verläuft, als ihre Eltern sich das vorgestellt haben. Die beiden ungewöhnlichen Geschwister stellen sich in einer zauberhaften Aufführung am Sonntag, 24. Januar, um 15 Uhr in der Freizeit- und Begegnungsstätte Westerholt dem jungen Publikum vor.


  Am Sonntag, 14. Februar, um 15 Uhr sind Wicki, die Schlümpfe, Pippi Langstrumpf, Balu und Pumuckl in einer Kinderlieder-Revue im Glashaus Herten zu sehen und zu hören. Das bekannte Kindertheater Wundertüte präsentiert eine Show, bei der die Kleinen mitsingen und mittanzen können.


  Die Spielzeit 2015/2016 endet am Sonntag, 13. März, um 15 Uhr in der Freizeit- und Begegnungsstätte Westerholt mit "Eliot und Isabella" vom Theater Marmelock. Rattenjunge Eliot und Rattenmädchen Isabella verbringen ihre Ferien auf der Insel Ratzekoog in Onkel Knuts Hütte. Es könnte so schön sein. Wenn nicht Bocky Bockwurst und seine Bande ihnen auf der Pelle wären. Als es im alten Leuchtturm noch zu spuken anfängt, wird es richtig brenzlig. Ein rattenscharfes Abenteuer über Freundschaft.


  Die Kithea-Programme gibt es ab sofort in allen öffentlichen Einrichtungen sowie Kindergärten und Grundschulen.


  Karten für die Veranstaltungen für Kinder und Erwachsene zum Preis drei Euro (vorher 2,50 für Kinder und 5 Euro für Erwachsene) sind im Glashaus zu den Öffnungszeiten der Bibliothek, Tel.: (0 23 66) 303 651, erhältlich.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Dienstag, 29. September 2015

  Pressestelle der Stadt Herten

  45697Herten

  Telefon: (02366)303-357

  Fax: (02366)303-588

  E-Mail: pressestelle@herten.de

  Internet: www.herten.de
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  INFOPOOL / KINDERBLICK / VERANSTALTUNGEN

  



  THEATER/1106: Mönchengladbach - "Swimmy" am 11. Oktober 2015


  

  Stadt Mönchengladbach


  Kindertheater im Step: "Swimmy"



  Am Sonntag, dem 11. Oktober, um 15 Uhr gibt's im Jugendzentrum an der Stepgestraße 20 das Kindertheaterstück "Swimmy". Kinder ab vier Jahren können die Abenteuer von Swimmy erleben, der sich nicht nur durch sein Äußeres von den anderen Fischen in seiner Unterwasserwelt unterscheidet.


  Der Eintritt kostet vier Euro. Karten können telefonisch unter 02161/14617 oder per E-Mail an Dorothea.Lorenz@jukomm.de reserviert werden.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Dienstag, 6. Oktober 2015

  Stadt Mönchengladbach

  Pressestelle

  Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

  Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

  E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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  TREFF/483: München - Die Pinakotheken im Kunstareal - Kultur und Kunst im Oktober 2015


  

  Die Pinakotheken im Kunstareal und das Museum Brandhorst


  Kulturveranstaltungen und Kunstvermittlung Oktober 2015



  Liebe Freundinnen und Freunde der Pinakotheken, des Museum Brandhorst und der Sammlung Schack,


  sehr herzlich laden wir Sie zu unseren Kulturveranstaltungen und zu den Angeboten der Kunstvermittlung im Oktober ein.


  ALLIANZ TAG - DER BLAUE MITTWOCH IN DER PINAKOTHEK DER MODERNE


  Die Allianz ArtPrivat | Partner und Versicherer ermöglicht Ihnen an jedem Mittwoch freien Eintritt im gesamten Museum.


  Bitte beachten Sie, dass die Neue Pinakothek zur Zeit aufgrund notwendiger technischer Prüfungen im Vorfeld der geplanten Generalsanierung geschlossen ist. Das Museum wird voraussichtlich ab Mitte Oktober wieder geöffnet sein. Die Ausstellungsflächen im Museum Brandhorst sind im Rahmen der Ausstellungsvorbereitungen für »Painting 2.0: Malerei im Informationszeitalter« vom 20. bis 30. Oktober 2015 geschlossen. Wir bitten um Ihr Verständnis.


  Wir freuen uns auf Ihren Besuch in den Pinakotheken, im Museum Brandhorst und in der Sammlung Schack!


  Ihr Pinakotheken-Team


  

  KONZERT


  Der MonteverdiChor München in der Sammlung Schack


  Rilke neu entdeckt - 1875-2015


  Unter dem Titel »Rilke neu entdeckt« stehen die Herbstkonzerte des MonteverdiChor München ganz im Zeichen des 140. Geburtstags dieses Dichters. Der Chor wird dabei drei Auftragskompositionen von Komponisten unterschiedlicher Herkunft und Generation aus Hamburg, Bukarest und Barcelona zu Texten Rilkes uraufführen. Ergänzend dazu werden die »Six Chansons« von Paul Hindemith nach französischen Gedichten Rilkes erklingen. Umrahmt wird das Programm durch den Madrigalzyklus »Sestina« von Claudio Monteverdi sowie die »Trois Chansons de Charles d'Orléans« von Claude Debussy.


  Der MonteverdiChor München wurde 1991 ins Leben gerufen und erwarb sich innerhalb kurzer Zeit einen hervorragenden Ruf als Interpret von Kompositionen aus allen Musikepochen. Konrad von Abel, der Gründer und Leiter des Ensembles, wirkte von 1986 bis 1996 unter Sergiu Celibidache als künstlerischer Assistent bei den Münchner Philharmonikern.


  SO 11.10. | 20.00 | Sammlung Schack, Kopiensaal | Eintritt 15 Euro, erm 11 Euro

  Karten über München Ticket (Tel. 089/54818181, www.muenchenticket.de) und am Veranstaltungsabend an der Museumskasse


  *


  

  BEGLEITPROGRAMM zur Ausstellung »GegenKunst«


  Anlässlich der Ausstellung diskutieren führende Experten den Umgang mit NS-Kunst im Kunstmuseum und die Herausforderung für unseren Kanon der Moderne. Darf man Kunst des Nationalsozialismus in einem Kunstmuseum überhaupt präsentieren? Oder sind die Tabuisierungen von NS-Kunst überhaupt noch zeitgemäß? Die nachfolgenden Vorträge beleuchten die Karrieren der ausgestellten NS-Künstler und zeigen, wie die Erfahrung totalitärer Gewalt und Propaganda die Künstler Max Beckmann und Francis Bacon zu neuen Bildkonzepten herausforderte.


  Vortrag Reinhard Spieler: »Angesichts der Gewalt. Beckmanns 'education sentimentale' während des Nazi-Regimes«


  Reinhard Spieler, Direktor des Sprengel Museum Hannover, konzentriert sich auf das Thema der Gewalt in Beckmanns Werk seit 1930, insbesondere im Hinblick auf das Nazi-Regime


  DO 15.10. | 18.30 | Pinakothek der Moderne, Ernst von

  Siemens-Auditorium | Eintritt frei


  Vortrag Martin Hammer: »Francis Bacon's 'Crucifixion': The presence of the Nazi past«


  Martin Hammer, Professor für Kunstgeschichte an der School of Arts in Kent, analysiert auf Grundlage seines Buches »Francis Bacon and Nazi Propaganda« (Tate Publishing 2012) Bacons Verarbeitung von nationalsozialistischem Bildmaterial in seinen Triptychen. Vortrag in englischer Sprache


  DO 29.10. | 18.30 | Pinakothek der Moderne, Ernst von

  Siemens-Auditorium | Eintritt frei


  Diskutieren statt Führen | Gespräche in der Ausstellung »GegenKunst. "Entartete Kunst" - NS-Kunst - Sammeln nach '45«


  Was bewegt Sie an dieser Ausstellung? Was erwarten Sie? Stellen Sie uns Ihre Fragen zu GegenKunst und lassen Sie uns gemeinsam Standpunkte zu den extremsten Auseinandersetzungen um Kunst im 20. Jahrhundert finden. Jede Woche werden eigene Experten und Gäste vor den Werken das Gespräch mit Ihnen suchen und eine Frage des Tages aufgreifen. Hinterlassen Sie Ihre Fragen zur Ausstellung schriftlich unter dem Stichwort »GegenKunst« an der Informationstheke in der Pinakothek der Moderne oder nutzen Sie Twitter @Pinakotheken, um mit uns Kontakt aufzunehmen. Unter dem Hashtag GegenKunst können Sie uns Ihre Fragen mitteilen.


  Jeden DO | 17.30 | Pinakothek der Moderne | Treffpunkt: Saal 11


  DO 08.10., 22.10. | 17.30

  DO 15.10. | 17.30 | Warum wird Nazi-Kunst kaum gezeigt? | Mit Alina Langer (Kunstvermittlerin) und Dr. Bernhard Schoßig (Lehrbeauftragter am Historischen Seminar der Ludwig-Maximilians-Universität München)

  DO 29.10. | 17.30 | Mit Angelika Grepmair-Müller (Kunstvermittlerin) und Daniel J. Schreiber (Direktor des Buchheim-Museums)


  *


  

  DIE LANGE NACHT DER MÜNCHNER MUSEEN


  In dieser besonderen Nacht erleben Sie die Vielfalt der Pinakothek der Moderne, welche vier Museen beherbergt. Lassen Sie sich von den eindrucksvollen Ausstellungen der Neuen Sammlung, der Graphischen Sammlung, des Architekturmuseums und der Sammlung Moderne Kunst inspirieren. Das benachbarte Museum Brandhorst ergänzt den Blick auf die zeitgenössische Kunst. Derzeit werden die Bestände von Andy Warhol erstmals in ihrer Gesamtheit in diesem Haus präsentiert. In der Sammlung Schack tauchen Sie mit Werken von Spitzweg, Feuerbach und Böcklin in die Welt der Sagen und Märchen ein.


  HOP ON - HOP OFF. Pinakothek Express


  Steigen Sie ein, wann und wo Sie möchten, wenn unser Führungsexpress von der Pinakothek der Moderne ins Museum Brandhorst und zurück führt. Typische Kunstwerke der Sammlung sind die Stationen. Los geht es im Stundentakt von Acht bis Mitternacht! Ein genauer Fahrplan ist an den Infotheken erhältlich!


  jeweils 20.00 | 21.00 | 22.00 | 23.00 | 24.00 | Pinakothek der Moderne und Museum Brandhorst

  Treffpunkt: Rotunde, Pinakothek der Moderne | Foyer, Museum Brandhorst


  Ciceroni in der Sammlung Schack


  Ein Geheimtipp und immer wieder sehenswert ist die Sammlung Schack, die neben der Neuen Pinakothek die wichtigste Sammlung deutscher Malerei des 19. Jh. in München beherbergt. Unsere Ciceroni laden Sie in der Langen Nacht dazu ein, bei spontanen Kurzführungen einzelne Künstler und ihre Meisterwerke näher kennenzulernen. Wir stehen für Ihre Fragen bereit und möchten im Gespräch mit Ihnen die Begeisterung für das Kleinod des Grafen Schack teilen


  20.00-24.00 | Sammlung Schack

  Treffpunkt: Foyer


  Weitere Informationen zur Langen Nacht der Münchner Museen 2015 finden Sie im Internet unter www.muenchner.de/museumsnacht/index.html.


  Wir bitten um Verständnis, dass die Neue und Alte Pinakothek im Rahmen von Nutzungseinschränkungen nicht an der Langen Nacht der Museen teilnehmen können.


  SA 17.10 I Pinakothek der Moderne, Museum Brandhorst, Sammlung Schack | 19.00-02.00 | Eintritt 15 Euro


  *


  

  WORKSHOPS


  Nachmittagsstudio. Zeichnen in der Alten Pinakothek


  Mit Papier und Zeichenstift begegnen wir den Alten Meistern. Es geht dabei nicht um ein Kopieren der Vorbilder, sondern um ein individuelles Nachempfinden und Verwandeln des Gesehenen. Wir achten auf Richtungsbeziehungen, Bewegungen, Kontraste, Liniengefüge und Formzusammenhänge. Spielerische Zeichenübungen erleichtern den Einstieg und unterstützen den persönlichen Zugang zu den Werken. Mit Jess Walter, Künstler


  MI 14.10. | 15.30-17.30 | Alte Pinakothek, Treffpunkt: Foyer 15Euro inkl. Eintritt

  Begrenzte Teilnehmerzahl | Anmeldung unter T 089 23805-198 oder programm@pinakothek.de


  Inspiration Schmuck!


  Beginnend mit einer Führung durch die Danner-Rotunde, die Schmuckabteilung der Neuen Sammlung - The International Design Museum Munich, gewinnen wir einen Überblick über die Entwicklung des zeitgenössischen Schmucks. Anhand von ausgewählten Beispielen erfahren wir mehr über Gestaltung, Technik und Intention einzelner Künstler. Anschließend begeben wir uns selbst in die Welt des Materials und gestalten im zwei- und dreidimensionalen Bereich. Über das Material Styrodur in Verbindung mit anderen Materialien erarbeiten wir uns den Weg zu ersten Objektskizzen.


  Zwei Schmuckkünstlerinnen werden Sie den ganzen Nachmittag in Ihrem Gestaltungsprozess unterstützen und Ihren Blick auf Schmuck erweitern. Mit Janina Stübler und Nadine Kuffner, Schmuckkünstlerinnen


  SA 31.10. | 14.00-17.00 | Pinakothek der Moderne, Treffpunkt: Rotunde 15Euro inkl. Eintritt

  Begrenzte Teilnehmerzahl | Anmeldung: T 089 23805-198 oder programm@pinakothek.de


  *


  

  BESONDERES


  Philosophie und Kunst | Der Kirchenväteraltar von Michael Pacher - »Im Inneren des Menschen wohnt die Wahrheit!« (Augustinus)


  »Einsicht und Leidenschaft« konzentrieren sich hier auf die Grundwahrheiten menschlichen Lebens, so wie sie von den lateinischen Kirchenvätern Hieronymus, Augustinus, Gregor und Ambrosius vertreten werden. Was ist Wahrheit und was bedeutet sie für den Menschen? Einen ersten Anhaltspunkt hierfür bietet das griechische Wort »Aletheia«, das Entdeckung, Aufdeckung, Entfernung eines Schleiers bedeutet. Mit Rosemarie Winter, Philosophin


  SO 18.10. | 11.00 | Alte Pinakothek


  sehend hören | »Ariadne auf Naxos« - Richard Strauß


  Auftragskunst ist so eine Sache: Der Komponist der ernsten Oper »Ariadne auf Naxos« wird genötigt, sein Werk mit einer Komödie zu mischen. Der sich empört Weigernde erkennt aber schließlich durch Zerbinetta, welche die Hauptfigur des komischen Bäumchen-wechsle-dich-Spieles ist, das die Kunst sich auch über ihre vermeintlichen eigenen Grenzen hinwegsetzen darf. Diesem Wunder der Verwandlung, wie es der Regisseur Robert Carsen nennt, aber auch der Dialektik von Komödie und Tragödie soll im Werk des Malers Picasso nachgespürt werden.


  Mit Jochen Meister


  SA 17.10. | 14.00 | Pinakothek der Moderne

  12Euro inkl. Eintritt | Tickets über die Bayerische Staatsoper | T 089 218519-20


  Aufführung der Oper am selben Tag


  Das Ewige im Jetzt | Paul Schneider-Esleben. Architekt


  Der 1915 in Düsseldorf geborene Paul Schneider-Esleben war ein bedeutender Architekt der Nachkriegsmoderne. Auch die wiederaufgebaute Kirche St. Markus gehört zu dieser - heute höchst umstrittenen - Epoche der jüngeren Architekturgeschichte. Durch die Ausstellung des zeichnerischen Nachlasses des 2005 verstorbenen Architekten lassen sich seine Hauptwerke wie die Haniel-Garage, die Rochuskirche und die Rolandschule neu entdecken. Was für ein Licht werfen seine meisterhaften Zeichnungen auf die Architektur in einer Zeit, die vom verlorenen Krieg gezeichnet war und zugleich das Wirtschaftswunder ankündigte? Welchen Anforderungen musste sich ein junger Architekt zu Beginn der Fünfzigerjahre stellen?


  Mit Regine Heß, Kuratorin der Ausstellung, und Reiner Anselm, Professor für Systematische Theologie und Philosophie an der LMU München


  Musik: Ralf Ebner, Oboe und Michael Roth, Orgel


  SA 03.10. | 15.30 | Musik: 15.30 | St. Markus, Gabelsbergerstr. 6 | Kunstdialog: 16.00 | Pinakothek der Moderne

  7Euro Museumseintritt

  Eine Kooperation mit der Evangelischen Stadtakademie, der Evangelischen Studentengemeinde und St. Markus


  *


  

  KINDER


  Kinderworkshop | Hallo, Nachbar! Zur Ausstellung »Neue Nachbarschaften II«


  Lauter neue Nachbarn haben sich in der Ausstellung »Neue Nachbarschaften« versammelt! Die Damen und Herren sind unterschiedlichster Herkunft und haben sich selbst gemalt oder sich von anderen Künstlern malen lassen. Was sie wohl dazu bewogen hat, sich genau in dieser Kleidung und Pose und vor dieser Kulisse auf einem Bild verewigen zu lassen? Und was verrät uns ihr Gesichtsausdruck? In der Ausstellung sehen wir nicht nur nach, wie die Neuen Nachbarn miteinander zurechtkommen. Wir entschlüsseln auch, wer diese Nachbarn eigentlich sind und was in Ihren Köpfen so vorgeht. Über was sie wohl miteinander sprechen? In einem praktischen Teil zeichnen wir mit einer raffinierten Methode unser eigenes Selbstporträt und mischen uns damit unter unsere berühmten Nachbarn. Auf eine gute Nachbarschaft!


  SA 10.10., 24.10., 31.10. | 11.00-13.00 | Alte Pinakothek, Klenze-Portal

  Für Kinder von 6 bis 12 Jahren | Begrenzte Teilnehmerzahl | Anmeldung bis DO unter T 089 23805-198 oder programm@pinakothek.de


  Offenes Kinderprogramm | Kinder können Kunst?


  Gehören Kinder ins Museum? Na klar. Denn hier gibt es richtige Kunstwerke zu erleben. Für Alle, mit Spaß, Fantasie und Neugierde. Nur hier im Museum ist der direkte Kontakt zum Original möglich, weshalb wir Räume in den Museen nutzen, um mit gestalterischen Programmen Kinder einzuladen, die Museumswelt zu entdecken. Während die Kinder mit unserem Team der Kinderkunstvermittlung - angeregt von den Schätzen des Museums - selbst kreativ tätig werden, können Sie unsere Sammlungen besuchen.


  Mit dem Team der Kinderkunstvermittlung


  SO 11.10. | 12.00-16.00 | Atelier in der Alten Pinakothek | kostenfrei Für Kinder von 5 bis 12 Jahren | Keine Anmeldung erforderlich. Einstieg jederzeit möglich. Für eine kleine Verschnaufpause zwischendurch können Sie Ihren Kindern gerne eine Kleinigkeit zu essen und zu trinken mitgeben.


  Kinderprogramm | Herzlich Willkommen beim Grafen Schack


  Ein Graf hat vor über hundert Jahren viele Bilder gesammelt, auf denen sich Prinzen und Prinzessinnen, Waldfeen und Rübezahl, aber auch Drachen und Seeungeheuer tummeln. Graf von Schack war zudem sehr reiselustig. Viele seiner Bilder führen dorthin, wo auch wir heute gerne Urlaub machen: In den Süden, in die Berge und ans Meer. Doch zu seiner Zeit, als noch Postkutschen fuhren, sahen diese Gegenden noch anders aus, nicht wahr?


  Der Graf lebt zwar seit über hundert Jahren nicht mehr, er hat uns aber seine große Sammlung an Bildern in München gelassen. Und wir möchten mit euch diese Bilder entdecken und laden deshalb jeden Monat zum Hingucken und Selbermachen in die Sammlung Schack ein.


  Mit dem Team der Kinderkunstvermittlung


  FR 16.10. | 15.00-17.00 | Sammlung Schack

  Für Kinder von 5 bis 12 Jahren | Begrenzte Teilnehmerzahl | Anmeldung unter T 089 23805-198 oder programm@pinakothek.de


  *


  

  JUGENDLICHE


  Freistil. Zeichenkurs für Jugendliche (4-teiliger Workshop)


  Unser Ziel ist es, mit einfachen Mitteln Werke großer Künstler zu skizzieren. Zunächst konzentrieren wir uns auf die Wahrnehmung des Originals, um Komposition und Proportionen zu erfassen. Anschließend wird eine Zeichnung erstellt, die als Grundlage für unsere nächsten Schritte dient. Ob Comic, Manga, Mode oder klassische Zeichnung - jeder kann passend zum Thema und entsprechend seiner Neigung und Kreativität mit eigenen Ausdrucksformen und Techniken experimentieren. Der vierteilige Kurs richtet sich an Anfänger und Fortgeschrittene mit Interesse und Freude am Gestalten. Hilfestellung und Tipps der Kursleiterin sowie gegenseitige Anregungen durch die Kursteilnehmer helfen bei der Ausführung.


  Mit Gabriele von Mallinckrodt, Modedesignerin und Grafikerin


  Für Jugendliche ab 13 Jahren

  MI 07.10., 16.00-18.00 | Museum Brandhorst

  MI 21.10., 16.00-18.00 | Neue Pinakothek

  MI 28.10., 16.00-18.00 | Pinakothek der Moderne

  MI 11.11., 16.00-18.00 | Alte Pinakothek

  15Euro inkl. Eintritt


  Begrenzte Teilnehmerzahl | Anmeldung unter T 089 23805-198 oder programm@pinakothek.de


  *


  

  FAMILIE


  Familienführung | Von Riesen, Rittern und Rübezahl


  Auf unserer Märchenreise begegnen wir mutigen Rittern und anderen Heldinnen und Helden. In verwunschenen Landschaften suchen wir nach versteckten Prinzessinnen, Zwergen und fabelhaften Wesen. Ein Märchenbuch weist uns dabei den Weg.


  Mit Stephanie Lyakine-Schönweitz, Kunsthistorikerin und -pädagogin


  Für Kinder ab 6 Jahren und ihre erwachsenen Begleiter


  SA 24.10. | 15.00-16.30 | Sammlung Schack, Treffpunkt: Foyer

  Begrenzte Teilnehmerzahl | Anmeldung unter T 089 23805-198 oder programm@pinakothek.de


  Känguruführung | Mit Baby ins Museum


  Raus aus dem Haus, rein ins Museum! Jeden Monat machen wir speziell Eltern mit Babys das Angebot, in entspannter Atmosphäre eine Auswahl von Werken unserer Sammlungen zu erleben. Ausgangspunkt für die einstündige Führung sind Ihre eigenen Betrachtungen und Wahrnehmungen, die Sie mit anderen interessierten Eltern austauschen. Die Kunsthistorikerinnen und Kunstvermittlerinnen Barbara Dabanoglu und Jessica Krämer, selbst Mütter, begleiten Sie abwechselnd bei diesen Rundgängen. Wenn es um Babygeschrei, Stillpausen & Co. geht, können Sie also ganz beruhigt sein. Ihr Baby wird vorzugsweise getragen. Mit Barbara Dabanoglu und Jessica Krämer, Kunsthistorikerinnen und -vermittlerinnen


  MI 28.10. | 11.00 | Postwar Time - Amerika vs. Europa

  Pinakothek der Moderne, Treffpunkt: Foyer

  Begrenzte Teilnehmerzahl | Anmeldung unter T 089 23805-198 oder programm@pinakothek.de


  *


  

  GRAF SCHACK ZUM 200sten GEBURTSTAG


  Führungen


  Den 200. Geburtstag Adolf Friedrich von Schacks nehmen wir zum Anlass, Ihnen die Persönlichkeit des Sammlers und Gründers einer öffentlichen Galerie in Führungen nachzubringen. Wie kam der studierte Jurist und leidenschaftliche Literat zur bildenden Kunst? Warum interessierte er sich für venezianische Renaissancemalerei und ließ sich davon zahlreiche Kopien anfertigen? An wen richtete sich seine Sammlung? Diesen und anderen Fragen werden unsere kunsthistorischen Führungen nachgehen.


  MI 07.10. | 18.30 | Schack, der Museumsgründer | Constanze Lindner-Haigis

  SO 11.10. | 11.00 | Schack, der Orientale | Jürgen Wurst

  MI 21.10. | 18.30 | Schack, der Sprachliebhaber | Constanze Lindner-Haigis

  MI 18.11. | 18.30 | Schack, der Mäzen | Esther Emmerich

  SO 13.12. | 11.00 | Schack, der Reisende | Daniela Thiel

  Sammlung Schack | Treffpunkt: Museumsinformation


  *


  

  GESPRÄCHE


  Kunstspeisen | Junger Input & Austausch über Kunst


  Hungrig auf Kunst - und Lust, über das momentane Geschehen auf dem Laufenden zu bleiben? Wir laden junge interessierte Leute zu Gesprächen über Themen der Kunst im aktuellen Kontext ein. Wir treffen Künstler und Kuratoren, aber auch Quereinsteiger, um gemeinsam Werke oder Ausstellungen anzuschauen und zu diskutieren. Vorher gibt es bei einer kurzen »teatime« die Gelegenheit, sich kennenzulernen. Dann besuchen wir zusammen mit unserem »Special Guest« eine Ausstellung oder entdecken Neues in der Sammlung. Wer jeweils der nächste Special Guest ist, erfahrt ihr kurz vor der Veranstaltung auf www.facebook.com/pinakotheken.


  Mit Lina Zylla, Künstlerin, und Stephanie Waldschmidt


  Jeden letzten DO im Monat

  DO 29.10. | 16.00-18.00 | Treffpunkt: Café Klenze, Alte Pinakothek 6Euro inkl. Eintritt

  Begrenzte Teilnehmerzahl | Anmeldung unter T 089 23805-198 oder programm@pinakothek.de


  *


  

  FÜHRUNGEN - KUNST INTERNATIONAL


  Führungen auf Englisch, Italienisch, Spanisch und Französisch sowie Türkisch


  Wir bieten nicht nur unseren fremdsprachigen Besuchern, sondern auch denjenigen, die in die Welt der Kunst eintauchen und gleichzeitig ihr Sprachverständnis trainieren möchten, die Möglichkeit, von Muttersprachlern durch die Alte Pinakothek und die Pinakothek der Moderne geführt zu werden.


  Highlights - Guided tours in English


  SA 03.10., 07.11., 05.12. | 16.00 | Alte Pinakothek

  SA 24.10., 28.11., 26.12. | 14.00 | Pinakothek der Moderne


  Alla scoperta dei capolavori - Visite guidate in italiano


  SA 10.10., 14.11., 12.12. | 16.00 | Alte Pinakothek

  SA 17.10., 19.12. | 14.00 | Pinakothek der Moderne


  Sábados con mucho arte - Visitas comentadas en español


  S&B 17.10., 21.11., 19.12. | 16.00 | Alte Pinakothek

  S&B 03.10., 07.11., 05.12. | 14.00 | Pinakothek der Moderne


  Approcher les chefs-d'oeuvre - Visites guidées en francais


  SAM 24.10., 28.11., 26.12. | 16.00 | Alte Pinakothek

  SAM 10.10., 14.11., 12.12. | 14.00 | Pinakothek der Moderne


  *


  

  AUSSTELLUNGEN


  Eadweard Muybridge. Animal Locomotion

  Pinakothek der Moderne | Kunst | bis 04.10.


  Ring My Bell. Zilla Leutenegger

  Pinakothek der Moderne | Kunst | bis 04.10.


  Rudolf von Alt: »...genial, lebhaft, natürlich und wahr«. Der Münchner Bestand und seine Provenienz

  Pinakothek der Moderne | Graphik | bis 11.10.


  Yes!Yes!Yes! Warholmania in Munich

  Museum Brandhorst | bis 18.10.


  Paul Schneider-Esleben. Architekt

  Pinakothek der Moderne | Architektur | bis 18.10.


  Karl Blossfeldt. Aus der Werkstatt der Natur

  Pinakothek der Moderne | Kunst | bis 25.10.


  Neue Nachbarschaften II. Rubens, Rembrandt, Reni, Murillo

  Alte Pinakothek | bis 10.01.2016


  GegenKunst. »Entartete Kunst« / NS-Kunst / Sammeln nach 1945

  Pinakothek der Moderne | Kunst | bis 31.01.2016


  A Perfect Match. Die Sammlungen der Pinakothek der Moderne gratulieren PIN. zum 50. Jubiläum

  Pinakothek der Moderne | Kunst | bis 06.03.2016


  Auf goldenem Grund. Leihgaben aus dem Lindenau-Museum zu Gast in der Alten Pinakothek

  Alte Pinakothek | bis 30.06.2016


  Aufruhr in Augsburg. Deutsche Malerei der 1960er bis 1980er Jahre

  Glaspalast Augsburg | Kunst | bis 16.10.2016


  Heidi Specker. Re-prise

  Pinakothek der Moderne | Kunst | 16.10.2015 - 06.03.2016


  Amelie von Wulffen. Bilder 2000 - 2015

  Pinakothek der Moderne | Kunst | 23.10.2015 - 21.02.2016


  Johanna Diehl: Ukraine Series

  Pinakothek der Moderne | Kunst | 28.10.2015 - 06.03.2016


  50Jahre PIN. Freunde der Pinakothek der Moderne.

  Eine Auswahl aus der Staatlichen Graphischen Sammlung München.

  Pinakothek der Moderne | Graphik | 29.10.2015 - 10.01.2016


  *


  Viele weitere Informationen zu Ausstellungen und Programm finden Sie auf unserer Homepage unter www.pinakothek.de.


  Das aktuelle Programm der Pinakothek der Moderne finden Sie jetzt als kostenlose App für Tablets im iTunes Store oder im Google Play Store zum Download.


  Kontakt


  Die Pinakotheken und Museum Brandhorst auf Facebook

  http://www.facebook.com/pinakotheken

  http://www.facebook.com/museum.brandhorst.muenchen

  Die Pinakotheken und Museum Brandhorst im Museumsportal www.museen-in-muenchen.de


  *


  Quelle:

  Newsletter der Pinakotheken im Kunstareal

  Oktober-Ausgabe vom 28. September 2015

  Die Pinakotheken im Kunstareal - Öffentlichkeitsarbeit

  (Kunstvermittlung, Kulturveranstaltungen, Pressestelle)

  Barer Str. 29, 80799 München

  Telefon: 089 23805 360, Fax: 089 23805 251

  E-Mail: info@pinakothek.de

  Internet: www.pinakothek.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Oktober 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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  INFOPOOL / MEDIEN / ALTERNATIV-PRESSE

  



  GLEICHHEIT/5686: Uneinigkeit in Washington über das Debakel in Syrien


  

  World Socialist Web Site

  Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale


  Uneinigkeit in Washington über das Debakel in Syrien


  Von Patrick Martin

  6.Oktober 2015



  Zu einem Zeitpunkt an dem immer mehr Länder in die Kämpfe in Syrien eingreifen, gibt es innerhalb der herrschenden Elite in den USA zunehmende Spannungen darüber, wie die Kampagne zum Sturz der Regierung von Baschar al-Assad fortgesetzt werden soll, um den Anspruch des US-Imperialismus auf Hegemonie über den Nahen Osten durchzusetzen.


  Die Obama-Regierung ist mit erbitterten Vorwürfen sowohl von Republikanischer Seite als auch aus der Demokratischen Partei und dem Militär- und Geheimdienstapparat selbst konfrontiert. Die Heftigkeit der Vorwürfe ist ein Gradmesser für das Ausmaß des Debakels, das der amerikanische Imperialismus in Syrien erleidet.


  Auslöser für die jüngste Welle der Kritik war die Aussage der ehemaligen Außenministerin und Spitzenkandidatin für die Demokratische Präsidentschaftskandidatur, Hillary Clinton. Sie sprach sich am Donnerstag für die Errichtung einer "Flugverbotszone" zum Schutz der islamistischen Kräfte aus, die mit Unterstützung der USA gegen die Assad-Regierung kämpfen.


  Einen Tag vor Clintons Äußerung hatten russische Kampfflugzeuge begonnen aus ihrem neu errichteten Stützpunkt nahe der syrischen Hafenstadt Latakia, einer Hochburg des Assad-Regimes, Luftangriffe zu fliegen. Der russische Präsident Wladimir Putin erklärte, die Luftangriffe zielten auf die Zerstörung des Islamischen Staates sowie anderer islamistischer Milizen ab, die er als "Terroristen" bezeichnete. Er benutzte das Wort dabei im gleichen Sinne, wie es die USA zuerst unter der Regierung von George W. Bush taten, und nun unter Obama weiterhin benutzt wird.


  Die russischen Luftangriffe richten sich gegen den IS und die diversen islamistischen Gruppen, die entweder direkt von der CIA oder von Verbündeten der USA wie Saudi-Arabien und Katar amerikanische Waffen und andere Hilfsgüter erhalten haben. Zu den letzteren gehört die al-Nusra-Front, eine Gruppierung, die mit al-Qaida verbündet ist und zur Militärkoalition der sogenannten "Rebellen" gehört, die mit Unterstützung der USA gegen Assad kämpft.


  Zu Beginn des syrischen Bürgerkriegs in den Jahren 2011 und 2012 hatte sich Clinton bereits für eine aggressivere US-Intervention ausgesprochen, wurde damals jedoch von Obama überstimmt. Am Donnerstag erklärte sie in einem Interview mit dem Bostoner Fernsehsender WHDH-TV, dass sie sich als Außenministerin immer noch "persönlich für eine Flugverbotszone und humanitäre Korridore einsetzen [würde], um das Gemetzel am Boden und aus der Luft zu stoppen."


  Die russische Militärintervention verleiht einem solchen Vorhaben jedoch eine neue Dimension. Eine "Flugverbotszone" würde nicht nur gegen die kümmerlichen Reste von Assads Luftwaffe durchgesetzt werden müssen, sondern auch gegen Russland, eine hochgerüstete Militärmacht, die hochmoderne Luftabwehrwaffen rund um ihren neuen Stützpunkt nahe Latakia stationiert hat. Eine derartige Operation würde das Risiko eines unmittelbaren militärischen Zusammenstoßes zwischen den Atommächten Russland und USA in sich bergen.


  Obama erteilte Clintons Ratschlägen bei seiner Pressekonferenz am Freitag öffentlich eine Absage. Zuvor bezeichnete er die Kritik einiger Kongressabgeordneter an der amerikanischen Syrienpolitik als "halbgare Ideen" und "einen Haufen Hokuspokus". Er verneinte die Frage, ob Clintons Vorschläge eine dieser "halbgaren Ideen" seien, sprach sich aber gegen eine "Flugverbotszone" oder andere Militäraktionen aus, die zu einer Verschärfung des Konfliktes führen würden.


  "Wir werden in Syrien keinen Stellvertreterkrieg gegen Russland führen. Das wäre eine schlechte Strategie unsererseits," sagte Obama. Gleichzeitig bekräftigte er jedoch, dass seine Regierung das Ziel verfolge, das Assad-Regime zu stürzen. Damit gab er offen zu, dass der IS nicht das Hauptziel der US-Intervention ist.


  Clinton schloss sich mit ihren Äußerungen einer stärker werdenden Kampagne zugunsten einer Eskalation in Syrien an, die von vielen Demokraten und den meisten Republikanern im Kongress unterstützt wird.


  Der ehemalige CIA-Direktor und Oberbefehlshaber im Irak und Afghanistan, David Petraeus, hatte vor kurzem bei einer Anhörung vor dem Militärausschuss des Senats empfohlen, Assad ein Ultimatum zu stellen und ihn zu zwingen, den Einsatz von "Fassbomben" zu beenden. Hierbei handelt es sich um primitive Bomben, die deutlich schwächer sind als die riesigen Bomben, die amerikanische Kampfflugzeuge täglich über Syrien abwerfen. Sollte Assad das Ultimatum verstreichen lassen, solle eine Flugverbotszone eingerichtet werden, so Petraeus.


  Mehrere Demokratische Mitglieder des Ausschusses sprachen sich ebenfalls für eine Flugverbotszone aus, darunter der ehemalige Vorsitzende des Demokratischen Nationalkomitees, Senator Tim Kaine, aus Virginia und der unabhängige Senator Angus King aus Maine, der für die Demokraten antritt. Auch Senator Richard Durbin aus Illinois, der Führer der Minderheitsfraktion, sprach sich für eine Flugverbotszone aus.


  Einflussreiche Republikaner im Senat fühlten sich durch diesen Kurswechsel der Demokraten ermutigt, ihre Angriffe auf das Weiße Haus zu verstärken. Der Vorsitzende des Außenpolitischen Ausschusses des Senats, Bob Corker, erklärte, er werde Außenminister John Kerry nächste Woche zu einer Anhörung wegen der russischen Intervention in Syrien vorladen.


  In einem Interview mit MSNBC erklärte er: "Angesichts der fehlenden Führung der Obama-Regierung tut Putin was er will, ohne Angst vor einer Reaktion der USA haben zu müssen. Jetzt fliegt Russland sogar Luftangriffe und verschärft damit die humanitäre Krise."


  John McCain, der Vorsitzende des Militärausschusses des Senats und wichtigste Kriegsbefürworter im Senat, erklärte am Sonntag, die USA führten in Syrien bereits einen Stellvertreterkrieg mit Russland, obwohl sich Obama davon distanziert hatte.


  Bei einem Auftritt in der CNN-Sendung "State of the Union" polterte der ehemalige Republikanische Präsidentschaftskandidat, der russische Präsident Wladimir Putin behandle die Vereinigten Staaten "mit Geringschätzung und Verachtung". Weiter erklärte McCain, dass Putin Luftangriffe durchführe und sich im Nahen Osten einmische, "wie es die Russen nicht mehr getan haben, seit sie Anwar Sadat 1973 aus dem Land geworfen hat."


  McCain stieß jedoch auf Widerspruch vom Milliardär Donald Trump, der momentan die Umfragen die Umfragen für die Republikanische Präsidentschaftskandidatur 2016 anführt. Trump trat am Sonntagmorgen in mehreren Interviewsendungen auf und forderte, sich aus Syrien herauszuhalten. Er erklärte, dass es im Interesse der USA liegen, wenn sich die Kampfparteien in Syrien gegenseitig auslöschten. "Sollen doch der IS und Syrien gegeneinander kämpfen", sagte er, "und Russland soll sich um den IS kümmern."


  Die Obama-Regierung vertritt die Interessen des US-Imperialismus in der Region genauso erbittert wie ihre Kritiker, allerdings mit taktischen Unterschieden. Sie hat bisher auf Drohnenmorde, Luftangriffe, militärische Ausbildung und die Lieferung von Ausrüstung über Mittelsmänner wie Saudi-Arabien und Katar gesetzt. Ihre Vorgängerregierung setzte dagegen auf direkte Interventionen mit hunderttausenden amerikanischen Soldaten. Keine der beiden Taktiken hat zum Ziel geführt, den Nahen Osten dem amerikanischen Imperialismus zu unterwerfen. Stattdessen haben sie zu schrecklichen Zerstörungen, hunderttausenden Toten und Millionen von Flüchtlingen geführt.


  Die Spannungslinien, die das Debakel in Syrien (und im Irak und anderen Ländern) geschaffen hat, verlaufen nicht nur durch die beiden Parteien der Finanzaristokratie, sondern auch durch den Militär- und Geheimdienstapparat selbst. Petraeus spricht zwar für eine Fraktion dieses Apparats, doch die derzeitige Führung des Pentagon lehnt eine deutliche Vergrößerung des Einsatzes von US-Truppen im Nahen Osten entschieden ab, weil sie sich vor allem auf die bevorstehenden Konfrontationen mit Russland und vor allem mit China vorbereiten will.


  Laut einem Bericht in der Washington Post vom Samstag tobt ein scharfer Konflikt zwischen der CIA und dem Pentagon. Während die CIA in Syrien hoch aktiv ist und dort angeblich zehn Prozent ihres Gesamtetats ausgibt, um islamistische Kräfte für den Kampf gegen Assad auszubilden, beteiligt sich das Pentagon nur mit symbolischen Maßnahmen an der Ausbildung der syrischen "Rebellen."


  Die Post schrieb: "Ein ehemaliger US-Geheimdienstler erklärte, die Unfähigkeit der USA, auf die Angriffe zu reagieren oder die von der CIA ausgebildeten Einheiten zu stärken wird die paramilitärischen CIA-Teams in der Region vermutlich verärgern. Sie beschweren sich schon seit Jahren über die engen Grenzen der Unterstützung für gemäßigte Rebellengruppen, die das Weiße Haus ihnen auferlegt hat."


  http://www.wsws.org/de/articles/2015/10/06/syri-o06.html
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  Von Ute Reissner und Benjamin Hader
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  Seit Anfang Juli leben im etwas außerhalb gelegenen und von Armut gezeichneten Hamburger Stadtteil Jenfeld rund 800 Flüchtlinge in einer Zeltstadt, die in einem Park am Rande einer Wohnsiedlung errichtet wurde. Es ist eine von zahlreichen provisorischen Massenunterkünften, in denen in diesem Jahr bisher rund 10.000 Menschen in der Hansestadt eingepfercht wurden. Die größte Gruppe, die mehr als ein Drittel der Flüchtlinge ausmacht, kommt aus Syrien, gefolgt von Menschen aus Albanien, dem Irak und Eritrea.


  Während eine politisch rechts stehende Initiative, die gegen die Errichtung der Zeltstadt im Jenfelder Moorpark protestierte, von den Medien, der Politik und den Behörden mit viel Aufmerksamkeit bedacht wurde, setzten sich zahlreiche Anwohner und benachbarte Einrichtungen mit großem Engagement für die Neuankömmlinge ein. Eine nahegelegene Schule stellte für eine selbstorganisierte Initiative eigens einen Raum für eine Kleiderkammer zur Verfügung. Am Lagereingang hängt dagegen ein großes Schild, das Spender abweist.


  In den Großzelten, die das Deutsche Rote Kreuz aufgestellt hat, stehen den Insassen aufgereihte Klapp-Pritschen zum Schlafen zur Verfügung. Andere Räumlichkeiten gibt es für sie nicht.


  Im August mussten alle Lagerbewohner geschlossen gegen die Hauterkrankung Krätze behandelt werden, weil ihre medizinische Versorgung nach dem Auftreten der ersten Fälle wochenlang verschleppt worden war. Ärzte und Helfer hatten wiederholt gegen die unzureichenden Behandlungsmöglichkeiten von Menschen auch mit anderen ansteckenden Krankheiten protestiert.


  Das Lager ist umzäunt und streng bewacht. Besucher oder Medien haben keinen Zutritt. Durch die Stoffverkleidung am Zaun erkennt man schemenhaft, dass Menschen in kleinen Gruppen auf Holzbänken zusammensitzen oder herumlaufen. Kinderwagen werden über den Platz geschoben, größere Kinder fahren auf Drei- oder Fahrrädern herum. Zahllose Wäscheleinen sind gespannt, auch über dem Zaun hängen Decken und Schlafsäcke. Am inneren Zaunrand stehen einige Container, in denen offenbar Büros für die Lageradministration und sanitäre Anlagen untergebracht sind. Uniformierte Wachleute patrouillieren auf dem Gelände und kontrollieren den einzigen Zugang.


  Auf dem Rasen vor diesem Tor vertreiben sich einige junge Männer die Zeit mit Ballspielen. Andere sitzen unter vereinzelten Bäumen oder auf dem Rasen - offenbar, um ein wenig für sich sein zu können, denn Privatsphäre gibt es im Lager nicht.


  Hier sprechen wir einen jungen Mann an, der uns bedeutet, dass er aus Syrien gekommen ist. Er holt seinen Freund Lieth herbei, der Englisch spricht und uns seine Geschichte erzählt.


  Lieth ist erst 19 Jahre alt, wirkt äußerlich aber noch jünger. Der Jugendliche hat sich allein mit seinem 16-jährigen Bruder von Damaskus bis Hamburg durchgeschlagen. In einem Jahr, erzählt er, wäre er mit der Schule fertig geworden.


  "Wir wollten nicht zur syrischen Armee, deshalb sind wir geflohen", berichtet er. Regierungsbeamte seien zu ihm nachhause gekommen und hätten seinen Pass mitgenommen, damit er das Land nicht verlassen und sich dem Militärdienst nicht entziehen könne. Daraufhin hätten seine Eltern gesagt: "Wenn du in den Krieg musst, wirst du sterben. Entweder in der Regierungsarmee oder in einer der Milizen. Irgendjemand wird euch zwingen zu kämpfen. Es gibt nur einen Ausweg: Ihr müsst hier weg."


  Die beiden Jungen reisten zunächst in die Türkei und suchten sich dort ein Schiff, das sie nach Griechenland brachte. Von Athen aus nahmen sie einen Zug bis nach Mazedonien. Die dortige Polizei verkaufte ihnen - teuer - Fahrkarten in Richtung Serbien. Etwa 6 km vor der Grenze wurden sie in einem kleinen Ort ausgesetzt.


  Mitten in der Nacht überquerten sie querfeldein zu Fuß die mazedonisch-serbische Landesgrenze. Anschließend saßen sie drei Tage fest, bis sie Papiere hatten, die ihnen die Weiterreise ermöglichten. Wieder zu Fuß machten sie sich auf den mühsamen Weg quer durch Serbien nach Ungarn. Kaum angekommen, wurden sie von der ungarischen Polizei aufgegriffen, die sie erkennungsdienstlich behandeln wollte. Als sie sich aus Angst weigerten, ihre Fingerabdrücke abzugeben, wurde ihnen gedroht, dass sie ein halbes Jahr ins Gefängnis gesteckt würden. Da gaben sie schließlich nach. Das Ganze, so Lieth, sei sehr schlimm gewesen.


  Nach einigen harten Tagen in Budapest gelang es ihnen, in einen völlig überfüllten Zug nach Wien zu kommen. In Wien ergatterten sie dann unter großen Schwierigkeiten eine Fahrkarte nach München.


  In München hätten ihnen Freunde geraten, weiter nach Hamburg zu fahren. Dort sei es sicher besser, nicht so überfüllt wie in München. Nie hätte Lieth gedacht, dass er in Hamburg in einem Zeltlager enden werde.


  "In Damaskus", so die Bilanz des 19-Jährigen, "war es gefährlich, aber wir hatten wenigstens ein Haus. Wir hatten ein Dach über dem Kopf. Das hätte ich von Deutschland nicht gedacht, dass man hier nicht mal in einem Haus leben darf. Zwanzig Menschen sind in einem Zelt untergebracht, Männer, Frauen und Kinder, alle zusammen! In meinem Zelt ist sogar ein kleines Baby, das ist sechs Monate alt.


  Nachts ist es so kalt, dass wir nicht schlafen können. Wir laufen die ganze Nacht herum, um nicht so stark zu frieren. Viele halten es nicht aus. Jeden Tag werden fünf bis sechs Menschen ins Krankenhaus gebracht. Wenn man einen Arzt braucht, dauert es sehr lange, bis jemand kommt, wenn überhaupt.


  Wir bekommen hier nur etwas zu essen, aber überhaupt kein Geld. Deshalb können wir nichts machen. Wir können das Lager nicht verlassen, wir können nicht einmal in die Stadt hineinfahren, weil wir kein Geld für die Fahrkarte haben.


  Wir haben keine Ahnung, wie es weitergehen soll. Ich sage immer wieder, dass ich Deutsch lernen möchte. Aber ich werde nur vertröstet: Jetzt nicht, ein andermal. So geht das die ganze Zeit. Niemand klärt uns über irgendetwas auf. Jeden Tag sagen sie etwas anderes. Nicht nur mir geht es so, die Freunde, die ich hier gefunden habe, sind alle in derselben Lage. Wir möchten einfach nur lernen und arbeiten.


  Nach all dem Geld, das wir ausgegeben haben, nach all den Mühen, nach der harten Reise, sitzen wir hier im Zelt fest und wissen überhaupt nicht, was werden wird. So kann kein Mensch leben. Ab und zu gelingt es mir, mit meiner Mutter in Damaskus zu sprechen. Sie bereut inzwischen, dass sie uns nach Deutschland geschickt hat."
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  Die gleiche Sau


  Von Ralph Hartmann



  Wir nähern uns dem Höhepunkt der Lobpreisung und des Feierns der Silberhochzeit der BRD und der DDR. Wieder einmal haben die ostdeutschen Brüder und Schwestern Gelegenheit, für all das ihnen angetane Gute und Schöne zu danken, darunter für die Treuhand und Deindustrialisierung, für die Daueraufarbeitung der schrecklichen SED-Diktatur und die Offenlegung der Akten des DDR-Geheimdienstes, für den Solidaritätsbeitrag der west- und ostdeutschen Landsleute und die Verschönerung der Stadtzentren. Leicht gerät darüber in Vergessenheit, dass die Bundesrepublik bereits zu Lebzeiten der DDR allzeit dem Osten des Vaterlandes hilfreich zur Seite stand. Davon zeugt auch eine weitgehend bekannte Begebenheit, die wie ein Politthriller begann.


  Am 5. Mai 1983 trifft ein hochaufgeschossener Mann mit einem gepanzerten BMW der bayerischen Staatsregierung auf dem Landsitz des Großschlachters Josef März im oberbayerischen Aschau ein. Wenig später landet ein Helikopter des bundesdeutschen Grenzschutzes. Ihm entsteigt lachend und winkend ein korpulenter Passagier. Nach einer herzlichen Begrüßung ziehen sie sich zu einer vertraulichen Unterredung zurück. Der auf dem Landweg Angekommene ist der Leiter des Bereiches Kommerzielle Koordinierung (KoKo) im DDR-Außenhandelsministerium, Alexander Schalck-Golodkowski, der auf dem Luftweg Eingetroffene ist der Ministerpräsident des Freistaates Bayern, Franz Josef Strauß. Beide kommen überein, dass die BRD der DDR einen Kredit in Höhe von einer Milliarde DM gewährt. Nach einigen Beratungen auf verschiedenen Ebenen wird vereinbart, dass der Milliardenkredit mit einem Zinssatz von fünf Prozent und einer Laufzeit von fünf Jahren über ein westdeutsches Bankenkonsortium unter Federführung der Bayerischen Landesbank abgewickelt wird.


  Dieser Kredit wird Jahr für Jahr, besonders aber vor großen Wiedervereinigungsfestivitäten, wie sie jetzt anstehen, in Erinnerung gebracht, gewürdigt und die Mär wiederholt, damit sei die DDR vor dem Staatsbankrott gerettet worden. Mit anderen Worten: Immer wieder wird nicht eine neue, sondern stets die gleiche Sau, und sei sie auch noch so alt, durch die Medienlandschaft getrieben. In der ARD-Reihe "Geschichte im Ersten" erfährt der Wissbegierige, dass "nach wochenlangen Geheimverhandlungen der bayerische Ministerpräsident Strauß und Honeckers Unterhändler Schalck-Golodkowski einen Milliardenkredit vereinbarten, der die überschuldete DDR vor einer drohenden Staatspleite rettete". Der Bayernkurier behandelt dieses Thema besonders gern. Noch vor der "Wiedervereinigung" schrieb er, dass "durch den Kredit aus dem Westen ... ein Staatsbankrott des kommunistischen Nachbarn mit harten Einschnitten für die ostdeutsche Bevölkerung abgewendet werden" sollte. Das MDR-Fernsehen sieht den Vorgang ähnlich: "Der Westen griff der DDR mit einem Milliarden-Kredit unter die Arme ... Die DDR-Wirtschaft glich einer ausgepressten Zitrone ... Strauß und Honeckers Unterhändler Alexander Schalck-Golodkowski [vereinbarten] einen Milliardenkredit, der die überschuldete DDR vor einer drohenden Staatspleite rettet." 2008 veröffentlichte der Spiegel unter der Schlagzeile: "Wie Franz Josef Strauß die DDR rettete" einen Beitrag, in dem es selbstredend hieß: "Den SED-Staat rettete die Finanzspritze vor der Pleite."


  Als dieses Jahr Schalck-Golodkowski im Juni starb, war es nicht überraschend, dass die bundesdeutschen Medien, von wenigen Ausnahmen abgesehen, die Story vom rettenden Milliardenkredit aufwärmten. Die ARD erinnerte daran, dass der Kredit "die überschuldete DDR vor einer drohenden Staatspleite rettete". Das Handelsblatt meinte: "Die Geldspritze bewahrte den Honecker-Staat vor dem Ruin." Diese Weisheit verkündeten wortwörtlich nahezu alle Konzernmedien, darunter, um nur noch wenige Beispiele zu nennen, Springers Morgenpost, der Tagesspiegel, die Sächsische Zeitung und der Berliner Kurier, in ihren In-Memoriam-Beiträgen zum Tod des KoKo-Chefs.


  Ja, tatsächlich, der Franz Josef hat die DDR gerettet. Und da viele dabei mitgeholfen haben, und selbst Bundeskanzler Kohl mit dem Kredit einverstanden war, kann man mit Fug und Recht feststellen, dass die Bundesrepublik tatkräftig und selbstlos handelte, um den ostdeutschen Brüdern und Schwestern aus der Finanzpatsche zu helfen. Herzlichen Dank dafür! Der Dank allerdings wäre noch größer, wenn die Nachfolger der hochgestellten Helfer parallel zu der Erinnerung an die Rettungstat auch an nebensächliche Kleinigkeiten erinnern würden:


  Wenn es gilt, den Strauß-Kredit zu rühmen, so war er keinesfalls Hilfe in höchster Not, aber in Zeiten der damaligen zugespitzten Ost-West-Konfrontation und des ökonomischen Druckes auf die Comecon-Staaten, die Staaten des Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe, war er willkommen, zeugte er doch von der Kreditwürdigkeit der DDR. Aber die 350 Millionen Dollar, die er nach damaligem Kurs ausmachte, waren nicht einmal ein Fünftel des Guthabens, über das die DDR zu diesem Zeitpunkt allein nach den Unterlagen der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich in Basel verfügte.


  Wenn es gilt die Milliardenanleihe als Rettung vor der Überschuldungspleite zu lobpreisen, dann lohnt es, an den Bericht "Die Zahlungsbilanz der ehemaligen DDR 1975 bis 1989" zu erinnern, den die Deutsche Bundesbank 1999 veröf-fentlichte. Danach betrug die Nettoverschuldung der DDR gegenüber westlichen Valutaländern 19,9 Milliarden VM (zum damaligen Kurs rund zwölf Milliarden Dollar). Das war eine schwere Last für die Wirtschaft, aber trotzdem gelang es, stets alle Schulden zu bedienen. An keinem einzigen Tag war die DDR zahlungsunfähig.


  Doch nicht nur die DDR hatte. Schulden. In dieser Hinsicht wurde sie von der BRD zweifellos übertroffen, was ein Schuldenvergleich zum Zeitpunkt der Währungsunion zeigt. Zum 1. Juli 1990 betrugen die internen Schulden des DDR-Staatshaushaltes 28,0 Milliarden DM, die Wohnungsbaukredite - die hier angeführt werden, obwohl es gute Gründe gibt, sie nicht zu den Staatsschulden zu zählen - 38,0 Milliarden DM und die Verschuldung der DDR gegenüber dem Westen 19,9 Milliarden DM. Damit brachte die DDR eine Gesamtschuld von 85,9 Milliarden DM in die staatliche Einheit ein. Die gesamte Schuld der öffentlichen (staatlichen und kommunalen) Haushalte der Bundesrepublik belief sich zu diesem Stichtag auf 924 Milliarden DM, das Elffache der DDR-Schulden. Die Pro-Kopf-Verschuldung betrug zum Zeitpunkt des Anschlusses im Osten 5.298 DM und im Westen 16.586 DM. Danach betrug sie für alle Deutschen vom Rhein bis an die Oder, vom Säugling bis zum Greis 12.841 DM. Statistisch gesehen übernahmen die neuen Bundesbürger pro Kopf 7.543 DM der BRD-Schulden, wofür sich Bonn mit dem Raub des riesigen ostdeutschen Volksvermögens revanchierte. Mittlerweile ist das nahezu vergessene Geschichte. Die Pro-Kopf-Verschuldung im vereinten Deutschland beträgt gegenwärtig 26.522 Euro (51.872,52 DM).


  Wenn es gilt, immer aufs Neue den bundesdeutschen Rettungskredit zu preisen, wird rein zufällig vergessen, daran zu erinnern, dass die DDR Reparationszahlungen mit einen Gesamtwert von 99,1 Milliarden DM (umgerechnet in Preisen von 1953) leistete, womit 97 Prozent der gesamtdeutschen Reparationen beglichen wurden. Im Vergleich dazu ist der Ein-Milliardenkredit, der zudem pünktlich zurückgezahlt wurde, weniger als Peanuts. Wenn es gilt, den Milliardenkredit richtig zu würdigen, kommt man last but not least nicht umhin, an den seitens der Bundesrepublik geführten permanenten Wirtschaftskrieg gegen die DDR zu erinnern. Das Verbot bereits vereinbarter Lieferungen, wiederholte Kündigung laufender Handelsabkommen, die Erpressung bei der Preisgestaltung im Ex- und Import, Sabotageakte, Abwerbung von Wissenschaftlern, Ärzten und Facharbeitern sowie das Embargo bei Produkten der Hochtechnologie, die auf den Sperrlisten des CoCom (Coordinating Committee for East West Trade Policy) standen, fügten der DDR-Wirtschaft einen Schaden zu, der bereits Anfang 1961 auf etwa 200Milliarden Mark geschätzt wurde. Krediteinfädler Franz Josef war es zufrieden und stellte fest, dass die stufenweise Anwendung wirtschaftlicher Sanktionen besser sei "als eine Maschinengewehrgarbe".


  Wahrlich, wir leben in einem demokratischen, freiheitlichen Rechtsstaat. Die Monopolmedien und ihre Auftraggeber preisen fortwährend den Kredit von einer Milliarde als große Rettungstat und verschweigen die Hunderte von Milliarden, die sie dem dahingegangenen Staat und seinen Bürgern gestohlen haben. Wie schön ist es doch, zu stehlen, zu betrügen, zu verschweigen, wenn man sich als Wohltäter ausgeben kann. Allerdings ist allgemein auch bekannt, dass Wohl- nicht selten Übeltäter sind.
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  Redaktion: Katrin Kusche (verantw.), Eckart Spoo, Jürgen Krause (Korrektor)

  Haus der Demokratie und Menschenrechte

  Greifswalder Straße 4, 10405 Berlin

  Tel. 030/44 717 309, Fax 030/44 717 451

  E-Mail: redaktion@ossietzky.net

  Internet: www.ossietzky.net oder www.sopos.org/ossietzky

  

  Ossietzky erscheint zweiwöchentlich.
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  PREIS/2076: Deutscher Sportjournalistenpreis für Matthias Opdenhövel (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 5. Oktober 2015


  Deutscher Sportjournalistenpreis:


  Matthias Opdenhövel als bester Sportmoderator ausgezeichnet / Dieter Adler für Lebenswerk geehrt



  Matthias Opdenhövel, seit 2011 Moderator der "ARD-Sportschau", ist von Deutschlands Sportler-Elite zum besten deutschen Sportmoderator gewählt worden. Den Deutschen Sportjournalistenpreis bekam Opdenhövel am Montagabend (5. Oktober 2015) bei einer Gala-Veranstaltung in Hamburg vom früheren HSV-Fußballprofi Marcell Jansen überreicht. Außerdem wurde der 79-jährige frühere ARD-Sportreporter Dieter Adler mit einem Ehrenpreis des Verbandes Deutscher Sportjournalisten (VDS) für sein Lebenswerk geehrt.


  Matthias Opdenhövel ist seit 1993 als TV-Moderator tätig. Seit 2011 präsentiert er die vom WDR produzierte "ARD Sportschau" und moderiert zusammen mit dem Experten Mehmet Scholl Live-Spiele der Fußball-Nationalmannschaft und Übertragungen der großen Fußballevents (EM 2012, WM 2014). Gemeinsam erhielten beide bereits 2012 den Deutschen Fernsehpreis für die beste Sport-Moderation. Darüber hinaus moderiert der gebürtige Detmolder ebenfalls seit 2011 das ARD Skispringen mit Dieter Thoma, u.a. mehrere Wochen von den Olympischen Winterspielen 2014 aus Sotschi. Darüber hinaus moderiert Opdenhövel auch WDR-Unterhaltungsshows - für Das Erste und das WDR Fernsehen, u.a. die Sendungen "Star Biathlon", das "24 Stunden Quiz" und zuletzt "Gefällt mir! Die total vernetzte Show", die im Rahmen der WDR-Programmoffensive im September ausgestrahlt wurde. Auch für seine Leistungen im Bereich Unterhaltung wurde der Moderator mehrfach ausgezeichnet.


  Dieter Adler kam 1965 als freier Mitarbeiter zum Westdeutschen Rundfunk. Bekanntheit erlangte er zunächst als Moderator der "Sportschau" (1966 bis 1975). Adler gehörte zusammen mit Addi Furler und Ernst Huberty zu den bekanntesten "Sportschau"-Moderatoren der ersten Stunde. Der gebürtige Heidelberger war ab 1972 darüber hinaus bei sechs Olympischen Spielen als ARD-Kommentator für die Leichtathletik-Wettbewerbe sowie bei Welt- und Europameisterschaft der Leichtathleten im Einsatz. 1988 übernahm er im NDR-Landesfunkhaus Niedersachsen die Leitung der gemeinsamen Sportredaktion von Hörfunk und Fernsehen. Nach seiner Pensionierung war er auch gelegentlich für den privaten Pay-TV-Sender Premiere als Sport-Kommentator tätig. Der Deutsche Leichtathletikverband ehrte ihn schon 2006 mit dem Medienpreis für sein Lebenswerk.


  Der Deutsche Sportjournalistenpreis (früherer Herbert-Award) wird seit 2005 alle zwei Jahre vergeben. Über die Preisträger entscheiden Spitzensportler mehrerer Sportverbände und -Ligen per Abstimmung.


  *


  Quelle:

  Presseinformation vom 1. Oktober 2015

  Herausgeber:

  Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts)

  Appellhofplatz 1, 50667 Köln

  Postanschrift: 50600 Köln
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  REPORTAGE/375: WDR - Gründe Senioren-WG, suche Bewohner, 08.10.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  Gründe Senioren-WG, suche Bewohner


  Ein Film von Eva Fouquet und Susanne Brand

  Menschen hautnah:

  Themenwoche "Heimat"

  08.10.2015, 22.30 - 23.15 Uhr | WDR Fernsehen



  "Wo soll Mama zukünftig wohnen?" fragt sich die Hagenerin Susanne Braatz, als ihre an Parkinson erkrankte Mutter nicht mehr alleine leben kann. Ein Altenheim kommt für Braatz nicht in Frage, zu sehr fürchtet sie, dass die Mutter dort nicht gut genug versorgt wird. Die 50-Jährige sucht eine Wohnung in der Hagener Innenstadt und zwei ältere Mitbewohnerinnen - und gründet für ihre Mutter eine Senioren-WG, inklusive einer "Rund um die Uhr"-Betreuung durch Pflegekräfte.


  Eine WG für alte Menschen? Ungewöhnlich für Hagen, doch die Idee spricht sich herum und weitere Anfragen folgen. Als im gleichen Haus eine Wohnung frei wird, gründet Susanne Braatz eine zweite Wohngemeinschaft. Sie organisiert das Pflegepersonal, begleitet die Seniorinnen bei Arztbesuchen, sorgt für Unterhaltungsprogramm oder trocknet bei Bedarf auch mal Tränen. Der Job macht ihr Spaß, und so beschließt Braatz, eine weitere Wohngemeinschaft aufzumachen. Menschen hautnah hat die Hagenerin bei der Gründung dieser dritten WG begleitet. Mehr und mehr wird ihr Einsatz für die alten Bewohner zu einem Fulltime-Job, der Susanne Braatz immer wieder an ihre Grenzen bringt. Eine Krankenkasse ist mit dem Pflegegeld für eine der Seniorinnen im Rückstand, gleichzeitig droht die Stadt mit neuen Auflagen für die privaten WGs. Hinzu kommt Braatz' Sorge um ihre Mutter, deren Gesundheitszustand sich immer weiter verschlechtert.


  Redaktion: Martin Suckow


  *


  Quelle:

  Programmtip vom 2. Oktober 2015

  Herausgeber:
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  LESUNG/691: WDR 3 - "Simeliberg" von Michael Fehr, 8.10.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  Zutritt ins offene Herz

  Der Schriftsteller Michael Fehr


  Von Bernd Kempker

  Produktion: WDR 2015

  WDR 3 open: WortLaut

  Donnerstag, 8. Oktober 2015, 23.05 - 24.00 Uhr



  Michael Fehr ist Schweizer, 1982 geboren und trägt seine Gedichte am liebsten auf der Bühne vor. Sein zweites Buch "Simeliberg" präsentiert eine unheimliche Dorfgeschichte, die einfach nacherzählbar scheint. Aber weh dem, der es versucht. Die Sinnbezüge des Krimiplots in "Simeliberg" scheinen auf den ersten Blick zu zerbröseln. Der Schweizer Schriftsteller entwickelt seine Handlung aus atmosphärischen Farbeindrücken, die sich in Figuren verwandeln, über die Geschichten erzählt werden. Es geht um Schuld und Macht.


  Michael Fehr ist fast blind. Also lädt er den Leser ein, zu entdecken, wie viele Illusionen die sichtbare Welt birgt. Und weil er nicht mehr viel sieht, untersucht er auch die unsichtbare. Selbstbeobachtung, sagt er, ist vergnüglich.


  Redaktion: Imke Wallefeld


  *
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  MELDUNG/1097: WDR 5 - Die Lust am Lesen. Krimis, Fantasy und Thriller, 8.10.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  Die Lust am Lesen

  Grusel und Gänsehaut garantiert - Krimis, Fantasy und Thriller


  WDR 5 LebensArt

  Live mit Hörern und Experten

  WDR 5, Donerstag, 8. Oktober 2015, 15.05 - 16.00 Uhr



  Lesen ist mehr als nur ein Zeitvertreib. Es beglückt, erweitert den eigenen Horizont und führt in fremde Welten. Daher beschäftigt sich die WDR 5 LebensArt mit den unterschiedlichen literarischen Genres und der besonderen Faszination, die sie auf die Leser ausüben. Kurz vor dem Beginn der Frankfurter Buchmesse stehen Krimis, Fantasy und Thriller im Fokus.


  Welche Geschichten sorgen garantiert für Grusel und Gänsehaut? Welchen Krimi muss man unbedingt gelesen haben?


  Hörerinnen und Hörer können sich live über das kostenlose WDR 5 Hörertelefon 0800/5678-555 an der Sendung beteiligen.


  Redaktion: Angelika Böhrke


  *


  Quelle:
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  MUSIK/1535: WDR 3 - Vive le Jazz Festival 2015, 8.10.2015 (WDR)


  

  Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip


  Vive le Jazz Festival 2015


  Mit Thomas Loewner

  WDR 3 Jazz - Szene NRW

  Donnerstag, 8. Oktober 2015, 22.00 - 23.00 Uhr



  L'Amitié Franco-Allemand - ein kreativer Austausch der rheinischen und französischen Jazzszene beim Festival "Vive le Jazz".


  Bereits zum 8. Mal findet das Festival "Vive Le Jazz" statt. Vom 2. bis 16.Oktober 2015 treffen an verschiedenen Spielorten in Köln, Bonn, Düsseldorf und Aachen Musiker des Rheinlands auf französische Kollegen. Insgesamt 15 Konzerte gibt es dieses Jahr zu erleben, darunter eigens für das Festival zusammengestellte Formationen, aber auch Ensembles, die schon länger zusammenarbeiten. Darunter etwa das TV European Brass Trio mit dem Kölner Trompeter Matthias Schriefl und Daniel Casimir, Posaune und François Thuillier, Tuba. Die beiden Franzosen sind Mitglieder der Musikerinitiative Yolk aus Nantes. Ebenfalls dabei beim Jahrgang 2015: das Quartett der französischen Kontrabassistin Hélène Labarrière.


  Redaktion: Bernd Hoffmann


  *
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  AKTION/296: Bonn - Jugendmedientage 2015 vom 5. bis 8. November 2015


  

  Anmeldestart für die Jugendmedientage 2015 in Bonn



  Die Anmeldung für die Jugendmedientage 2015 vom 5. bis 8. November in Bonn ist eröffnet. Ab sofort können sich medienbegeisterte junge Erwachsene Tickets für den bundesweit größten Kongress für Medienmachende sichern.


  ib - Auf dem größten Kongress für junge Medienmachende in Deutschland treffen 400 junge Erwachsene in Workshops, Diskussionsrunden, Podien und Gesprächen aufeinander um sich gemeinsam mit Profis aus Medien, Politik und Gesellschaft intensiver und innovativer Medienarbeit zu widmen. Mit dem diesjährigen Titel "machtWorte" und dem Slogan "Freiheit//Vielfalt//Verantwortung" richten die Jugendmedientage den Fokus auf aktuelle gesellschaftliche und politische Entwicklungen und die Rolle der Medien.


  Junge Medienbegeisterte zwischen 16 und 27 Jahren können aus einem vielfältigen Angebot aus den Bereichen Print-, Video-, Radio- oder Fotojournalismus auswählen und ihr individuelles Programm aus den verschiedenen Formaten zusammenstellen. In Intensivworkshops vermitteln Medien-Experten Handwerk und Know-how. Unter professioneller Anleitung erarbeiten die Teilnehmenden ihr eigenes Medienprodukt. Ein neues Format ist der Kompetenz-Workshop: In dem zwei- bis dreistündigen Format vermitteln Profis Medienkompetenz für angehende Medienschaffende und Journalistinnen und Journalisten. In Turbo-Workshops geht es um schnelle und kompakte Einblicke in die Medienwelt. Die Formate Erzählcafé und Podiumsdiskussion schaffen Begegnungsmöglichkeiten und Austausch mit interessanten Vertretern aus Medien, Politik, Kultur und Gesellschaft.


  Hier spiegeln sich vor allem der thematische Schwerpunkt und aktuelle Themen aus Politik, Gesellschaft und Medien wider. Medientouren zeigen den Teilnehmenden Praxis hautnah: Redaktionen, Agenturen oder Rundfunkanstalten in Köln und Bonn öffnen ihre Türen für die jungen Medienmachenden und lassen sie an ihrer täglichen Arbeit teilhaben. Für Raum zum Netzwerken, Austauschen, Relaxen und Feiern ist natürlich auch gesorgt: Das umfangreiche Rahmenprogramm der Jugendmedientage, die Mediennacht am Freitag und Abschluss und Party am Samstag bieten Abwechslung nach anstrengenden Tagen der intensiven Medienarbeit. Inhaltlich werden die Jugendmedientage 2015 von zahlreichen Partnern unterstützt. Dieses Jahr sind u.a. die NEON, das ZDF, das WDR oder das DeutschlandRadio dabei. Yasmin Laerum, Geschäftsführender Bundesvorstand der Jugendpresse Deutschland: "Einmal die großen Medienhäuser von Innen sehen, an spannenden Workshops teilnehmen und von den Profis aus der Branche lernen - das machen die Jugendmedientage möglich. Wir freuen uns jetzt schon wieder auf das Bauchkribbeln und Herzklopfen, das unmittelbar vor der Veranstaltung einsetzt, wenn die 400 Teilnehmerinnen und Teilnehmer endlich da sind und aufgeregt warten, dass es losgeht."


  Die Teilnahme am gesamten Programm der Jugendmedientage kostet inklusive Übernachtung und Verpflegung 60 Euro. Mitglieder der Jugendpresse Deutschland zahlen einen ermäßigten Beitrag von 55 Euro. Alternativ besteht die Möglichkeit, für insgesamt 135 Euro Übernachtungen im Deutschen Jugendherbergswerk in Bonn zu buchen. Die Anmeldung erfolgt unter http://www.jugendmedientage.de/anmeldung/ Die Jugendmedientage 2015 sind eine Veranstaltung der Jugendpresse Deutschland in Kooperation mit der Bundeszentrale für politische Bildung. Mitveranstalter ist die Jugendpresse Rheinland. Seit Anfang des Jahres arbeitet ein junges Projektteam im Berliner Büro des Verbandes an der Großveranstaltung. Vor Ort werden über 80 Teamer ehrenamtlich im Einsatz sein. Unterstützt werden sie von der Axel-Springer-Akademie, dem Presse- und Informationsamt der Bundesregierung, der Friedrich Ebert Stiftung, der Deutschen Presse-Agentur, der Europäischen Kommission - Vertretung in Deutschland, der AOK - die Gesundheitskasse, der Deutschen Welle und dem Haus der Geschichte, Textil ONE sowie der Deutschen Post DHL.


  Jugendpresse Deutschland


  Die Jugendpresse Deutschland ist die Organisation von mehr als 15 000 jungen Medienmachern - vom Schülerzeitungsmacher bis zum Volontär. Die Jugendpresse und ihre Landesverbände bieten jedes Jahr mehr als 500 Seminare, Workshops, Kongresse und Events an. Damit unterstützt sie medienbegeisterte junge Menschen bei ihrer Arbeit, bildet Netzwerke und ermöglicht den Austausch der jungen Medienmacher.


  Weitere Informationen zu den Jugendmedientagen finden Sie im Internet unter https://www.facebook.com/Jugendmedientage und auf www.jugendmedientage.de.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Montag, 28. September 2015

  Stadt Bonn

  Stadthaus, Berliner Platz 2, 53111 Bonn

  Telefon: (02 28) 77-3000

  Telefax: (02 28)/77 2468

  E-Mail: presseamt@bonn.de

  Internet: www.bonn.de
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  KURSUS/1178: Mönchengladbach - VHS-Radioworkshop, 4 Termine ab 23. Oktober


  

  VHS-Radioworkshop



  Eigene Radiobeiträge zu gestalten lernen die Teilnehmer eines VHS-Workshops, der in Kooperation mit der Arge Medien e.V. (Niersradio) durchgeführt wird. Unter Anleitung eines Medientrainers erhalten sie ab dem 23. Oktober an vier Freitagen jeweils von 14 bis 16.15 Uhr eine Einführung in Radiojournalismus und digitale Technik.


  Der Workshop in der VHS an der Lüpertzender Straße 85 ist gebührenfrei.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Dienstag, 6. Oktober 2015

  Stadt Mönchengladbach

  Pressestelle

  Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

  Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

  E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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  ONKOLOGIE/1694: Forschung - Tolerantes Immunsystem steigert Krebsrisiko (idw)


  

  Deutsches Krebsforschungszentrum - 05.10.2015


  Tolerantes Immunsystem steigert Krebsrisiko



  Bremsen so genannte regulatorische T-Zellen die Aktivität der tumorbekämpfenden Abwehrzellen, spricht man von Immuntoleranz. Bei ausgeprägter Immuntoleranz verdoppelt sich das Risiko für Lungenkrebs, das für Dickdarmkrebs steigt um etwa 60 Prozent. Das veröffentlichten Wissenschaftler im Deutschen Krebsforschungszentrum nun gemeinsam mit Kollegen der Berliner Epiontis GmbH. Die Forscher belegen damit erstmals, dass die individuellen Unterschiede in der Immuntoleranz das Entstehen bestimmter Krebsarten beeinflussen - und zwar bereits lange vor Ausbruch der Erkrankung.


  Damit ein bösartiger Tumor entstehen kann, müssen die Krebszellen dem Angriff des Immunsystems entgehen. Zahlreiche Untersuchungen haben bereits belegt, dass Krebs sich besonders aggressiv ausbreitet, wenn in der Umgebung des Tumors ein ungünstiges Verhältnis von bremsenden und aktiven Immunzellen vorherrscht. "Wir wussten aber nicht, ob das die Folge eines aggressiven Tumors ist oder seine Ursache", erklärt Rudolf Kaaks, Epidemiologe im Deutschen Krebsforschungszentrum.


  Rudolf Kaaks und seine Mitarbeiter hatten eine einzigartige Möglichkeit, diese Frage zu klären: Das Deutsche Krebsforschungszentrum in Heidelberg ist eines der Zentren der prospektiven EPIC-Studie, die in ganz Europa an fast einer halben Million Menschen die Zusammenhänge von Ernährung und Krebs untersucht. Bei den EPIC-Erstuntersuchungen zwischen 1996 und 1998 wurde allen Studienteilnehmern Blut abgenommen und eingefroren. Aus den 25.000 Heidelberger EPIC-Teilnehmern wählten die Forscher nun die Blutproben von rund 1000 Personen, die im Laufe des Beobachtungzeitraums an Krebs erkrankt waren (Lungenkrebs, Darmkrebs, Brust- und Prostatakrebs). Zur Kontrolle zogen sie eine Gruppe von 800 Teilnehmern heran, die keine bösartige Tumorerkrankung hatten.


  Sebastian Dietmar Barth und seine Kollegen aus Rudolf Kaaks' Abteilung zählten die bremsenden regulatorischen T-Zellen in den Blutproben und setzten sie ins Verhältnis zur Gesamtzahl der T-Zellen, die auch die tumorabwehrenden Zellen umfasst. Dieses Verhältnis bezeichnen sie als "ImmunoCRIT". Im Allgemeinen gilt: Je höher er ausfällt, desto stärker ist das Abwehrsystem gedrosselt.


  Beim Vergleich des Krebsrisikos von EPIC-Teilnehmern mit besonders hohem oder besonders niedrigem ImmunoCRIT stellte sich heraus: Ist der Wert sehr hoch, so verdoppelt sich das Lungenkrebsrisiko, das Risiko für Dickdarmkrebs steigt um etwa 60 Prozent. Frauen mit sehr hohem ImmunoCRIT haben sogar ein verdreifachtes Risiko, an östrogenrezeptor-negativem Brustkrebs* zu erkranken - allerdings halten die Forscher hier die Fallzahl für möglicherweise zu niedrig für eine sichere Aussage. Keine Zusammenhänge zwischen ImmunoCRIT und Erkrankungsrisiko fanden die DKFZ-Epidemiologen für Prostatakrebs und östrogenrezeptor-positiven Brustkrebs.


  Werden die tumorabwehrenden T-Zellen durch bremsende, regulatorische T-Zellen in Schach gehalten, so sprechen die Forscher von "peripherer Immuntoleranz". "Wir konnten mit dieser Untersuchung erstmals belegen, dass das ungünstige Verhältnis der Immunzellen bereits lange vor Ausbruch der Erkrankung bestand. Es ist also eher die Ursache als die Folge einer Krebserkrankung", sagt Rudolf Kaaks.


  Die DKFZ-Forscher führten diese Studie in Kooperation mit Wissenschaftlern der Epiontis GmbH in Berlin durch. Das Unternehmen ist auf die epigenetischen Tests spezialisiert, mit denen das Verhältnis der verschiedenen T-Zell-Populationen ermittelt wurde.


  Noch wissen die Wissenschaftler nicht, warum sich die Immuntoleranz auf bestimmte Krebsrisiken auswirkt, auf andere aber nicht. Eine mögliche Erklärung ist, dass Lungen- und Darmtumoren besonders stark von Immunzellen besiedelt werden, wie man aus früheren Forschungsarbeiten weiß. Die Heidelberger Epidemiologen wollen ihre Untersuchung nun auch auf andere Tumoren ausweiten.


  

  * Brustkrebs, dessen Zellen keine Rezeptorproteine für das weibliche Geschlechtshormon Östrogen tragen


  Sebastian Dietmar Barth, Janika Josephine Schulze, Tilman Kuhn, Eva Raschke, Anika Husing, Theron Johnson, Rudolf Kaaks, Sven Olek:

  Treg-Mediated Immune Tolerance and the Risk of Solid Cancers: Findings From EPIC-Heidelberg

  JNCI J Natl Cancer Inst.2015, DOI: 10.1093/jnci/djv224


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution386


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Deutsches Krebsforschungszentrum, Dr. Stefanie Seltmann, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  ONKOLOGIE/1693: Früherkennung und neue Therapieansätze bei Analkrebs (idw)


  

  Universität Duisburg-Essen - 05.10.2015


  Früherkennung und neue Therapieansätze bei Analkrebs



  HIV-Infizierte haben trotz verbesserter Behandlungsmöglichkeiten mit antiretroviral wirksamen Medikamenten ein im Vergleich zur Allgemeinbevölkerung höheres Analkrebs-Risiko. Durch die dauerhafte Infektion der Schamregion mit Humanen Hochrisiko-Papillomviren können sich Vorläuferläsionen entwickeln, aus denen nicht selten Analkarzinome entstehen. Ca. 90 Prozent der HIV-Infizierten sind zusätzlich mit Humanen Papillomviren infiziert.


  Bislang können Analkrebsvorstufen nur in spezialisierten Zentren diagnostiziert und behandelt werden. Neue einfachere Therapieansätze werden nun in der Medizinischen Fakultät der Universität Duisburg-Essen (UDE) am Universitätsklinikum Essen (UK Essen) für HIV-Infizierte erforscht.


  Der Analkrebs ist in der Allgemeinbevölkerung eine seltene onkologische Erkrankung: Pro Jahr wird sie nur bei einem von 100.000 Menschen diagnostiziert. "Ein 30- bis über 100-fach erhöhtes Risiko haben jedoch HIV-infizierte Menschen. Hinzu kommt, dass sich bei ihnen die Analkrebs-Vorstufen mitunter rasch entwickeln. Eine frühzeitige Diagnose und Behandlung von Vorläuferläsionen kann die Entstehung von Analkarzinomen verhindern", erläutert Dr. med. Stefan Esser, Leiter der HIV/STI/Proktologie-Ambulanz und Oberarzt an der Klinik für Dermatologie und Venerologie am UK Essen. Deshalb empfiehlt auch die Deutsche AIDS-Gesellschaft (DAIG) den Betroffenen regelmäßige proktologische Früherkennungsuntersuchungen und eine rasche Behandlung auffälliger Veränderungen.


  Beim Standardverfahren werden die Vorläuferläsionen operativ mit einem Elektrokauter abgetragen, was bislang jedoch nur in auf Proktologie spezialisierten Zentren mit entsprechender technischer Ausstattung möglich ist. Die lokale Behandlung mit Trichloressigsäure ist weniger aufwendig, wird bereits bei genitalen Feigwarzen erfolgreich eingesetzt und kann einfacher in der lokalen Arztpraxis durchgeführt werden. Aber ist diese Methode auch bei Analkrebsvorläufern von HIV-Infizierten genauso wirksam wie die Elektrokaustik? Diese Frage soll nun in einer klinischen Studie am UK Essen geklärt werden. "Wir möchten für die Früherkennung und Therapie von Analkrebs und seinen Vorläuferläsionen besonders bei HIV-Infizierten werben. Wenn bekannter wäre, dass Analkrebs wie der Gebärmutterhalskrebs mit vergleichsweise geringem Aufwand häufig verhindert werden kann, würden auch mehr HIV-Infizierte die Möglichkeit der Früherkennung wahrnehmen", erklärt Dr. med. Stefan Esser.


  Die TECAIN-Studie ("Wirksamkeit und Sicherheit der Therapie mit topischer Trichloressigsäure versus Elektrokauterisation von analen intraepithelialen Neoplasien bei HIV-positiven Patienten") startete am 01.Oktober 2015 und wird mit 1,8 Mio. Euro durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert. In die Untersuchung eingeschlossen werden 560erwachsene HIV-infizierte Patienten, bei denen Analkrebsvorstufen festgestellt wurden. Initiiert wurde die Studie durch die Klinik für Dermatologie und Venerologie am UK Essen, die in der HPSTD-Ambulanz interdisziplinär über 1.600 HIV-infizierte Patienten versorgt. Insgesamt beteiligen sich bisher neun weitere proktologische Zentren aus ganz Deutschland an der Studie.


  

  Weitere Informationen:

  Christine Harrell

  christine.harrell@uk-essen.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution801


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Universität Duisburg-Essen, Beate Kostka M.A., 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / FAKTEN

  



  ETHIK/1193: Literaturhinweis - Ein schmaler Grat, Erfahrungen mit Leihmutterschaft in den USA (AEM)


  

  Akademie für Ethik in der Medizin (AEM) - 5. Oktober 2015


  Ein schmaler Grat, Erfahrungen mit Leihmutterschaft in den USA



  Ein schmaler Grat ...


  Gibt es einen falschen Weg der Familienbildung? Kann die Zeugung eines Kindes verwerflich sein? Darf man sich einfach über die Gesetzgebung seines Heimat landes hinwegsetzen?


  Eine Leihmutterschaft in Anspruch zu nehmen - das ist sicherlich einer der schwierigsten und kontroversesten Wege, ein Kind zu zeugen. Menschen, die diesen Weg gehen, balancieren auf einem schmalen Grat zwischen ihrem Urbedürfnis nach einem Kind und dem eindeutigen gesetzlichen Verbot in Deutschland, zwischen der Chance, mit eigenen Samen- und Eizellen ein Kind zu bekommen und der Notwendigkeit eine Frau zu finden, die bereit ist, die Schwangerschaft auszutragen, zwischen dem Wunsch, nach Geburt in die Normalität eines Familienalltags übergehen zu können und der komplexen Familienzusammensetzung, die sich nicht einfach verheimlichen lässt. Und dennoch gibt es mittlerweile mit einiger Wahrscheinlichkeit nicht wenige Menschen, die diesen Weg gehen - weil es für sie die einzige Chance ist, eine Familie zu gründen.


  Regine Meyer-Spendler beschreibt in ihrem Buch nicht nur die Erfahrungen, die sie selbst und ihre Familie im Rahmen einer Leihmutterschaft in den USA gemacht haben. Sie beleuchtet auch die Herausforderungen und Schwierigkeiten, die dieser Weg der Familienbildung mit sich bringt. Ihr Buch ist eine kritische Betrachtung der Leihmutterschaft wie sie unter den derzeitigen Bedingungen stattfindet, gleichzeitig aber auch ein Appell, diese Form der Familienbildung offen, ehrlich und reflektiert anzugehen.


  

  Famart Regine Meyer-Spendler, Ein schmaler Grat, Erfahrungen mit Leihmutterschaft in den USA 2015, 122 Seiten, € 22,00 ISBN 978-3-9452-7519-1


  www.famart.de


  Kontakt:

  Thorn Petra

  info@famart.de


  *


  Quelle:

  [AEM-AKTUELL:2326] vom 5. Oktober 2015

  Herausgeber: Akademie für Ethik in der Medizin (AEM)

  Georg-August-Universität Göttingen

  Humboldtallee 36, 37073 Göttingen

  Tel.: 0551/39 96 80, Fax: 0551/39 39 96

  E-Mail: info@aem-online.de

  Internet: http://www.aem-online.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / GESUNDHEITSWESEN

  



  MELDUNG/699: Bund-Länder-Arbeitsgruppe verständigt sich auf Stärkung der Pflege im Krankenhaus (BMG)


  

  Bundesministerium für Gesundheit - 2. Oktober 2015


  Bund-Länder-Arbeitsgruppe verständigt sich auf weitere Stärkung der Pflege im Krankenhaus



  Die Bund-Länder-Arbeitsgruppe zur Krankenhausreform hat sich auf zusätzliche Maßnahmen verständigt, um die Versorgung der Patientinnen und Patienten im Krankenhaus weiter zu verbessern.


  Bundesgesundheitsminister Hermann Gröhe: "Gute Versorgung und Pflege im Krankenhaus kann nur gelingen, wenn ausreichend Personal zur Verfügung steht. Deshalb werden wir die Krankenhäuser mit einem zusätzlichen Pflegezuschlag dabei unterstützen, dauerhaft mehr Pflegepersonal zu beschäftigen. Um Patientinnen und Patienten besser vor Krankenhausinfektionen zu schützen, müssen Hygienevorschriften noch strikter eingehalten werden. Mit einem neuen Hygieneförderprogramm sorgen wir dafür, dass Krankenhäuser zusätzliches Hygienepersonal einstellen und fortbilden können und dafür künftig mehr Fachkräfte zur Verfügung stehen. Außerdem sollen steigende Kosten durch Tarifsteigerungen künftig berücksichtigt werden, denn Pflegepersonal muss angemessen bezahlt werden. Auch die Notfallversorgung von Patienten im Krankenhaus wird weiter gestärkt werden. Denn Krankenhäuser nehmen in erheblichem Umfang an der Notfallversorgung teil."


  Bei dem Treffen verständigten sich die Vertreterinnen und Vertreter von Bund und Ländern sowie der Koalitionsfraktionen darauf, die Versorgung von Patientinnen und Patienten im Krankenhaus weiter zu verbessern. Insbesondere die Personalausstattung im Pflegebereich soll durch zusätzliche Maßnahmen verbessert werden. Durch einen Pflegezuschlag sollen Krankenhäuser dabei unterstützt werden, mehr Pflegepersonal dauerhaft zu beschäftigen. Zudem soll ein Ausgleich für steigende Lohnkosten infolge von Tarifanpassungen vorgesehen werden. Um Patientinnen und Patienten künftig besser vor Krankenhausinfektionen zu schützen, soll das Hygieneförderprogramm fortgeführt und ausgebaut werden. Dadurch können mehr Hygienefachkräfte eingestellt und ausgebildet werden, zudem soll die Weiterbildung im Bereich Infektiologie ausgebaut werden, damit künftig mehr Fachkräfte zur Verfügung stehen. Auch im Bereich der Notfallversorgung sollen Krankenhäuser künftig stärker unterstützt werden.


  

  Die Maßnahmen sollen in die parlamentarischen Beratungen über das Krankenhausstrukturgesetz in Bundestag und Bundesrat einfließen.


  Die Bund-Länder-Arbeitsgruppe zur Krankenhausreform traf sich in regelmäßigen Abständen seit Mai 2014. Ihr gehören Vertreter von Bund und Ländern an.


  

  Weitere Informationen finden Sie unter

  www.bundesgesundheitsministerium.de


  *


  Quelle:

  Bundesministerium für Gesundheit, Pressestelle

  Pressemitteilung Nr. 33, 2. Oktober 2015

  Hausanschrift: Friedrichstraße 108, 10117 Berlin

  Postanschrift: 11055 Berlin

  Telefon: 030/18 441-0, Fax: 030/18 441-49 00

  E-Mail: Pressestelle@bmg.bund.de

  Internet: www.bmg.bund.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / KRANKHEIT

  



  DIABETES/1889: Forschung - Schluckimpfung gegen Typ 1 Diabetes im Test (HZM)


  

  Helmholtz Zentrum München - 5. Oktober 2015

  Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt


  Typ 1 Diabetes Prävention


  Insulin-Impfung im 2. Testlauf



  (Neuherberg, 05.Oktober 2015) Die Impfung gegen Typ 1 Diabetes gibt es demnächst auch für Kleinkinder: Die Impfstudie Pre-POINTearly nimmt bundesweit Kinder aus Familien mit einem erstgradigen Verwandten mit Typ 1 Diabetes im Alter zwischen sechs Monaten und zwei Jahren auf. In der Vorgängerstudie Pre-POINT konnte mit Hilfe von Insulinpulver eine positive Immunreaktion bei Kindern zwischen zwei und sieben Jahren ausgelöst werden. In der Nachfolgestudie Pre-POINTearly soll nun getestet werden, ob sich dieser Effekt mit oralem Insulin bei Kleinkindern bestätigen lässt und ob ein Typ 1 Diabetes dauerhaft verhindert werden kann.


  Die Studie zur Insulin-Impfung kann als vorbildlich für die herausragende Zusammenarbeit von Universitäten und Forschungseinrichtungen gelten: Daran beteiligt sind das Institut für Diabetesforschung, Helmholtz Zentrum München, das Paul Langerhans Institut Dresden an der Technischen Universität Dresden, das Deutsche Zentrum für Diabetesforschung (DZD), die Technische Universität München (TUM) und die Ludwig-Maximilians-Universität München (LMU).


  Die neue Impfstudie Pre-POINTearly behandelt Kinder im Alter von sechs Monaten bis zwei Jahren, die ein familiäres und genetisches Risiko für Typ 1 Diabetes aufweisen, jedoch noch keinen Autoimmunprozess entwickelt haben. Wie in der Vorgängerstudie Pre-POINT schlucken die Teilnehmer zwölf Monate lang täglich Insulin, das sie als Pulver mit der Nahrung aufnehmen. Die Dosis wird von 7,5 mg schrittweise auf 67,5 mg gesteigert. Im Abstand von drei Monaten erfolgen medizinische Untersuchungen, um den Gesundheitszustand zu überwachen. In der Vorgängerstudie erwies sich das orale Insulin in gleicher Dosierung als gut verträglich und sicher. Unterzuckerungen oder andere Nebenwirkungen, wie Allergien, traten nicht auf.


  Warum orales Insulin als Impfstoff?


  Oral verabreicht, wird das Insulin über die Mund- und Darmschleimhaut aufgenommen und während des Verdauungsprozesses in kleinere Bestandteile aufgespalten. Daher hat es - anders als das Insulin, das gespritzt wird - keinerlei Einfluss auf den Blutzuckerspiegel. Stattdessen wirkt es wie ein Impfstoff, der das Immunsystem trainieren soll. "Die Autoimmunreaktion, die zum Typ 1 Diabetes im Kindesalter führt, richtet sich oftmals zuerst gegen das Insulin", so die Direktorin des Instituts für Diabetesforschung, Prof. Anette-Gabriele Ziegler. "Ziel der Pre-POINTearly Studie ist deshalb, eine Immuntoleranz gegenüber dem Insulin aufzubauen und damit den Autoimmunprozess zu verhindern". Durch das Insulinpulver soll die Entwicklung von schützenden Immunzellen angeregt werden, welche die Zerstörung der Betazellen verhindern.


  Für die Methodik, Datenkoordination und statistische Auswertung von Pre-POINT und Pre-POINTearly zeichnet die Arbeitsgruppe von Prof. Joerg Hasford vom Institut für Med. Informationsverarbeitung, Biometrie und Epidemiologie der LMU München verantwortlich.


  

  Weitere Informationen:


  Unverbindliche Informationen erhalten Sie beim Institut für

  Diabetesforschung:

  E-Mail: prevent.diabetes@lrz.uni-muenchen.de


  • Hintergrund:


  Der Typ 1 Diabetes tritt bei Kindern immer häufiger auf. In der Altersgruppe der unter Fünfjährigen erkranken jedes Jahr etwa sechs Prozent mehr Kinder als im Jahr zuvor. Häufig beginnt der Autoimmunprozess, der zur klinischen Erkrankung führt, bereits in den ersten zwei Lebensjahren. Frühe Präventionsmaßnahmen müssen deshalb schon bei Kleinkindern erfolgen.


  Das Helmholtz Zentrum München verfolgt als deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt das Ziel, personalisierte Medizin für die Diagnose, Therapie und Prävention weit verbreiteter Volkskrankheiten wie Diabetes mellitus und Lungenerkrankungen zu entwickeln. Dafür untersucht es das Zusammenwirken von Genetik, Umweltfaktoren und Lebensstil. Der Hauptsitz des Zentrums liegt in Neuherberg im Norden Münchens. Das Helmholtz Zentrum München beschäftigt rund 1.900 Mitarbeiter und ist Mitglied der Helmholtz-Gemeinschaft, der 18 naturwissenschaftlich-technische und medizinisch-biologische Forschungszentren mit rund 31.000 Beschäftigten angehören.

  www.helmholtz-muenchen.de


  Das Institut für Diabetesforschung (IDF) befasst sich mit der Entstehung und Prävention von Typ 1 Diabetes und Typ 2 Diabetes als Spätfolge eines Gestationsdiabetes. Ein vorrangiges Projekt ist die Entwicklung einer Insulin-Impfung gegen Typ 1 Diabetes. In groß angelegten Langzeitstudien untersucht das IDF den Zusammenhang von Genen, Umweltfaktoren und Immunsystem für die Pathogenese von Typ 1 Diabetes. Mit den Daten der Geburtskohorte BABYDIAB, die 1989 als weltweit erste prospektive Diabetes-Geburtskohorte etabliert wurde, konnten Risikogene sowie Antikörperprofile identifiziert werden. Diese lassen Vorhersagen über Entwicklung und Ausbruch von Typ 1 Diabetes zu und werden die Klassifizierung und den Diagnosezeitpunkt verändern. Das IDF ist Teil des Helmholtz Diabetes Center (HDC).


  Das Paul Langerhans Institut Dresden des Helmholtz Zentrums München am Universitätsklinikum Carl Gustav Carus der TU Dresden (PLID) wurde im Zuge der Gründung des Deutschen Zentrums für Diabetesforschung e.V. im Jahr 2009 geschaffen. Seit Januar 2015 ist es ein Satelliteninstitut des Helmholtz Zentrums für Gesundheit und Umwelt in München. Seit seiner Gründung 2009 konnten acht Professoren und fünf unabhängige Gruppenleiter für das PLID gewonnen werden. Dies gelang über die intensive Zusammenarbeit zwischen dem PLID, dem Zentrum für Regenerative Therapien Dresden (CRTD), der Medizinischen Fakultät und dem Universitätsklinikum Carl Gustav Carus und begründet sich auch auf dem hervorragenden Ruf Dresdens auf dem Gebiet der Diabetesforschung. Der wissenschaftliche Fokus des PLID liegt auf der molekularen Zellbiologie, der Entwicklung, Regeneration und dem Schutz der Beta Zellen der Langerhans'schen Inseln des Pankreas zur Therapie und Prävention des Typ-1- und Typ-2-Diabetes.


  Das Deutsche Zentrum für Diabetesforschung e.V. ist eines der sechs Deutschen Zentren der Gesundheitsforschung. Es bündelt Experten auf dem Gebiet der Diabetesforschung und verzahnt Grundlagenforschung, Epidemiologie und klinische Anwendung. Ziel des DZD ist es, über einen neuartigen, integrativen Forschungsansatz einen wesentlichen Beitrag zur erfolgreichen, maßgeschneiderten Prävention, Diagnose und Therapie des Diabetes mellitus zu leisten. Mitglieder des Verbunds sind das Helmholtz Zentrum München - Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt, das Deutsche Diabetes-Zentrum DDZ in Düsseldorf, das Deutsche Institut für Ernährungsforschung DIfE in Potsdam-Rehbrücke, das Institut für Diabetesforschung und Metabolische Erkrankungen des Helmholtz Zentrum München an der Eberhard-Karls-Universität Tübingen und das Paul-Langerhans-Institut Dresden des Helmholtz Zentrum München am Universitätsklinikum Carl Gustav Carus der TU Dresden, assoziierte Partner an den Universitäten in Heidelberg, Köln, Leipzig, Lübeck und München sowie weitere Projektpartner.


  Die Forschergruppe Diabetes der Technischen Universität München beschäftigt sich zusammen mit dem Institut für Diabetesforschung, Helmholtz Zentrum München, mit den Ursachen und der Früherkennung des Diabetes im Kindes- und jungen Erwachsenenalter und mit der Prävention von Diabetes. Sie beschäftigen sich auch mit der Entstehung des Diabetes während der Schwangerschaft (Gestationsdiabetes), mit fetalen und frühkindlichen Risikofaktoren für Typ-2-Diabetes und Übergewicht sowie mit Tiermodellen des Diabetes.


  Das Institut für Medizinische Informationsverarbeitung, Biometrie und Epidemiologie der Ludwig-Maximilians-Universität München deckt das Fachgebiet von der Bioinformatik über die Epidemiologie und Public Health Forschung bis hin zur Biostatistik und der Methodik klinischer Studien in Forschung, Ausbildung und Lehre ab. Die Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Joerg Hasford befasst sich seit über 20 Jahren schwerpunktmäßig mit der Planung und statistischen Analyse von klinischen Studien und der Prognoseforschung. Der Schwerpunkt liegt dabei im Bereich Hämato-Onkologie und Diabetes mellitus.


  Kontakt:

  Institut für Diabetesforschung

  E-Mail c.pecher@helmholtz-muenchen.de


  *


  Quelle:

  Helmholtz Zentrum München -

  Deutsches Forschungszentrum für Gesundheit und Umwelt (GmbH)

  Pressemitteilung vom 5. Oktober 2015

  Ingolstädter Landstraße 1, D-85764 Neuherberg

  Tel.: 089/31 87-24 60

  Email: presse@helmholtz-muenchen.de

  Internet: www.helmholtz-muenchen.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / SOZIALES

  



  STUDIE/527: Europäische Studie zum Rauchverhalten von Jugendlichen (idw)


  

  Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg - 05.10.2015


  Universitätsmedizin Halle an europäischer Studie zum Rauchverhalten von Jugendlichen beteiligt



  Was die Pisa-Studie für die Bildung ist, sind die "SILNE"-Studien für das Rauchen bei Kindern und Jugendlichen. Im Oktober 2015 beginnt dazu erneut eine großangelegte, europaweite Befragung zum Thema Rauchen, die den Titel "SILNE-R" trägt. SILNE steht für Smoking Inequalities - Learning from Natural Experiments.


  Untersucht werden soll dabei unter anderem, wie Programme und Strategien gegen das Rauchen auf nationaler, Gemeinde- und Schulebene in sieben Ländern umgesetzt wurden, wie sie sich in den einzelnen Ländern unterscheiden und wie sie das Rauchverhalten in bei Kindern und Jugendlichen beeinflusst haben. Auch politische Entscheidungsträger, Experten und Praktiker sollen befragt werden. Angelegt ist die Studie als Folgeprojekt der ersten SILNE Studie auf drei Jahre. Sie wird im Rahmen des Horizon2020-Programms der Europäischen Union mit rund drei Millionen Euro gefördert. Davon erhält Halle rund 360.000 Euro.


  "Es geht beispielsweise darum, wie die Tabakkontrollpolitik jeweils aufgestellt ist - wo klappt die Prävention, wo nicht", sagt Professor Dr. Matthias Richter, Direktor des Instituts für Medizinische Soziologie an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, der für die Befragung in Deutschland verantwortlich ist. Dafür stehe das "R" in "SILNE", denn es soll die reale Lebenswelt vor Ort erfasst werden. Modellstadt für Deutschland ist Hannover als "durchschnittliche deutsche Stadt" bezüglich des Einkommens, des Migrantenanteils und der Arbeitslosenquote (Prof. Richter). Die allgemeine Koordinierung erfolgt am Academic Medical Center der Universität Amsterdam.


  "Deutschland war jahrelang Europameister im Rauchen", sagt Prof. Richter. Das, was den Konsum reduziert habe, seien bevölkerungsweite Maßnahmen gewesen, die alle Raucher getroffen haben. "Daher wissen wir, dass die Tabakkontrollpolitik wirkt, aber wir wissen immer noch nicht, wie sie wirkt."


  Zwar werde weniger geraucht, weil es unter Kindern als "uncool" gelte, dafür werde aber immer früher die erste Zigarette probiert. "Das Durchschnittsalter liegt derzeit bei zwölf Jahren", sagt Prof. Richter. Faktoren, die über Rauchen oder Nichtrauchen entscheiden, seien der soziale Status, d.h. das soziale Umfeld, die Schulbildung, aber auch Rauchverbote, Erhöhungen der Tabaksteuer oder der Zugang beispielsweise zu Zigarettenautomaten. Letzteres, nämlich das Aufhängen oder Nichtaufhängen solcher Automaten im Umkreis von Schulen, sei etwas, das von lokaler Politik und Schulen beeinflusst werden könne. Es müsse erreicht werden, dass die Menschen erst gar nicht mit dem Rauchen anfangen.


  Die Städte und Länder, die an der Studie beteiligt sind, beziehungsweise in der Studie verglichen werden, sind Tampere (Finnland), Dublin (Irland), Hannover (Deutschland), Amersfoort (Niederlande), Namur (Belgien), Cassino (Italien) und Coimbra (Portugal). Insgesamt sind rund 60 Schulen involviert.


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Jens Müller M.A., 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / VERANSTALTUNGEN

  



  AKTION/727: Köln - Ra(s)tlos? ADHS ... wenn der Zappelphilipp älter wird, Podiumsdiskussion am 21.10.2015


  

  Hochschule Fresenius - 05.10.2015


  Podiumsdiskussion an der Hochschule Fresenius: Ra(s)tlos? ADHS - Wenn der Zappelphilipp älter wird



  Die Hochschule Fresenius, Fachbereich Wirtschaft & Medien, veranstaltet im Rahmen des Themenjahrs "Älter - Bunter - Kölner" der Kölner Wissenschaftsrunde am 21. Oktober ab 18 Uhr die öffentliche Podiumsdiskussion "Ra(s)tlos? ADHS - Wenn der Zappelphilipp älter wird" im Kölner MediaPark. In einer hochkarätig besetzten Runde wird über den Verlauf der Störung diskutiert.


  Innere Anspannung, Chaos im Büro, Probleme mit Terminen: Dies sind nur einige wenige Symptome, unter denen erwachsene ADHS-Patienten im Berufsalltag leiden können. Ihr Leidensdruck ist dabei oft so groß, dass sie ihr Berufs- und Privatleben kaum mehr bewältigen können.


  Die Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung, kurz ADHS, wird häufig nur mit hyperaktiven Kindern in Verbindung gebracht: Was aber geschieht, wenn der "Zappelphilipp" älter wird? Mit welchen Problemen sind ADHS-betroffene Jugendliche und Erwachsene konfrontiert? Wie gehen Angehörige und Arbeitskollegen damit um? Helfen Medikamente oder kann man ADHS-Betroffene auch anders unterstützen? Diese und weitere Fragen stehen im Fokus der Podiumsdiskussion. "Dabei von einer reinen Modeerscheinung zu sprechen, halte ich für nicht richtig, nicht zuletzt deshalb, weil einschlägige Symptome bereits vor über 150 Jahren berichtet, nur eben für die Störung andere Bezeichnungen gewählt wurden. Es gibt Studien, die auf eine Häufung von Fehldiagnosen verweisen. Dies betrifft Jungen in besonderem Maße. Daher ist ein fundierter, standardisierter diagnostischer Prozess extrem wichtig", betont Prof. Dr. Sören Schmidt, Professor für Angewandte Psychologie an der Hochschule Fresenius in Köln.


  Prof. Sören Schmidt spricht am 21. Oktober mit Betroffenen, mit Vertretern von Verbänden und mit Ärzten. Zu der Podiumsdiskussion haben folgende Experten ihr Kommen zugesagt:


  
    	Prof. Dr. Gerhard W. Lauth, Professor für Psychologie und Psychotherapie der Universität Köln; Psychologe und Psychotherapeut für Kinder, Jugendliche und Erwachsene; Inhaber eines Fort- und Weiterbildungsinstituts für Fachkräfte


    	Ute Kögler, Vorsitzende der Vereinigung zur Förderung von Kindern und Erwachsenen mit Teilleistungsschwächen e.V. (Juvemus e.V.); ADHS-Coach und Coach für Berufsorientierung


    	Dr. med. Eva Tschersich, Ärztin in der Spezialambulanz Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung (ADHS) im Erwachsenenalter in der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie der Universitätsklinik Köln


    	Ute Erve, Vorstandsmitglied in der Vereinigung zur Förderung von Kindern und Erwachsenen mit Teilleistungsschwächen e.V. (Juvemus e.V.)


    	Dr. med. Christian Konkol, Oberarzt der Spezialambulanz Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitätsstörung (ADHS) im Erwachsenenalter in der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie der Universitätsklinik Köln

  


  Eine Anmeldung zu der Veranstaltung ist nicht erforderlich.

  Die Teilnahme ist kostenlos.


  

  Weitere Informationen finden Sie unter

  http://www.hs-fresenius.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

  http://idw-online.de/de/institution258


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

  Hochschule Fresenius, Melanie Hahn, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / VERANSTALTUNGEN

  



  MESSE/146: Biotechnica in Hannover - Intelligente Gewebeimplantate, 6.-8.10.2015


  

  Leibniz Universität Hannover - 5. Oktober 2015


  Intelligente Implantate im Nebelreaktor


  Biotechnica: Leibniz Universität präsentiert intelligente Gewebeimplantate mit erhöhter Resistenz gegen Infektionen



  Auf der diesjährigen Biotechnica, der Messe für Biotechnologie, Life Scienes und Labortechnik, stellt die Leibniz Universität vom 6. bis 8.Oktober 2015 auf dem Messegelände in Hannover neue Entwicklungen aus der Biomedizintechnik vor. Auf dem Gemeinschaftsstand des Landes Niedersachsen in Halle 9, Stand E 19, zeigt sie mit ihren Verbundpartnern - zu denen unter anderen die Medizinische Hochschule Hannover (MHH) und das Laser Zentrum Hannover (LZH) zählen - intelligente, personalisierte Implantate. Im Fokus stehen die individuelle Materialauswahl, spezifische Prüfsysteme, die Sicherheit von Medizinprodukten, eine verbesserte Biokompatibilität und erhöhte Resistenz gegen Implantat-assoziierte Infektionen. Auf der Messe ist unter anderem ein Nebelreaktor für die Züchtung von Gewebeimplantaten zu sehen.


  Anforderungen an Materialien, die körpereigenes Gewebe unterstützen oder ersetzen sollen, sind vielfältig. Die morphologischen und mechanischen Eigenschaften müssen dem Zielgewebe entsprechen, sie sollen mit dem biologischen Milieu in gewünschter Form interagieren. Je nach Anwendung ist ein sukzessiver Abbau durch den menschlichen Körper erwünscht. Um diese Anforderungen umsetzen zu können, entwickelt das Institut für Mehrphasenprozesse der Fakultät für Maschinenbau implantatspezifische In-vitro-Prüfstände.


  Mit der Entwicklung von personalisierten medizinischen Implantaten befasst sich das Institut für Technische Chemie der Naturwissenschaftlichen Fakultät. Die neuartigen Implantate sollen eine verbesserte Biokompatibilität und eine erhöhte Resistenz gegen Implantat-assoziierte Infektionen aufweisen. Die Leibniz Universität ist hierbei in ein transdisziplinäres Konsortium eingebunden. In dem Projekt "BIOFABRICATION for NIFE" arbeiten die Ingenieure und Materialwissenschaftler der Leibniz Universität mit klinischen Forschern der Medizinischen Hochschule Hannover zusammen sowie mit Kommunikationswissenschaftlern der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover, die die Akzeptanz der neuen Technologie in der breiten Bevölkerung untersucht. NIFE ist das Niedersächsische Zentrum für Biomedizintechnik, Implantatforschung und Entwicklung. Das von der Medizinischen Hochschule Hannover (MHH), der Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover (TiHo) und der Leibniz Universität Hannover (LUH) in Zusammenarbeit mit dem Laser Zentrum Hannover (LZH) neu gegründete NIFE hat zum Ziel, die transdisziplinäre Forschung- und Entwicklung mit dem Schwerpunkt Implantatforschung in Niedersachsen zu bündeln.


  *


  Quelle:

  Leibniz Universität Hannover

  Referat für Kommunikation und Marketing

  Presseinformation Nr. 121/2015, 5. Oktober 2015

  Welfengarten 1, 30167 Hannover

  Telefon: 0511/762-5342, Fax: 0511/762-5391

  E-Mail: kommunikation@uni-hannover.de

  Internet: www.uni-hannover.de
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  INFOPOOL / MEDIZIN / VERANSTALTUNGEN

  



  TAGUNG/880: Berlin - Globale Wissenschaft - Globale Ethik?, öffentliche Tagung am 03.12.2015


  

  Akademie für Ethik in der Medizin (AEM) - 5. Oktober 2015


  Globale Wissenschaft - Globale Ethik?


  Öffentliche Tagung des Deutschen Ethikrates und der Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina



  Donnerstag, 3. Dezember 2015, 10:00 bis 18:15 Uhr

  Auditorium Friedrichstraße

  Friedrichstraße 180

  10117Berlin

  (U2 Stadtmitte, U6 Französische Straße oder Stadtmitte)


  ZUM THEMA


  Wissenschaft findet zunehmend global vernetzt in internationalen Forschungsverbünden statt. Dabei entfaltet nicht nur die Wissenschaft ihr Potenzial zur Globalisierung, sondern die Globalisierung fordert die Wissenschaft heraus. Unterschiedliche rechtliche Regulierungen und Standards sowie kulturelle Hintergründe sind für die Forscher kaum zu überschauen. Zudem treiben Global Player die Kommerzialisierung von Forschung voran.


  Der Deutsche Ethikrat möchte im Verlauf dieser gemeinsam mit der Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina veranstalteten Tagung genauer beleuchten, welche besonderen Möglichkeiten und Herausforderungen sich durch die Globalisierung für die Wissenschaft ergeben und was dies für eine Globalisierung der Ethik bedeutet.


  * Dabei stehen folgende Fragen im Mittelpunkt:


  
    	Kann es eine globale Ethik geben?


    	Ist es angesichts der kulturellen, sozialen und rechtlichen Vielfalt möglich, allgemeingültige ethische Prinzipien aufzustellen, für die eine kulturübergreifende Einigung gelingen kann?


    	Welche Grundlagen gibt es für international verbindliche Standards?


    	Eignet sich der in diesem Kontext vielfach unternommene Rekurs auf die Menschenrechte als Fundament für ein solches Unternehmen?


    	Welche Standards sind global zu fordern und welche können einzelnen Kulturen überlassen werden? Wer sollte diese Entscheidungen fällen?


    	Kann akademische Forschung angesichts der kommerziellen und technischen Macht von Global Playern noch mithalten und wie kann man sie unterstützen?

  


  Nach einführenden Vorträgen sollen diese Fragen am Beispiel des Genome Editing und der klinischen Forschung am Menschen mit Experten aus Philosophie, Religionswissenschaft, Naturwissenschaft, Medizin und Völkerrecht diskutiert werden.


  

  PROGRAMM


  10:00 Uhr

  Begrüßung

  Christiane Woopen, Vorsitzende des Deutschen Ethikrates

  Jörg Hacker, Präsident der Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina


  

  I. Grundlagen


  10:15

  Wissenschaft und Globalisierung


  Wissenschaft ohne Grenzen - Herausforderungen einer globalisierten Forschung

  Hans-Jörg Rheinberger, Max-Planck-Institut für Wissenschaftsgeschichte, Berlin


  Die Verantwortung des Wissenschaftlers im globalen Wettbewerb

  Wolfgang Huber, Humboldt-Universität zu Berlin


  Globales Spiel mit Geld und Ideen. Forschung im Fokus der Global Player

  Peter Ruppersberg, Ablacon, Blonay (Schweiz)/Calistoga, Kalifornien (USA)


  - Moderation

  Dieter Birnbacher, Mitglied der Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina


  11:15

  Diskussion


  11:45

  Menschenrechte: Anspruch und Wirklichkeit


  "Frei und gleich an Würde und Rechten". Zum universalen Anspruch der Menschenrechte

  Heiner Bielefeldt, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg


  Sind die Menschenrechte westlich?

  Hans Joas, Humboldt-Universität zu Berlin


  - Moderation

  Reinhard Merkel, Mitglied des Deutschen Ethikrates, Mitglied der Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina


  12:40

  Diskussion


  13:00

  Forschungspolitik


  Herausforderungen einer globalisierten Forschungspolitik

  Johanna Wanka, Bundesministerin für Bildung und Forschung


  13:15

  Mittagspause


  

  II. Aktuelle Anwendungsfelder


  14:15

  Genome Editing beim Menschen


  Naturwissenschaftlich-medizinischer Sachstand

  Boris Fehse, Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf


  Philosophische Überlegungen

  Nicole Karafyllis, Technische Universität Braunschweig


  - Moderation

  Peter Dabrock, Stv. Vorsitzender des Deutschen Ethikrates


  14:55

  Diskussion


  15:15

  Klinische Forschung am Menschen - Globale Regeln?


  Philosophische Grundlagen

  Udo Schüklenk, Queen's University, Kingston, Ontario (Canada)


  Institutionelle Herausforderungen

  Rita Schmutzler, Universitätsklinikum Köln


  - Moderation

  Jochen Taupitz, Stv. Vorsitzender des Deutschen Ethikrates, Mitglied der Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina


  15:55

  Diskussion


  16:15

  Kaffeepause


  

  III. Globale Forschung - Lokale Verantwortung?


  16:45

  Podiumsdiskussion


  Anja Seibert-Fohr, Georg-August-Universität Göttingen


  Friedrich Wilhelm Graf, Ludwig-Maximilians-Universität München


  Marcella Rietschel, Mitglied der Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina


  Heinz Riederer, BDI, Berlin


  - Moderation

  Kathrin Zinkant, Süddeutsche Zeitung, München


  18:00

  Schlusswort

  Christiane Woopen, Vorsitzende des Deutschen Ethikrates


  18:15

  Ende


  Anmeldung erforderlich bis 25. November 2015.


  Für Hörgeschädigte stehen während der Veranstaltung eine Simultanmitschrift sowie für Hörgerät- oder CI-Träger eine Ringschleifenanlage zur Verfügung.


  Während der Veranstaltung werden Bild- und Tonaufnahmen angefertigt. Mit Ihrer Teilnahme an der Tagung erklären Sie sich damit einverstanden, das die Veranstalter die Aufnahmen unwiderruflich, zeitlich und räumlich uneingeschränkt in allen Publikationen und Medien der Öffentlichkeitsarbeit verwenden können, solange der Bezug zur Tagung hergestellt ist.


  

  Kontakt:

  florian@ethikrat.org


  *


  Quelle:

  [AEM-AKTUELL:2324] vom 5. Oktober 2015

  Herausgeber: Akademie für Ethik in der Medizin (AEM)

  Georg-August-Universität Göttingen

  Humboldtallee 36, 37073 Göttingen

  Tel.: 0551/39 96 80, Fax: 0551/39 39 96

  E-Mail: info@aem-online.de

  Internet: http://www.aem-online.de
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  INFOPOOL / MUSIK / FAKTEN

  



  MELDUNG/198: 4. Internationaler Buxtehude-Orgelwettbewerb in Lübeck entschieden (idw)


  

  Musikhochschule Lübeck - 05.10.2015


  4. Internationaler Buxtehude-Orgelwettbewerb in Lübeck entschieden



  Der vierte Internationale Buxtehude-Orgelwettbewerb, den die Musikhochschule Lübeck (MHL) vom 24. September bis zum 3. Oktober in Lübeck und Hamburg veranstaltet hat, ist entschieden. Marina Ragger aus Österreich und Adriaan Hoek aus den Niederlanden teilen sich den ersten Preis. Der dritte Preis ging an die MHL-Studierende Natalia Uzhvi. Ein zweiter Preis wurde nicht vergeben.


  

  Zwanzig junge Musiker aus zwölf Nationen wetteiferten in drei Runden vor der internationalen Jury mit Michael Radulescu (Österreich), Pieter van Dijk (Niederlande), Naomi Matsui (Japan), Karin Nelson (Schweden), Arvid Gast, Jörg-Andreas Boetticher und Franz Danksagmüller (alle Deutschland). In der Finalrunde waren am Freitag, 2. Oktober fünf Finalisten in St. Jakobi mit jeweils einstündigen öffentlichen Konzerten mit Werken von Buxtehude, Bach sowie einem zeitgenössischen Werk gegeneinander angetreten. Erstmals wurden die Wertungsspiele nicht nur an den historischen Orgeln in St. Jakobi, sondern auch an der rekonstruierten Renaissance- und Barockorgel in der Hamburger St. Katharinenkirche ausgetragen.


  Im Preisträgerkonzert in St. Jakobi stellten sich die Gewinner am 3. Oktober mit Werken unter anderem von Byrd, Scheidt, Buxtehude, Reincken und den Zeitgenossen Mernier und van Rossem vor. Martina Wagner, Geschäftsführerin der Gemeinnützigen Sparkassen Stiftung zu Lübeck, die den Wettbewerb mit 60.000 Euro komplett finanziert, überreichte den Gewinnern die beiden mit 6.500 Euro dotierten ersten Preise und den mit 3.000 Euro dotierten dritten Preis.


  Preisträgerin Marina Ragger studierte Orgel in Wien und ist als Kirchenmusikreferentin und Dozentin am Konservatorium in Linz tätig. Adriaan Hoek ist Organist in Amsterdam und ging bereits zweimal als erster Preisträger aus internationalen Orgelwettbewerben hervor. Die gebürtige Moskauerin Natalia Uzhvi studierte Orgel in Moskau und schließt zurzeit ein Masterstudium bei Prof. Arvid Gast in Lübeck an.


  Namensgeber Dieterich Buxtehude war eine der großen europäischen Musikerpersönlichkeiten des Barock und gehört zu den wichtigsten Vertretern der norddeutschen Orgelschule. An diese Orgeltradition knüpft die MHL mit ihrem alle drei Jahre stattfindenden Wettbewerb an, der Nachwuchsorganisten aus der ganzen Welt die Möglichkeit gibt, an Lübecks wertvollen historischen Orgeln zu konzertieren. Seit 2007 waren 100 internationale Organistinnen und Organisten in Lübeck zu Gast.


  

  Weitere Informationen unter:

  http://www.mh-luebeck.de


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution366


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Musikhochschule Lübeck, Susanne Pröpsting, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  AKTION/2291: Lippstadt - "Forever Soul" am 30. Oktober 2015


  

  Soul vom Feinsten


  Eine musikalische Zeitreise mit Carolin Fortenbacher



  Lippstadt. Carolin Fortenbacher und Marion Martienzen, die am Freitag, 30.Oktober 2015 um 20 Uhr in "Forever Soul" zusammen mit einer Live-Band auf der Bühne des Stadttheaters stehen werden, haben nicht nur den Soul im Blut, sondern auch in den Stimmen.


  Sie sind zwei große Komödiantinnen und lieben die Improvisation auf der Bühne. Mit Liedern der Jackson Five, Earth Wind and Fire und vielen anderen laden sie im ersten Teil zum Tanzen ein und bringen die Bühne zum Beben. Im Laufe des Abends kommen nicht nur die Schauspielerinnen in die Jahre, sondern auch die Songauswahl wird divenhafter. Die Ladys verführen mit gefühlvollen Liedern von Aretha Franklin, Barbra Streisand und Celine Dion. Die Show nimmt immer wieder überraschende Wendungen? Ob jung ob alt, sie sind immer sie selbst - mal so, mal so oder so?


  Carolin Fortenbacher sang in zahlreichen Musicals u.a. in 1200 Vorstellungen Mamma Mia! am Operettenhaus Hamburg, war zuletzt in dem italienischen Liederabend "Pasta e Basta" und in "Sylt - Ein Irrtum Gottes?" zu sehen. 2012 bekam sie den Rolf-Mares-Preis in der Kategorie "Herausragende Darstellerin". Sie schöpft aus einem Repertoire unterschiedlichster Stilrichtungen; von White Soul über Jazz, Pop, Rock und Heavy Metal bis hin zum klassischen Operngesang. Im Frühjahr 2014 veröffentlichte sie ihr drittes Solo-Album.


  Marion Martienzen steht nebenihren Solo-Jazz- und Klassikkonzerten als Schauspielerin auf zahlreichen großen Bühnen u.a. in Hamburg, Bremen, München. Zurzeit tourt sie mit dem Abend "Überraschungskonzert" und Band.


  Termin: Freitag, 30. Oktober 2015, 20 Uhr

  Ort: Stadttheater Lippstadt

  Preise: Euro 25,- / 23,- / 21,- / ermäßigt: Euro 12,50 / 11,50 / 10,50

  Veranstalter: KWL Kultur und Werbung Lippstadt GmbH


  Kartenverkauf: Kulturinformation Lippstadt im Rathaus, Lange Str. 14, 59555Lippstadt, Tel. (0 29 41) 5 85 11, post@kulturinfo-lippstadt.de, Mo - Fr 10 - 18 Uhr, Sa 10 - 14 Uhr


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung von Donnerstag, 1. Oktober 2015

  Stadt Lippstadt

  KWL Lippstadt GmbH

  Tel: 02941/988780

  E-Mail: info@kwl-lippstadt.de
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  INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN

  



  POP-ROCK/5053: Hamburg - Broken English ... Groove 'n' Roll - Blues, Rock, Rhythm & Soul im Kulturcafé Komm du, 13.11.2015 (SB)


  

  Kulturcafé Komm du - Novemer 2015


  Broken English - Groove 'n' Roll aus Hamburg

  

  Blues & Rock, Rhythm & Soul: Hörbar. Tanzbar. Sehenswert.


  Freitag, 13. November 2015, 20:00 bis 22:00 Uhr im Kulturcafé Komm du - Eintritt frei

  



  
    [image: 'Komm du'-Veranstaltungsflyer mit einem Foto der sechs Musiker von 'Broken English' - Foto im Flyer: © by Broken English]

  


  Das Komm du lädt ein zu einem Konzert

  am Freitag, den 13.11.2015, 20.00 bis 22.00 Uhr:


  Broken English

  Groove 'n' Roll aus Hamburg


  Broken English, das sind Joachim Kluge (vocals), Andreas Hahne (guitar), Olf Dageför (guitar), Volker Marx (keyboards), Hauke Furkert (drums) und Thomas Giese (bass). Dank der musikalisch sehr unterschiedlichen Vorgeschichten und Leidenschaften der einzelnen Bandmitglieder ist das Repertoire der Gruppe nicht auf eine Stilrichtung beschränkt. Wenngleich die wesentliche Richtung der Bluesrock ist, finden sich auch Soul und Jazz im Programm. Altmeister des britischen Bluesrock wie John Mayall, Eric Clapton, Joe Cocker, Roger Chapman und Rory Gallagher sowie Klassiker amerikanischer Musik, Freddie King, B.B. King, J.J. Cale oder Taj Mahal, stehen auf dem Programm.


  

  Weitere Informationen:


  Broken English - Homepage:

  http://www.brokenenglishhamburg.de


  Broken English bei Facebook:

  https://www.facebook.com/brokenenglishhamburg


  Zum Reinhören: Seven Days | Broken English

  https://www.youtube.com/watch?v=yiV3xpgvIMM


  Zm Anschauen: She caught the Katy | Broken English

  https://www.youtube.com/watch?v=r3G8Qdelyg8


  

  Das Konzert im Kulturcafé Komm du beginnt um 20.00 Uhr.

  Platzreservierungen per Telefon: 040 / 57 22 89 52 oder E-Mail: kommdu@gmx.de


  Eintritt frei / Hutspende



  
    [image: Die sechs Musiker der Hamburger Band 'Broken English' - Foto: © by Broken English]


    Broken English - Blues 'n' Groove aus Hamburg

    v.l.n.r.: Joachim Kluge, Thomas Giese, Andreas Hahne, Hauke Furkert, Volker Marx, Olf Dageför

    Foto: © by Broken English

  


  

  Broken English - it's only Groove 'n' Roll, but we like it...


  Broken English ging aus der Band "Stückwerk" hervor, die sich im Jahr 2001 formierte und bis 2010 in mehrfach wechselnden Besetzungen auftrat. In der aktuellen Besetzung spielt Broken English seit Anfang 2013 zusammen.


  Besetzung:

  Joachim Kluge (Vocals)

  Olf Dageför (Gitarre)

  Andreas Hahne (Gitarre)

  Volker Marx (Keyboard)

  Thomas Giese (Bass)

  Hauke Furkert (Drums)


  Broken English bei Youtube:

  http://www.youtube.com/user/BrokenEnglishHamburg



  
    [image: Blick von außen durch die Bogenfenster in das hell erleuchtete, gemütliche Kulturcafé Komm du mit Gästen - Foto: © 2013 by Schattenblick]


    Kulturcafé Komm du in der Buxtehuder Str. 13 in Hamburg-Harburg

    Foto: © 2013 by Schattenblick

  


  Das Kulturcafé Komm du in Hamburg-Harburg: Kunst trifft Genuss


  Hier vereinen sich die Frische der Küche mit dem Feuer der Künstler und einem Hauch von Nostalgie


  Das Komm du in Harburg ist vor allem eines: Ein Ort für Kunst und Künstler. Ob Live Musik, Literatur, Theater oder Tanz, aber auch Pantomime oder Puppentheater - hier haben sie ihren Platz. Nicht zu vergessen die Maler, Fotografen und Objektkünstler - ihnen gehören die Wände des Cafés für regelmäßig wechselnde Ausstellungen.


  Britta Barthel und Mensen Chu geben mit ihrem Kulturcafé der Kunst eine Bühne und Raum. Mit der eigenen Erfahrung als Künstler und Eindrücken aus einigen Jahren Leben in der Kulturmetropole London im Gepäck, haben sie sich bewusst für den rauen und ungemein liebenswerten Stadtteil Harburg entschieden. Für Künstler und Kulturfreunde, für hungrige und durstige Gäste gibt es im Komm du exzellente Kaffeespezialitäten, täglich wechselnden frischen Mittagstisch, hausgemachten Kuchen, warme Speisen, Salate und viele Leckereien während der Veranstaltungen und vor allem jede Menge Raum und Zeit ...


  Das Komm du ist geöffnet von Montag bis Freitag 7:30 bis 17:00 Uhr,

  Samstag von 9:00 bis 17:00 Uhr und an Eventabenden open end.


  Näheres unter:

  http://www.komm-du.de

  http://www.facebook.com/KommDu


  Kontakt:

  Kulturcafé Komm du

  Buxtehuder Straße 13

  21073Hamburg

  E-Mail: kommdu@gmx.de

  Telefon: 040 / 57 22 89 52


  Komm du-Eventmanagement

  Telefon: 04837/90 26 98

  E-Mail: redaktion@schattenblick.de


  

  Das Kulturcafé Komm du lädt ein ...


  Die aktuellen Monatsprogramme des Kulturcafé Komm du mit Lesungen, Konzerten, Vorträgen, Kleinkunst, Theater und wechselnden Ausstellungen finden Sie im Schattenblick unter:

  Schattenblick / Infopool → Bildung und Kultur → Veranstaltungen → Treff

  http://www.schattenblick.de/infopool/bildkult/ip_bildkult_veranst_treff.shtml


  6.Oktober 2015
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  INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN

  



  AUSLAND/7767: Aus aller Welt - 06.10.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Tusk fordert besseren Schutz der EU-Außengrenzen


  Die EU erwartet von der türkischen Regierung, daß sie den Flüchtlingsstrom in Richtung Europa bereits in der Türkei stoppt. Die Kontrolle der EU-Außengrenzen sei die Voraussetzung für eine humanitäre Aufnahme von Flüchtlingen und eine sichere Migrationspolitik, sagte EU-Ratspräsident Donald Tusk vor dem Europäischen Parlament in Straßburg. Um die Außengrenzen der EU zu sichern, brauche man die Türkei, sagte EU-Kommissionspräsident Jean-Claude Juncker nach einem Treffen mit dem türkischen Präsidenten Recep Tayyip Erdogan in Brüssel. Laut Juncker will die EU zusammen mit Ankara eine abgestimmte Schutz- und Asylpolitik entwickeln. Erdogan dagegen forderte von der EU mehr Toleranz beim Vorgehen Ankaras gegen die verbotene Kurdische Arbeiterpartei PKK.
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  JUSTIZ/7767: Kriminalität und Rechtsprechung - 06.10.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Bundesverfassungsgericht wird von der Politik mißbraucht


  Bundesverfassungsrichter Peter Müller äußerte Bedenken darüber, daß der politische Streit immer öfter in Karlsruhe fortgesetzt wird. In einem Interview mit der Saarbrücker Zeitung sprach der frühere CDU-Ministerpräsident von einer problematischen Entwicklung. Die Verfassung bestimme den äußeren Rahmen politischen Handelns. Was innerhalb dieser Grenzen stattfinde, habe die Politik zu entscheiden und das Gericht nicht zu interessieren, sagte Müller. Seit Dezember 2011ist er Richter im Zweiten Senat des Bundesverfassungsgerichts.
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  MILITÄR/7762: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 06.10.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Syrische Armee bereitet angeblich eine Bodenoffensive vor


  Während russische Kampfjets ihre Angriffe auf Rebellenstellungen im Westen Syriens fortsetzen, bereitet sich die syrische Armee offenbar zusammen mit der libanesischen Schiitenmiliz Hisbollah und Soldaten der iranischen Revolutionsgarden auf eine Bodenoffensive vor. Ob sich auch russische Bodeneinheiten daran beteiligen werden, ist bislang unklar. Über die tatsächliche Stärke der in der westsyrischen Provinz Latakia stationierten russischen Streitkräfte wurde in den vergangenen Wochen viel spekuliert. Neben Panzern, Kampfflugzeugen und Drohnen sollen laut NATO-Generalsekretär Jens Stoltenberg auch russische Bodentruppen in Syrien stationiert worden sein.
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  POLITIK/7765: Aus Parlament und Gesellschaft - 06.10.2015 (SB)



  MELDUNGEN



  Woidke: Aufnahme von Flüchtlingen stößt an reale Grenzen


  In Hinblick auf die täglich nach Brandenburg kommenden Flüchtlinge sieht Ministerpräsident Dietmar Woidke die Belastungsgrenze fast erreicht. Der SPD-Politiker rief Bundeskanzlerin Angela Merkel (CDU) auf, etwas zu unternehmen, um die hohen Flüchtlingszahlen zu verringern. Zuvor hatte bereits SPD-Fraktionschef Thomas Oppermann die Regierungschefin aufgefordert, einzugestehen, daß Deutschland nicht unbegrenzt Flüchtlinge aufnehmen könne. Unterdessen sagte Bayerns Ministerpräsident Horst Seehofer (CSU) seine Teilnahme an der zweitägigen Ministerpräsidentenkonferenz in Bremen in dieser Woche wegen der Flüchtlingskrise ab. Bei ihrem Jahrestreffen wollen die Länderchefs am Donnerstag und Freitag in der Hansestadt über ein gemeinsames Vorgehen im Umgang mit den Flüchtlingen und die festgefahrenen Verhandlungen über einen neuen Länderfinanzausgleich beraten.
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  AUSLAND/6860: Aus aller Welt - 06.10.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Parlament in Bengasi verlängert sein Mandat


  Das libysche Parlament in Bengasi hat nach eigenen Angaben sein Mandat für den Fall verlängert, daß die von den Vereinten Nationen initiierten Gespräche mit der Milizenregierung in Tripolis über die Bildung einer Regierung der nationalen Einheit scheitern sollten. Durch die Mandatsverlängerung bis zum Zeitpunkt, an dem ein neues Parlament gewählt wurde, soll ein politisches Vakuum vermieden werden. Die Legislaturperiode des Parlaments hätte am 20. Oktober geendet. Den Termin hat auch die Uno für die Bildung einer neuen Regierung gesetzt. Libyen mit seinen Öl- und Gasressourcen ist seit der gewaltsamen Entmachtung Gaddhafis durch ausländische Truppen unter Befehl der NATO zerrüttet und gespalten. Milizen haben sich im Krieg Waffen der Regierungstruppen angeeignet und halten heute noch die Stellung in der Hauptstadt. Die Regierung in der Hafenstadt Bengasi ist die einzige im Ausland anerkannte.
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  GESUNDHEIT/6821: Medizin und Gesundheitswesen - 06.10.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Schlaganfall im Kinderalter durch Infektion


  Auch wenn Schlaganfälle im Kindesalter ausgesprochen selten sind, kommen sie immer wieder vor. Da Kinder keine atherosklerotischen Blutgefäße haben und nicht am Vorhofflimmern erkranken, müssen sie eine andere Ursache haben als Schlaganfälle im Alter. Heather Fullerton vom Children's Hospital San Francisco und Mitarbeiter gelangten laut Deutschen Ärzteblatt beim Vergleich der Daten von 355 zentral bestätigten akuten ischämischen Schlaganfällen, die im Alter von 29 Tagen bis 18 Jahren aufgetreten waren, mit 354 Kontrollen zu dem Ergebnis, daß Schlaganfällen im Kindesalter häufig Infektionen vorausgehen. Auch Kinder ohne ausreichenden Impfschutz sollen ein erhöhtes Risiko tragen. Weswegen das so ist, darüber gibt es nur Vermutungen. So meinen Jose Biller von der Stritch School of Medicine in Maywood/Illinois und Geoffrey Heyer von der Ohio State University in Columbus, daß bestimmte Entzündungsreaktionen, die bei einer Infektion auftreten, eine Rolle spielen könnten. Aber auch Wasserverlust (Fachbegriff: Dehydrierung) und/oder die Aktivierung des Gerinnungssystems könnten den letzten Anstoß für den Schlaganfall geben.
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  JUSTIZ/6849: Kriminalität und Rechtsprechung - 06.10.2015 (SB)



  VOM TAGE



  EuGH kippt Safe-Harbor-Abkommen von EU-Kommission und Washington


  Der Europäische Gerichtshof (EuGH) in Luxemburg hat das Abkommen zum Datenaustausch zwischen der Europäischen Union und den USA für unzulässig erklärt. Die EU-Kommission hat dem Gericht zufolge mit dem Vertragsabschluß ihre Kompetenzen überschritten, indem sie die Befugnisse der nationalen Datenschutzbehörden einschränkte. Die Entscheidung haben der österreichische Aktivist Maximilian Schrems und sein in Luxemburg tätiger, deutscher Anwalt Herwig Hofmann erwirkt. Schrems will unterbinden, daß der Internetdienstleister Facebook seine Daten über die irische Dependance in die USA weiterleitet.


  Der EuGH befand, daß die persönlichen Daten europäischer Nutzer in den USA nicht ausreichend vor dem Zugriff der dortigen Behörden geschützt sind. Weil diese generell auf Inhalte elektronischer Kommunikation zuzugreifen können, ist das Grundrecht auf Achtung des Privatlebens verletzt. Hinzu kommt, daß die Bürger keinen Zugang zu ihren Daten haben und eine Berichtigung oder Löschung nicht verlangen können. Damit kann Irland nach entsprechender juristischer Überprüfung den transatlantischen Datentransfer der Facebook-Europa-Zentrale verbieten.


  Vor 15 Jahren war die Übermittlung persönlicher Daten von EU-Bürgern in Länder mit schwächeren Datenschutzregeln verboten gewesen. Damals haben die EU-Kommission und Washington das Safe Harbor genannte Verfahren ausgehandelt. Seitdem können US-Unternehmen Bürgerdaten in der EU erheben und bei sich speichern, wenn sie versichern, daß Mindeststandards beim Datenschutz eingehalten werden. Diese Versicherung haben Tausende US-Konzerne abgegeben.


  Im Verlauf der vom US-Dissidenten Edward Snowden aufgedeckten NSA-Affäre ist deutlich geworden, daß US-Behörden faktisch uneingeschränkten Zugriff auf die Daten haben, die auf Servern in den USA liegen. Die Unternehmen sind verpflichtet, die Daten ohne Einschränkung herauszugeben, wenn staatliche Interessen tangiert sein können.


  Der Oberste Gerichtshof Irlands hatte den EuGH zur Klärung der Frage angerufen, ob Safe Harbor die irischen Behörden daran hindert, eine Beschwerde wie die Schrems zu prüfen.
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  KULTUR/6775: Sprache, Kunst und Medium - 06.10.2015 (SB)



  VOM TAGE



  NRW-Filmstiftung unterstützt Vertrieb besonderer Filme


  Da sich für Dokumentarfilme nur schwer Verleiher finden lassen, unterstützt die Film- und Medienstiftung NRW Filmschaffende, die trotzdem das Risiko auf sich nehmen, solche Filme zu produzieren.


  Diesmal gehen an den Chilenen Patricio Guzman, der im Frühjahr mit seinem Streifen "Der Perlmuttknopf" Gewinner des Silbernen Bären in der Kategorie "Drehbuch" der Berlinale wurde, 22.500 Euro. Wenn die finanziellen Hürden genommen sind, soll der Film im Dezember in die Kinos kommen.


  Thema sind die Verbrechen der Pinochet-Diktatur, die während ihrer Schreckensherrschaft Zehntausende politische Gegner entführten, viele tötete und zahllose Leichen von Hubschraubern aus im Pazifik versenkte.


  Laut WDR1 stellt die Stiftung insgesamt 107.500 Euro für den Verleih von sechs Kinofilmen sowie den weltweiten Vertrieb eines weiteren Films zur Verfügung.
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  MILITÄR/6838: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 06.10.2015 (SB)



  VOM TAGE



  Zerstörung von Flüchtlingsbooten im Mittelmeer beginnt


  Die 14 europäischen Staaten, die im Mittelmeer Soldaten gegen organisierte Flüchtlingstransporte einsetzen wollen, beginnen am Mittwoch mit der Aufbringung und Zerstörung von verdächtigen Schiffen in internationalen Gewässern zwischen Libyen und Süditalien. Die erste Phase der Operation lief bislang unter der Bezeichnung Eunavfor Med. Künftig wird sie Sophia heißen wie das Baby, welches im August auf einem Flüchtlingsboot vor der Küste Libyens geboren wurde.


  Das Sophia-Hauptquartier befindet sich auf einem Militärflughafen von Rom. Das Kommando zur See liegt bei dem italienischen Kriegsschiff Cavour. Kommandant ist Admiral Enrico Credendino. Für die Operation Sophia werden neben Kriegsschiffen Hubschrauber, Drohnen und U-Boote eingesetzt. In den nächsten Tagen stoßen französische, spanische, britische, belgische und slowenische Schiffe zu dem seit Juni operierenden Verband hinzu.


  Die aktuelle Phase von Sophia ist auf ein Jahr terminiert. Danach werden europäische Soldaten möglicherweise auch an der libyschen Küste potentielle Schleuserschiffe zerstören. Mit Sophia soll das Geschäftsmodell der Menschenschmuggel- und Menschenhandelsnetze im Mittelmeer unterbunden werden, heißt es auf der Internetseite des Europäischen Rats. Der italienische Admiral De Giorgis hat erklärt, das Ziel der Mission sei, Schiffe funktionsuntüchtig zu machen, bevor sie von den Schlepperbanden eingesetzt werden könnten. Die Produktionskapazität von Schiffen in Libyen sei beschränkt. Ein Schiffsverlust sei für sie ein schwerer Verlust.
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  POLITIK/6853: Aus Parlament und Gesellschaft - 06.10.2015 (SB)



  VOM TAGE



  ECOFIN-Rat beschließt Informationsaustausch über Steuervorbescheide


  Der ECOFIN-Rat in Luxemburg hat einstimmig die Einführung eines automatischen Informationsaustauschs über Steuervorbescheide für Unternehmen zum 1. Januar 2017 beschlossen. Im Kern geht es darum, daß Unternehmen Steuern in dem Land bezahlen, in dem sie ihre Gewinne erwirtschaften. Die Regel gilt rückwirkend bis zum Jahr 2012 und nur für Unternehmen mit einem Umsatz von mehr als 40 Millionen Euro, sobald das Europaparlament zugestimmt hat. Für kleinere und mittlere Unternehmen wird der Informationsaustausch im April 2016 eingeführt.


  Nach der sogenannten Luxleaks-Affäre im vergangenen Jahr hatte die EU-Kommission bereits damit begonnen, die Vorbescheide zwischen nationalen Steuerbehörden und Unternehmen in mehreren Mitgliedsländern zu prüfen.
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  MELDUNG/203: Schonende Highspeed-Elektronentomographie mit 3487 Bildern in 3,5 Sekunden (idw)


  

  Forschungszentrum Jülich - 05.10.2015


  Schonende Highspeed-Elektronentomographie mit 3487 Bildern in 3,5 Sekunden



  Wissenschaftler des Ernst Ruska-Centrums am Forschungszentrum Jülich haben mit einem Transmissionselektronenmikroskop rund 3500 Bilder in 3,5 Sekunden für eine tomographische 3D-Rekonstruktion aufgenommen. Bislang waren für entsprechende Aufnahmen 10 bis 60 Minuten und die zehnfache Elektronenstrahldosis nötig. Das schonende Verfahren eignet sich insbesondere zur Untersuchung von biologischen Zellen, Bakterien und Viren. Zudem ermöglicht es das Verfahren, chemische Reaktionen oder elektronische Schaltvorgänge in Echtzeit und 3D mit Sub-Nanometer-Präzision sichtbar zu machen. Die Ergebnisse wurden in der Fachzeitschrift "Scientific Reports" veröffentlicht.


  

  Die Elektronentomographie ist mit der Computertomographie verwandt, die aus der Forschung und dem klinischen Alltag mittlerweile nicht mehr wegzudenken ist. Elektronentomographische Abbildungen sind allerdings deutlich trennschärfer als diejenigen röntgenstrahlbasierter Verfahren. Das Auflösungsvermögen der Elektronentomographie ist das mit Abstand beste, das heute technisch möglich ist. Die Methode eignet sich daher auf einzigartige Weise, um etwa Viren und Bakterien nach Ansatzpunkten für medizinische Wirkstoffe abzusuchen oder neuartige Nanomaterialien für unterschiedliche Anwendungsgebiete, von der Nanoelektronik bis hin zur Energietechnik, zu erforschen.


  "Die Beschleunigung und Senkung der Strahlungsdosis eröffnet neue Perspektiven, speziell für die Lebenswissenschaften und für die Erforschung weicher Materie", schwärmt Prof. Rafal Dunin-Borkowski. Bei dem Verfahren nimmt ein Transmissionselektronenmikroskop in rascher Folge Bilder aus unterschiedlichen Winkeln von der Probe auf, die meist weniger als einen Mikrometer dick ist.


  "Die einzelnen Bilder zeigen keinen Querschnitt durch die Probe. Stattdessen überlagern sich die Informationen aus unterschiedlichen Schichten ähnlich wie bei einem Röntgenbild und werden anschließend gemeinsam auf eine Ebene projiziert", erklärt der Kodirektor des Ernst Ruska-Centrums sowie Direktor am Jülicher Peter Grünberg Institut (PGI-5). Daher sind Algorithmen notwendig, mit denen sich aus einer Bildserie am Computer die dreidimensionale Darstellung berechnen lässt.


  Die erzielbare Auflösung wird dabei durch die präparatschädigende Wirkung des Elektronenstrahls beschränkt. Insbesondere weiche, biologische Proben "vertragen" nur eine begrenzte Anzahl von Bildern. Ihre empfindlichen Strukturen, beispielsweise Proteinstrukturen, werden durch hochenergetische Elektronen schnell zerstört. Um die Elektronenstrahldosis zu verringern, haben die Forscher des Ernst Ruska-Centrums ihr Elektronenmikroskop mit einem neuartigen Detektor ausgestattet. Die verwendete Single Electron Detection-Kamera kann einfallende Elektronen direkt erfassen, ohne sie vorab in Photonen, also Licht, umwandeln zu müssen - wie es bislang üblich ist.


  "Die jüngste Generation von Detektorchips besitzt eine sehr hohe Empfindlichkeit, was bedeutet, dass man für die gleiche Aufnahmequalität mit einer zwei- bis dreimal kleineren Elektronenstrahldosis auskommt", erläutert Dr. Vadim Migunov, tätig am Ernst Ruska-Centrum und dem Jülicher Peter Grünberg Institut. Kollegen von ihm am Jülicher Zentralinstitut für Engineering, Elektronik und Analytik (ZEA-2) haben die Elektronik des Chips mitentwickelt. Sie sorgt dafür, dass sich die Daten deutlich schneller auslesen und damit extrem schnelle Aufnahmeraten erzielen lassen.


  

  Erste Tests mit Nanoröhrchen und Katalysatoren


  Zur Überprüfung des verbesserten Verfahrens hat Vadim Migunov gemeinsam mit seinen Kollegen vom Ernst Ruska-Centrum ein anorganisches Nanoröhrchen aus Lanthaniden untersucht. Derartige Strukturen werden aktuell mit großem Interesse erforscht, da sie sich möglicherweise für die Stromgewinnung aus Abwärme sowie für neuartige Lichtquellen und Katalysatoren eignen. "Durch die Aufnahmerate von rund 1000 Bildern pro Sekunde wird es beispielsweise erstmals möglich, mittels Elektronentomographie schnelle Prozesse in 3D auf der Nanoskala und in Echtzeit zu beobachten - beispielsweise chemische Reaktionen, an denen Katalysatoren beteiligt sind, Kristallwachstumsprozesse oder Phasenzustandswechsel", erklärt Vadim Migunov.


  Untersuchungen mit besserer zeitlicher und räumlicher Auflösung könnten beispielsweise helfen zu erklären, wie es zum Funktionsverlust von Nanokatalysatoren kommt. Derartige Nanopartikel lassen sich unter anderem zur Gewinnung von Wasserstoff oder zur Abtrennung schädlicher Klimagase einsetzen. Ihr Wirkungsgrad hängt maßgeblich davon ab, wie sich die Atome an Oberflächen anordnen, an denen sich die chemischen Reaktionen abspielen.


  Darüber hinaus bringt das neue Verfahren weitere Vorteile mit sich. Nur wenige Sekunden Rechenzeit sind nötig, um die 3D-Struktur am Rechner zu rekonstruieren. Die zeitliche Verzögerung fällt also sehr gering aus, was es Wissenschaftlern ermöglicht, laufende Experimente praktisch "live" in 3D mitzuverfolgen.


  

  Originalpublikation:

  Rapid low dose electron tomography using direct electron detection camera

  V. Migunov, H. Ryll, X. Zhuge, M. Simson, L. Strüder, K. Batenburg, L. Houben, R. Dunin-Borkowski

  Scientific Reports (published 5 October 2015),

  DOI: 10.1038/srep14516

  Article: http://dx.doi.org/10.1038/srep14516


  

  Weitere Informationen unter:

  http://www.fz-juelich.de/SharedDocs/Pressemitteilungen/UK/DE/2015/15-10-05Elektronen-Tomographie.html


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution50


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Forschungszentrum Jülich, Dipl.-Biologin Annette Stettien, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Oktober 2015
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  MELDUNG/160: Neuer Supercomputer am Deutschen Klimarechenzentrum (idw)


  

  Deutsches Klimarechenzentrum - 05.10.2015


  Neuer Supercomputer am DKRZ: "Mistral" sichert Deutschlands Spitzenposition in der Klimaforschung



  Mit dem Supercomputer "Mistral" nimmt das DKRZ einen der leistungsfähigsten und energieeffizientesten Hochleistungsrechner weltweit in Betrieb, der für die Klimasimulation eingesetzt wird. Seine Leistung beträgt drei Billiarden Rechenoperationen pro Sekunde (3 PetaFLOPS). Der Speicherplatz umfasst 50 Petabyte. Damit soll "Mistral" in der Endausbaustufe bei gleich bleibendem Energieverbrauch gut 20 Mal schneller und um ein Vielfaches leistungsfähiger als sein Vorgänger sein. Mit der Kombination aus Supercomputer, besonders großem Festplattensystem und einem der größten Klimadaten-Archive der Welt trägt das DKRZ dazu bei, Deutschlands Spitzenposition in der Klimaforschung zu sichern.


  

  Hamburg, 05. Oktober 2015: Im Rahmen einer Festveranstaltung wurde heute das neue Herzstück am Deutschen Klimarechenzentrum (DKRZ) eingeweiht. Mit dem neuen Supercomputer "Mistral" geht einer der leistungsfähigsten und energieeffizientesten Hochleistungsrechner der Welt ans Netz, der für Klimasimulationen eingesetzt wird.


  41telefonzellengroße Rechnerschränke, von denen viele mehr als eine Tonne wiegen, beherbergen den neuen Supercomputer mit dem Namen "Mistral". Wenn man vom heimischen Notebook oder PC ausgeht, sind das Dimensionen, die erahnen lassen, welche Leistung der Hochleistungsrechner erbringt. In der Endausbaustufe, die im Sommer 2016 erreicht wird, soll "Mistral" dann gut 20 Mal schneller und um ein Vielfaches leistungsfähiger sein als sein Vorgängermodell, und das bei gleich bleibendem Energieverbrauch. Seine Rechenleistung wächst dann von heute 1,4 auf drei Billiarden Rechenoperationen pro Sekunde (drei PetaFLOPS). Das kommt ungefähr der aufsummierten Leistung 100.000 gängiger Notebooks gleich. Der Speicherplatz des Klimarechners umfasst heute mehr als 20 und im Endausbau 50 Petabyte; das entspricht umgerechnet einer Datenmenge von ungefähr zehn Millionen Spielfilmen. So geht das DKRZ auf die wachsenden Anforderungen von Wissenschaftlern ein, um verlässlichere und detailliertere Klimasimulationen erstellen zu können, die helfen, wichtige Prozesse in der Atmosphäre, der Biosphäre und in den Ozeanen zu simulieren und besser zu verstehen.


  Aber wie wird eigentlich das Klima berechnet? Für Klimasimulationen unterteilt man Atmosphäre und Ozean in 3D-Gitterzellen. Für jede dieser Zellen werden auf Basis von Startwerten physikalische Gleichungssysteme gelöst, um zu Werten für einen in der Zukunft liegenden Zeitpunkt zu kommen. Diese bilden dann wiederum die Startwerte für den nächsten Durchgang und so weiter. Je feiner das Gitter ist, desto kürzer muss der Zeitschritt gewählt werden, und um so mehr Berechnungen müssen durchgeführt werden. So führt etwa eine Verdoppelung der Auflösung zu einer Verzehnfachung des Rechenaufwandes. Regionalmodelle für Deutschland konnten bisher beispielsweise bestenfalls mit einer Auflösung von zehn Kilometern dargestellt werden. Mit dem neuen Supercomputer "Mistral" kann die Gitternetzauflösung nun auf 100 Meter verkleinert werden und es wird damit möglich, auch feine Strukturen und kleinräumige Prozesse wie die Wolkenbildung abzubilden. Damit ist "Mistral" nun auch in der Lage, detailliertere Klimaprojektionen für Deutschland zu berechnen und damit zum Beispiel regionale Phänomene wie Starkregen-Ereignisse zu simulieren. So wird einer der größten Herausforderungen bei der Klimaforschung Rechnung getragen: der Komplexität und der Dynamik unseres Klimas.


  Mit der Kombination aus Supercomputer, dem besonders großen Festplattensystem und einem der größten Klimadaten-Archive der Welt trägt das Deutsche Klimarechenzentrum dazu bei, Deutschlands Spitzenposition im Bereich der Klimaforschung zu sichern. Aktuell befinden sich ungefähr 20 Millionen Dateien mit einem Gesamtvolumen von circa 40 Petabyte in dem Magnetbandarchiv, das allen Wissenschaftlern zugänglich ist. Da der neue Rechner aber entsprechend mehr Daten in kürzerer Zeit erstellt, rechnet das DKRZ damit, dass das Datenvolumen im Lauf der nächsten fünf Jahre auf bis zu 500 Petabyte steigt. "Das Deutsche Klimarechenzentrum ist weltweit einzigartig, weil wir ein besonderes Verhältnis von Rechenleistung zu Speicherkapazität anbieten. Mit unserer Rechenleistung gehören wir zu den stärksten Rechenzentren der Welt, mit der Speicherleistung zur Elite dieser Zentren", erzählt Prof. Dr. Thomas Ludwig, Geschäftsführer vom DKRZ, stolz. "Wenn der Endausbau stattgefunden hat, werden wir zu den Top-3-Rechenzentren gehören, was Festplattenkapazität zur Datenhaltung angeht. Das entspricht den Bedürfnissen, die die Klimaforscher an unsere Infrastruktur stellen", erläutert er weiter.


  Das DKRZ spielt außerdem eine wichtige Rolle dabei, Klimadaten für Wissenschaftler weltweit bereitzustellen. Auf der Basis dieser Daten entstehen zahllose Studien und Veröffentlichungen, die beispielsweise in den Weltklima-Statusbericht fließen. Auch die Bundesregierung nutzt Ergebnisse dieser Klimaprojektionen, etwa für die anstehenden Verhandlungen bei der UN-Klimakonferenz in Paris.


  Obwohl "Mistral" 20-mal leistungsfähiger ist als sein Vorgänger, verbraucht er aber nur in etwa dieselbe Menge Energie. Das gelingt unter anderem dadurch, dass der Rechner über eine Warmwasserkühlung verfügt, so dass die Hauptenergie direkt dort abgeführt werden kann, wo sie entsteht, nämlich an den Prozessoren und Speicherbausteinen. "Wir haben uns aus zwei Gründen zum Ziel gesetzt den Energieverbrauch am Deutschen Klimarechenzentrum so weit wie möglich zu reduzieren: einerseits aus ökonomischen Gründen, denn auch wir bekommen eine Stromrechnung. Mindestens genauso stark wiegt aber der nicht unerhebliche ökologische Fußabdruck durch die Klimaforschung. Und diesen möchten wir so klein wie möglich halten. Schließlich wollen wir den Klimawandel berechnen und verstehen und ihn nicht selbst verursachen", erklärt Prof. Dr. Thomas Ludwig.


  Für die Finanzierung des Gesamtprojekts stehen 41 Millionen Euro zur Verfügung, die zu zwei Dritteln vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und zu einem Drittel von der Helmholtz-Gemeinschaft getragen werden. Die Finanzmittel werden dem DKRZ dabei über das Helmholtz-Zentrum Geesthacht - Zentrum für Material- und Küstenforschung (HZG) zur Verfügung gestellt. Gebaut wurde der Hochleistungsrechner von der französischen Firma Bull, die zur Atos-Gruppe gehört.


  

  Weitere Informationen unter:

  https://www.dkrz.de/about/kontakt/presse/aktuell/am/einweihung2015

  - Einweihung "Mistral"


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution1365
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  FORSCHUNG/1201: Schwingende Lichtmoleküle (idw)


  

  Universität Augsburg - 05.10.2015


  Schwingende Lichtmoleküle


  Augsburger und Münchner NIM-Forschern gelingt die Kontrolle von Lichtmolekülen mit nanomechanischen Schallwellen und die Konvertierung solcher Wellen in optische Signale



  Augsburg/München/HK/KPP - Wissenschaftlern des Instituts für Physik der Universität Augsburg und des Walter Schottky Instituts der Technischen Universität München ist es bei ihren gemeinsamen Forschungen im Rahmen des Exzellenzclusters "Nanosystems Initiative Munich" (NIM) gelungen, mit nanomechanischen Schallwellen ein "Lichtmolekül" zu kontrollieren, das von zwei benachbarten nanophotonischen Resonatoren gebildet wird. Das von Prof. Dr. Hubert Krenner am Augsburger Lehrstuhl für Experimentalphysik I (Prof. Dr. Achim Wixforth) geleitete NIM-Forscherteam beschreibt in einem soeben in Nature Communications publizierten Beitrag, dass die Vibration der Schallwellen die beiden Resonatoren, die das photonische Molekül bilden, mit einer bislang nie dagewesenen Geschwindigkeit, verbinden und trennen.



  
    [image: Grafik: © H. Krenner]


    Das Nanobeben stellt im Lichtmolekül die Verbindung zwischen den beiden Resonatoren her und einzelne Photonen springen - wie von den roten Pfeilen angedeutet - hin und her.

    Grafik: © H. Krenner

  


  

  Für ihre Experimente nutzten Krenner und sein Doktorand Stephan Kapfinger in ihrem Augsburger Labor Halbleitermembranen in Nanometerstärke, in die sie unter Reinraumbedingungen eine große Zahl periodisch angeordneter winzigster Löcher bohrten. Mit solch einer Struktur kann ein sogenannter photonischer Kristall, Licht mit exakt definierter Energie bzw. Farbe also, eingefangen werden, und zwar in einem Nanoresonator, der entsteht, wenn die Regelmäßigkeit der Bohrungen durch den minimalen Defekt dreier fehlender Löcher unterbrochen wird.


  Gemeinsam mit der Forschergruppe um Dr. Michael Kaniber und Prof. Dr. Jonathan Finley an der TU München entwarfen und bauten Kapfinger und Krenner ein photonisches Molekül in Form zweier solch aneinandergrenzenden Nanoresonatoren, in denen Photonen, einzelne Lichtquanten also, hin- und herschwingen können. "In unserem Lichtmolekül verhalten sich die Photonen exakt so wie sich die Elektronen verhalten, die in einem Wasserstoffmolekül eine chemische Verbindung verursachen. Während die beiden Wasserstoffatome, die ein H2-Molekül bilden, von Natur aus absolut identisch sind, sind dies die von uns konstruierten - künstlichen - nanophotonischen "Atome" in aller Regel nicht. Und diese winzigen, im Nanobereich liegenden Abweichungen künstlich erzeugter photonischer "Atome" sind der Realisierung photonischer Bauelemente oder gar photonischer Schaltkreise im Wege gestanden", erläutert Kapfinger.


  Die Augsburger Nanowissenschaftler haben dieses Problem nun mit einem eleganten Trick gelöst: Mit einem "Nanoerdbeben" auf einen Chip erzeugten sie eine extrem kleine Schallwelle, mit der sich die eine der beiden Nanoresonatoren ihres photonischen Moleküls komprimieren und die andere zugleich entsprechend dehnen lässt. "Auf diese Weise", so Krenner, "können wir die herstellungsbedingten Minimalabweichungen zwischen beiden ausgleichen und für einen kurzen Moment absolute Identität, wie sie bei den beiden Atomen des Wasserstoff-Moleküls gegeben ist, herstellen, wobei dieser Moment auf dem Wellenzyklus sich exakt definieren lässt und dadurch die absolute Kontrolle über die Verbindung beider Resonatoren ermöglicht."


  "Es war faszinierend zu sehen", berichtet Kapfinger, "dass die beiden Resonatoren nicht, wie man eigentlich annehmen würde, dasselbe Licht abstrahlen, sondern dass die Farben sich gegenseitig gewissermaßen abstoßen. Der Unterschied zwischen ihnen spiegelt die Intensität der "Bindung" des photonischen Moleküls wider. Schon viele Forscher haben an der Messung dieser Effekte hart, aber mit bislang wenig Erfolg gearbeitet." Krenner ergänzt: "Mit unserem Experiment konnten wir nicht nur zeigen, wie man ein Lichtmolekül mit bislang nicht gekannter Geschwindigkeit messen und kontrollieren kann. Wir konnten darüber hinaus auch zeigen, dass nanomechanische Wellen effizient in optische Signale konvertiert werden können. Das ist quantenmechanische Kontrolle im wahrsten Sinne des Wortes."


  Die Pionierarbeit und langjährige Erfahrung Wixforths und seines Augsburger Lehrstuhls auf dem Gebiet Akustischer Oberflächenwellen (Surface Acoustic Waves / SAW) führt bereits seit vielen Jahren immer wieder zu wegweisenden Ergebnissen und Anwendungen, die sich auf das ganze Spektrum der Nanowissenschaft erstrecken und weltweit Aufmerksamkeit gefunden haben. "SAW - unsere ganz spezielle Methode, auf die wir hier in Augsburg besonders stolz sind - hat jetzt auch im Bereich der Nanophotonik ihr Potential mit einem spektakulären Ergebnis bewiesen", freut sich der Augsburger Nanowissenschaftler und NIM Principal Investigator.


  Denn die photonischen Kristallstrukturen, die jetzt mit seinem SAW-Verfahren entwickelt und untersucht wurden, sind insoweit enorm relevant, als sie sich zu großdimensionierten, integrierten Lichtschaltkreisen erweitern lassen - und zwar auch in der Quantenwelt. Dies rechtfertigt die Erwartung eines möglichen Ausbaus des Systems bis hin zum optischen Quantencomputer. "Ihn", so Wixforth, "hat unser Schütteln und Rütteln photonischer Kristalle durch exakt dimensionierte Nanobeben ein Stück näher gebracht."


  Die Untersuchungen der Augsburger Physiker und ihrer Kollegen von der TU München werden von der Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) über deren Emmy Noether Programm (KR 3790/2-1) und über den DFG- Sonderforschungsbereich 631 unterstützt und im Rahmen der Exzellenzinitiative durch den Cluster Nanosystems Initiative Munich (NIM).


  

  Publikation:

  Stephan Kapfinger, Thorsten Reichert, Stefan Lichtmannecker, Kai Müller, Jonathan J. Finley, Achim Wixforth, Michael Kaniber and Hubert J. Krenner:

  Dynamic acousto-optic control of a strongly coupled photonic molecule,

  Nature Communications 6, 8540 (2015),

  doi:10.1038/ncomms9540,

  http://dx.doi.org/10.1038/ncomms9540


  

  Weitere Informationen unter:

  http://dx.doi.org/10.1038/ncomms9540

  http://www.physik.uni-augsburg.de/de/lehrstuehle/exp1/emmynoether/
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  FORSCHUNG/1200: Auf ultraschneller Wanderschaft im Graphen (idw)


  

  Max-Planck-Institut für Quantenoptik - 05.10.2015


  Auf ultraschneller Wanderschaft im Graphen



  Forscher des Labors für Attosekundenphysik des Max-Planck-Instituts für Quantenoptik und der Ludwig-Maximilians Universität haben in Zusammenarbeit mit dem Center for Nano-Optics der Georgia State University in Atlanta (USA) simuliert, was passiert, wenn eine Schicht aus Kohlenstoff-Atomen mit starkem Licht bestrahlt wird.



  
    [image: Grafik: © Christian Hackenberger]


    Ein Laserpuls trifft auf eine zweidimensionale Schicht aus Graphen. Dabei verschiebt das Licht die Elektronen der Kohlenstoffatome.

    Grafik: © Christian Hackenberger

  


  

  Trifft Licht auf Elektronen, bewegen diese sich rasend schnell, innerhalb weniger Milliardstel von milliardstel Sekunden (Attosekunden). Was mit Elektronen in Graphenatomen passiert, wenn starke Laserpulse auf sie treffen, haben Forscher des Labors für Attosekundenphysik des Max-Planck-Instituts für Quantenoptik (MPQ) und der Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) in Zusammenarbeit mit dem Center for Nano-Optics der Georgia State University in Atlanta (USA) simuliert. Ziel solcher Simulationen ist das Verständnis der Licht-Teilchen-Wechselwirkung im Mikrokosmos. Zukünftig könnte so eine lichtwellengesteuerte Elektronik möglich werden, die rund 100.000 Mal schneller wäre als heutigen Technologien. Sie würde mit der Frequenz von Lichtwellen arbeiten, die rund eine Million Milliarden Mal pro Sekunde schwingen (Petahertz). Graphen mit seinen außergewöhnlichen Eigenschaften eignet sich dabei als Material für erste Versuche besonders gut.


  Je genauer wir die Bewegung von Elektronen beobachten können, desto besser verstehen wir deren Wechselwirkung mit Licht. Bis heute hält die Natur viele Phänomene der Licht-Materie-Interaktion in Festkörpern unter Verschluss. Der Zugang zu diesem inneratomaren Kosmos ist schwierig, da die Vorgänge in wenigen Femtosekunden, ja sogar Attosekunden ablaufen: eine Femtosekunde ist ein Millionstel einer Milliardstel Sekunde, eine Attosekunde ist noch tausend Mal kürzer. Die dafür notwendigen experimentellen Messmethoden befinden sich in der Entwicklungsphase, allerdings lassen sich die physikalischen Prozesse mit Hilfe von Simulationen untersuchen.


  Physiker des Labors für Attosekundenphysik am Max-Planck-Institut für Quantenoptik und der Ludwig-Maximilians-Universität haben nun in Zusammenarbeit mit dem Center for Nano-Optics der Georgia State University in Atlanta (USA) berechnet, was mit den Elektronen in einem Graphen-Kristall passiert, wenn sie von einem starken Lichtpuls getroffen werden. Das Laserfeld regt die Elektronen an und verschiebt sie, wodurch sich die Ladungsdichteverteilung ändert. Währenddessen wird ein extrem kurzer Elektronenpuls an der Probe gestreut. Aus der Ablenkung dieser Materiewellen, der so genannten Diffraktometrie, können die Forscher schließen, welche Veränderungen in der Ladungsdichte durch den Laserblitz ausgelöst wurden.


  Die Simulation eines solchen Ereignisses hat nun komplexe Zusammenhänge aufgezeigt zwischen der Anregung von Elektronen durch Licht und ihrer darauf folgenden ultraschnellen Wanderschaft in und zwischen den Kohlenstoffatomen in der Graphenschicht. Benachbarte Atome teilen sich die nur schwach gebundenen Valenzelektronen. Ihr Verhalten untersuchen die Wissenschaftler, indem sie die elektrische Ladung innerhalb von mikroskopisch kleinen Volumeneinheiten, die unterschiedliche chemische Bindungen repräsentieren, analysieren. Während der Bestrahlung mit dem Laserpuls findet eine signifikante Umverteilung der Ladung statt; gleichzeitig ist die Verschiebung aufgrund des elektromagnetischen Feldes des Laserpulses sehr klein, sie beträgt weniger als ein Pikometer (10 hoch minus 12 Meter). Die Rechnungen zeigten außerdem, dass der lichtinduzierte elektrische Strom nicht gleichmäßig durch die Schicht fließt, sondern nur entlang der chemischen Bindungen zwischen den Kohlenstoffatomen.


  Die Simulationen sollen dazu beitragen, Experimente für Ultrakurzzeit-Elektronendiffraktometrie zielgerichtet aufzubauen. "Möglicherweise werden viele weitere Phänomene entdeckt", sagt Vladislav Yakovlev, der wissenschaftliche Leiter der Simulationen. "Möglicherweise werden Abweichungen von unseren Vorhersagen beobachtet. Aber auf jeden Fall sind wir uns ziemlich sicher, dass es noch einiges an neuer grundlegender Physik zu messen gibt, und dass ein Blick in die Licht-Materie Wechselwirkung mit atomarer Auflösung zwar anspruchsvoll, aber möglich ist", ergänzt er. [Thorsten Naeser/Olivia Meyer-Streng]


  

  Originalveröffentlichung:

  Vladislav S. Yakovlev, Mark I. Stockman, Ferenc Krausz & Peter Baum

  Atomic-scale diffractive imaging of sub-cycle electron dynamics in condensed matter

  Scientific Reports, 28. September 2015,

  doi: 10.1038/srep14581
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  FORSCHUNG/1199: Forscher messen Elektronenorbitale von Molekülen in 3D (idw)


  

  Karl-Franzens-Universität Graz - 05.10.2015


  Das Unsichtbare sichtbar machen: ForscherInnen messen Elektronenorbitale von Molekülen in 3D



  Vielen sind sie vielleicht noch aus dem Schulunterricht bekannt: Oftmals als bunte Wolken oder Ballons dargestellt, geben Elektronenorbitale Auskunft über den Aufenthaltsort der Elektronen von Atomen und Molekülen. WissenschafterInnen der Karl-Franzens-Universität Graz, des Forschungszentrums Jülich und der Physikalisch-Technischen Bundesanstalt Berlin ist es nun gelungen, diese Gebilde in allen drei Dimensionen experimentell zu erfassen. Für ihre Untersuchung nutzten sie die Weiterentwicklung einer Methode, mit der sie die Orbitale vor zwei Jahren bereits zweidimensional sichtbar machen konnten. Ihre Ergebnisse haben sie im Fachmagazin "Nature Communications" veröffentlicht.


  

  In der Physik werden Elektronen nicht nur als Teilchen, sondern auch als Wellen behandelt. Diese Wellennatur lässt sich über die räumliche Wellenfunktion, das Orbital, beschreiben. "Orbitale beinhalten Informationen über die räumliche Verteilung der Elektronen bei einer bestimmten Energie. Sind sie bekannt, lassen sich alle relevanten Eigenschaften eines Materials ableiten", erklärt Assoz.-Prof. Dr. Peter Puschnig von der Karl-Franzens-Universität Graz. Die Gesetze der Quantenmechanik bringen es mit sich, dass man nicht direkt beobachten kann, wie sich ein Elektron als Welle ausbreitet. Doch vor rund zwei Jahren gelang es den Grazer und Jülicher ForscherInnen erstmals, auch solche Orbitale zu erfassen, die sich über größere, komplexe Moleküle erstrecken. Für ihre Messungen nutzten sie eine Form der sogenannten Photoelektronenspektroskopie, die auf dem Photoeffekt beruht: Dabei wird eine Molekülschicht auf einer Silberoberfläche mit Photonen, also Lichtteilchen, beschossen, woraufhin sich die energetisch angeregten Elektronen herauslösen. "Diese fliegen danach nicht willkürlich durch den Raum, sondern lassen aufgrund der Winkel- und Energieverteilung Rückschlüsse auf die Molekülorbitale zu", so Puschnig.


  Mit einer Weiterentwicklung der Methode ist es den WissenschafterInnen nun gelungen, die Sichtbarkeit der Orbitale von der zwei- auf die dreidimensionale Ebene zu bringen. Dazu war es nötig, das Experiment mit verschiedenen Energien, also verschiedenen Wellenlängen des Lichts, im ultravioletten Bereich durchzuführen. "Mit unterschiedlichen Wellenlängen lassen sich zusätzliche räumliche Tiefeninformationen gewinnen, ähnlich wie mit einer Kamera, die ein Motiv wiederholt mit variabler Brennweite aufnimmt", erläutert Prof. Stefan Tautz vom Forschungszentrum Jülich. Doch lange ließen sich die Daten, die aus unterschiedlichen Messreihen stammen, nicht zu einem räumlichen Modell vereinen. Um vergleichbare Werte zu erhalten, installierten die Jülicher ForscherInnen ihren Detektor an der Metrology Light Source der Physikalisch-Technischen Bundesanstalt (PTB) in Berlin. "Unsere Synchrotronstrahlungsquelle ist weltweit eine der wenigen, die einen genau kalibrierten Photonenfluss bereitstellt", erklärt Dr. Alexander Gottwald von der PTB. Anhand der Daten aus den kalibrierten Messungen konnten die Grazer WissenschafterInnen im Rahmen des Forschungsschwerpunkts "Modelle und Simulation" anschließend die Elektronenverteilung in 3D rekonstruieren.


  Damit hat das Forschungsteam aus Jülich, Graz und Berlin die Wellenfunktion, die sich im quantenmechanischen Sinne eigentlich gar nicht direkt beobachten lässt, dennoch sichtbar gemacht. Die Ergebnisse sind ein lang gesuchter Beleg für die herrschenden Modellvorstellungen. Das Ergebnis ist darüber hinaus auch für die Physik relevant: "Unser Experiment liefert eine interessante neue physikalische Erkenntnis über den zugrundeliegenden Photoeffekt", berichtet Stefan Tautz. Demnach lassen sich die Elektronen, die dabei herausgelöst werden, ganz ähnlich wie freie Elektronen beschreiben - eine Vorstellung, die man vor fast 50 Jahren aufgrund der angenommenen Streuung an den Atomkernen eigentlich schon verworfen hatte.


  

  Publikation:

  S. Weiß, D. Lüftner, T. Ules, E. M. Reinisch, H. Kaser, A. Gottwald, M. Richter, S. Soubatch, G. Koller, M. G. Ramsey, F. S. Tautz, and P. Puschnig,

  "Exploring three-dimensional orbital imaging with energy dependent photoemission tomography",

  Nature Communications (2015)
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  MELDUNG/586: Gratulation zum Physik-Nobelpreis (DPG)


  

  Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG) - 06.10.2015


  DPG gratuliert Takaaki Kajita und Arthur B. McDonald zum Physik-Nobelpreis


  Zusammen mit Physikerinnen und Physikern der Deutschen Physikalischen Gesellschaft verfolgten zahlreiche Medienvertreter im Magnus-Haus Berlin live die Bekanntgabe aus Stockholm.



  Berlin / Bad Honnef, 6. Oktober 2015 - Die Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG) gratuliert Takaaki Kajita aus Japan sowie Arthur B. McDonald aus Kanada zum Nobelpreis für Physik. Beide leisteten wichtige Beiträge zur Neutrinophysik. "Sie wiesen nach, dass diese drei Elementarteilchen unterschiedliche Massen haben und sich ineinander umwandeln können", erläutert Professor Thomas Lohse von der Humboldt Universität, der im Magnus-Haus Berlin zahlreichen Pressevertretern Rede und Antwort stand. Lange Zeit glaubten die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, dass Neutrinos masselos seien und mit Lichtgeschwindigkeit flögen. Die Experimente zu den Neutrino-Oszillationen von Kajita und McDonald bewiesen, dass Neutrinos eine von Null verschiedene Ruhemasse besitzen - wenn auch eine extrem kleine.


  Obgleich pro Sekunde und Quadratzentimeter Milliarden von Neutrinos aus dem All auf uns herniederprasseln, sind sie ausschließlich mit hochempfindlichen Messgeräten nachweisbar - mit dem Super-Kamiokande in Japan beispielsweise oder mit dem Sudbury Neutrino Observatory in Kanada. Weil Neutrinos mit anderer Materie nur überaus schwach wechselwirken, werden sie oft auch als Geisterteilchen bezeichneten.


  Arnulf Quadt vom Vorstand der DPG würdigt die Entscheidung des Nobelpreiskomitees: "Das ist Physik jenseits des Standardmodells der Elementarteilchenphysik und öffnet ein Fenster zu einem neuen physikalischen Forschungsfeld."


  Neutrinos entstehen bei Kernreaktionen beispielsweise in der Sonne. Im Standardmodell der Elementarteilchenphysik existieren drei Arten von Neutrinos: Elektron-, Myon- und Tau-Neutrinos sowie deren Anti-Teilchen. Der Name wurde vom italienischen Physiker Enrico Fermi vorgeschlagen und bedeutet so viel wie kleines Neutron.


  Die DPG bot Medienvertretern nun schon zum sechsten Mal die Veranstaltung "Live aus Stockholm". Eingestimmt wurden die Gäste durch Grußworte von Arnulf Quadt sowie dem schwedischen Botschaftsrat Carl Michael Gräns in Berlin. Fester Bestandteil der Veranstaltung ist eine Live-Schaltung nach Schweden, die den Journalistinnen und Journalisten die Gelegenheit bietet, aus erster Hand zu erfahren, was die Jury zu ihrem Urteil bewogen hat.


  

  Die Deutsche Physikalische Gesellschaft e. V. (DPG), deren Tradition bis in das Jahr 1845 zurückreicht, ist die älteste nationale und mit über 62.000 Mitgliedern auch größte physikalische Fachgesellschaft der Welt. Als gemeinnütziger Verein verfolgt sie keine wirtschaftlichen Interessen. Die DPG fördert mit Tagungen, Veranstaltungen und Publikationen den Wissenstransfer innerhalb der wissenschaftlichen Gemeinschaft und möchte allen Neugierigen ein Fenster zur Physik öffnen. Besondere Schwerpunkte sind die Förderung des naturwissenschaftlichen Nachwuchses und der Chancengleichheit. Sitz der DPG ist Bad Honnef am Rhein. Hauptstadtrepräsentanz ist das Magnus-Haus Berlin.


  Website:

  www.dpg-physik.de


  *


  Quelle:

  Deutsche Physikalische Gesellschaft e. V.

  Pressestelle

  Hauptstraße 5, 53604 Bad Honnef

  Telefon: 02224-9232-0, Fax.: 02224-9232-50

  E-Mail: presse@dpg-physik.de

  Internet: http://presse.dpg-physik.de und http://www.dpg-physik.de/presse
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  MELDUNG/585: Physikerinnen treffen sich in Göttingen (idw)


  

  Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG) - 05.10.2015


  Physikerinnen treffen sich in Göttingen


  Vom 15. bis 18. Oktober 2015 treffen sich international bekannte Physikerinnen in Göttingen zum wissenschaftlich Austausch.



  Bad Honnef / Göttingen, 5. Oktober 2015 - Organisiert wird die mittlerweile 19. Deutsche Physikerinnentagung vom Arbeitskreis Chancengleichheit der Deutschen Physikalischen Gesellschaft, von der Fakultät für Physik, dem Max-Planck Institut für Sonnensystemforschung sowie von verschiedenen Sonderforschungsbereichen. Neben aktuellen Wissenschaftsthemen beleuchten viele Vorträge ebenso die Rolle der Frau in der Forschung sowie am Arbeitsmarkt.


  

  Besuchen können interessierte Laien neben einem öffentlichen Symposium zum Internationalen Jahr des Lichts am Samstag, den 17. Oktober 2015 ab 13:45 Uhr, ebenso den Vortrag von Marion Esch von der Stiftung für MINT-Entertainment-Education-Excellence, Berlin. Bereits am Freitagabend setzt sie sich mit der Rolle von Vorbildern für Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft und Technik im Fernsehen auseinander.


  Der Samstagnachmittag steht dann ganz im Zeichen des Internationalen Jahres des Lichts, das von der UN-Generalversammlung für dieses Jahr ausgerufen wurde und das die Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG) in Zusammenarbeitet mit der Deutschen UNESCO-Kommission in Deutschland koordiniert. Vorgestellt werden aktuelle Arbeiten aus der Optik, beispielsweise die Weiterentwicklung blauer Leuchtdioden (LEDs), für die drei japanische Physiker im Jahr 2014 den Physik-Nobelpreis erhielten. Ein weiterer Höhepunkt sind die Fortschritte in der hochauflösenden STED-Fluoreszenzmikroskopie, die Stefan Hell vom Max-Planck-Institut für biophysikalische Chemie in Göttingen entwickelt hat, wofür er - ebenfalls im Jahr 2014 - den Chemie-Nobelpreis erhielt. STED steht für die engl. Bezeichnung STimulated Emission Depletion und bedeutet so viel wie stimulierte Emission (von Licht bei gleichzeitiger) Abregung (von Molekülen). Mit diesen Mikroskopen lassen sich feinste Details organischen Gewebes scharf darstellen. Daher sind STED-Mikroskope zu überaus wichtigen Instrumenten zum Beispiel in der medizinischen Forschung geworden. Darüber hinaus zeigen Physikerinnen auf der Tagung, wie Licht als Werkzeug eingesetzt werden kann, beispielsweise zur Herstellung neuartiger funktionaler Materialien auf der Mikro- oder Nanoskala.


  Der Präsident der DPG, Edward Georg Krubasik, eröffnet die Tagung zusammen mit dem Vizepräsident Ulf Diederichsen der Universität Göttingen, Angela Rizzi, Dekanin der Fakultät für Physik, sowie Ulrich Christensen, Direktor des Max-Planck Institut für Sonnensystemforschung. Die Schirmherrschaft von Bundesforschungsministerin Johanna Wanka unterstreicht die Bedeutung der Tagung als Instrument zur Förderung des weiblichen naturwissenschaftlichen Nachwuchses.


  Informationen und Veranstaltungsprogramm unter:

  http://www.physikerinnentagung.de


  

  Die Deutsche Physikalische Gesellschaft e. V. (DPG), deren Tradition bis in das Jahr 1845 zurückreicht, ist die älteste nationale und mit über 62.000 Mitgliedern auch größte physikalische Fachgesellschaft der Welt. Als gemeinnütziger Verein verfolgt sie keine wirtschaftlichen Interessen. Die DPG fördert mit Tagungen, Veranstaltungen und Publikationen den Wissenstransfer innerhalb der wissenschaftlichen Gemeinschaft und möchte allen Neugierigen ein Fenster zur Physik öffnen. Besondere Schwerpunkte sind die Förderung des naturwissenschaftlichen Nachwuchses und der Chancengleichheit. Sitz der DPG ist Bad Honnef am Rhein. Hauptstadtrepräsentanz ist das Magnus-Haus Berlin.


  Website: http://www.dpg-physik.de/index.html


  Weitere Informationen unter:

  http://www.dpg-physik.de/presse/pressemit/2015/dpg-pm-2015-26.html


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution389


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG), Gerhard Samulat, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  MELDUNG/477: horus aktuell 28/2015 - Unterschreiben, umschauen, unterhalten (DVBS)


  

  DVBS - horus aktuell 28/2015 - vom 06.10.2015


  Unterschreiben, umschauen, unterhalten



  Liebe Leserinnen und Leser,


  DVBS unterstützt Petition "Recht auf Sparen und für ein gutes #Teilhabegesetz - jetzt, Schäuble und Nahles!"


  Im Rahmen der Kampagne Teilhabegesetz.org wurde in diesem Jahr die Online-Petition "Recht auf Sparen und für ein gutes #Teilhabegesetz - jetzt, Schäuble und Nahles!" veröffentlicht. Der nächste Meilenstein: Am 20. Oktober werden die Initiatoren die Petition offiziell an die Ministerin für Arbeit und Soziales, Andrea Nahles, überreichen. Bis dahin wollen sie 200.000 Unterschriften erreichen. DVBS-Vorsitzender Uwe Boysen erklärt dazu: "Ich habe die Petition schon vor längerer Zeit unterzeichnet. Da sich der DVBS gleichfalls intensiv für ein gutes und wirksames Gesetz zur sozialen Teilhabe einsetzt, kann ich das nur zur Nachahmung empfehlen." Unter dem folgenden Link kann die Petition aufgerufen und unterschrieben werden:

  https://www.change.org/p/recht-auf-sparen-und-f%C3%BCr-ein-gutes-teilhabegesetz-jetzt-sch%C3%A4uble-und-nahles/u/13566138?tk=4XJHcEmy1fs3267HoPEjPgcgUVQWVo5TaTLomEIz9LQ&utm_source=petition_update&utm_medium=email


  "RehaFair" EDV-Ausstellung in der blista


  Am 13. November 2015 findet von 10 bis 16 Uhr die EDV-Ausstellung "RehaFair" in der Sporthalle der Carl-Strehl-Schule der Deutschen Blindenstudienanstalt (Marburg) statt. Als besonderen Service für Besucher bieten die rbm (Rechte behinderter Menschen) gGmbH eine Rechtsberatung und das Reha-Beratungszentrum der blista firmenunabhängige Hilfsmittelberatung an. Außerdem ist das SEHMobil des Beratungszentrums vor Ort, und der blista-Hilfsmittelshop im Schlag 8, Erdgeschoss (direkt gegenüber der Sporthalle) ist an diesem Tag von 10 bis 16 Uhr geöffnet.


  Erstmals Expertenchat im Rahmen der "Woche des Sehens"


  In diesem Jahr findet zum 14. Mal die "Woche des Sehens" vom 8. bis 15.Oktober statt. Das Motto 2015 lautet: "Auf Augenhöhe". Neu in diesem Jahr ist die Möglichkeit, mit einem Augenexperten im Internet zu chatten. Dem diesjährigen Thema entsprechend werden am Mittwoch, 14.Oktober, beim Chat auf www.woche-des-sehens.de . Fragen rund um diabetische Augenkrankheiten auf Augenhöhe thematisiert. Dr. Georg Spital, Generalsekretär der Initiativgruppe "Früherkennung diabetischer Augenerkrankungen" gibt von 14 bis 16 Uhr Hinweise, wie Patienten mit Diabetes langfristig ihr Augenlicht erhalten können.


  

  In diesem Sinne, bis zum nächsten Mal.


  Ihre


  Christina Rausch

  DVBS Öffentlichkeitsarbeit


  

  Der Newsletter "horus aktuell" ist ein gemeinsamer Informationsdienst des Deutschen Vereins der Blinden und Sehbehinderten in Studium und Beruf e.V. (DVBS) und der Deutschen Blindenstudienanstalt e.V. (Blista).


  "horus aktuell" mit Archiv im Internet:

  http://dvbs-online.de/newsletter.htm

  (Dort findet sich unten auf der Seite außerdem das Formular zum Abonnieren des Newsletters.)


  Redaktion:

  Uwe Boysen (V.i.S.d.P.), DVBS

  Rudi Ullrich, Blista

  Christina Rausch, DVBS

  Wilhelm Gerike, DVBS


  *


  Quelle:

  Newsletter "horus aktuell" 28/2015 vom 06.10.2015

  http://www.dvbs-online.de/nl620.htm

  DVBS - Deutscher Verein der Blinden und Sehbehinderten in Studium und

  Beruf e.V.

  Frauenbergstraße 8, 35039 Marburg

  Tel: +49 (0) 64 21 / 9 48 88-0, Fax: +49 (0) 64 21 / 9 48 88-10

  E-Mail: pr@dvbs-online.de

  Internet: www.dvbs-online.de
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  EUROPA/1537: Safe-Harbor-Urteil des EuGH schallende Ohrfeige für Bundesregierung


  

  Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 6. Oktober 2015


  Safe-Harbor-Urteil des EuGH schallende Ohrfeige für Bundesregierung



  Zum heutigen Urteil des Europäischen Gerichtshofs (EuGH) zum "Safe Harbor"-Abkommen erklärt Dr. Konstantin von Notz, stellvertretender Fraktionsvorsitzender:


  Das heutige Urteil gleicht einem Paukenschlag. Der Gerichtshof hat unmissverständlich klar gemacht, dass die USA eben kein sicherer Hafen für unsere Daten sind, wie bis heute von Europäischer Kommission und Bundesregierung behauptet. Das Urteil ist die erste gravierende Konsequenz, die aus der Massenüberwachung der NSA, auf die uns Edward Snowden aufmerksam machte, gezogen wird.


  Das Urteil ist eine schallende Ohrfeige sowohl für die Europäische Kommission als auch die Bundesregierung. Die bisherige Datenaustauschpraxis ganzer Wirtschaftszweige steht offen in Frage. Die Verunsicherung ist groß. All dies war absehbar.


  Spätestens nach den Snowden-Enthüllungen war klar, dass ein angemessener Schutz unserer Daten in den USA nicht sichergestellt ist. Auf diesen Missstand haben wir immer wieder hingewiesen, und die Bundesregierung jahrelang aufgefordert, sich auf EU-Ebene für ein Ende von Safe-Harbor einzusetzen.


  Viel zu lang haben Kommission und Bundesregierung die Augen vor einem offensichtlichen Problem verschlossen. Dass erneut erst ein höchstrichterliches Urteil die Grundrechte von 500 Millionen Europäerinnen und Europäern stärken muss, ist bedauerlich.


  Kommission und Bundesregierung müssen ihren bisherigen Kurs grundlegend überdenken und zwingend weitreichende Konsequenzen aus den Enthüllungen Edward Snowdens für einen effektiven Grundrechtsschutz der Bürgerinnen und Bürger Europas ziehen. Auch weitere Datenaustauschabkommen müssen auf den Prüfstand.


  Dem Kläger Max Schrems gratulieren wir herzlich. Er hat geschafft, wozu 28 Regierungschefs und Europäische Kommission nicht im Stande waren. Während die Kanzlerin wohlfeile Worte mit Marc Zuckerberg austauscht, kämpfen andere für unseren Grundrechtsschutz.


  Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN
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  FINANZEN/1392: OECD-Ergebnisse gegen Steuervermeidung multinationaler Konzerne greifen zu kurz


  

  Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 5. Oktober 2015


  BEPS: OECD-Ergebnisse gegen Steuervermeidung greifen zu kurz



  Zu den heute vorgestellten Ergebnissen des OECD-Aktionsplanes gegen Steuervermeidung multinationaler Konzerne erklären Kerstin Andreae, stellvertretene Fraktionsvorsitzende, und Thomas Gambke, Mittelstandbeauftragter Bündnis 90/Die Grünen:


  Die von der OECD vorbereiteten Vereinbarungen sind zwar in einigen Punkten ein Schritt in die richtige Richtung, aber sie greifen an zentralen Stellen deutlich zu kurz. Schädliche Steuerdumping-Modelle wie Lizenz- und Patentboxen sollen - wenn auch eingeschränkt - weiterhin möglich bleiben. Multinationale Konzerne wie Ikea oder Starbucks können weiterhin von dem Instrument profitieren, mit dem sie ihre Steuerlast bisher fast beliebig gedrückt haben. Wir fordern ein völliges Verbot von Patent- und Lizenzboxen und bis dahin die Einführung nationaler Maßnahmen gegen die Nutzung derartiger Steuerdumping-Angebote. Eine Lizenzschranke, wie sie auch vom hessischen Finanzminister gefordert wird und im Koalitionsvertrag angekündigt ist, sollte in der Bundesrepublik etabliert werden, um Steuervermeidung über Lizenzgebühren zu verhindern.


  Bei der geplanten Transparenz sind die Ergebnisse der OECD ernüchternd. Länderbezogene Offenlegungspflichten soll es nur gegenüber den Steuerbehörden geben. Aber nur die Offenlegung gegenüber allen Interessierten würde eine Wirkung haben. Es muss für alle ersichtlich sein, wo Konzerne ihre Gewinne erzielen und ihre Steuern zahlen. Nur dann entsteht der Druck, der dazu führen kann, dass Steuern auch wirklich da gezahlt werden, wo Wertschöpfung stattfindet. In den Steuersümpfen der Karibik dürfen Konzerngewinne in Milliardenhöhe nicht weiter intransparent steuerfrei gestellt werden. Ein öffentliches Country-by-Country-Reporting ist dazu unerlässlich.


  International brauchen wir zudem bessere Schlichtungsmöglichkeiten für Doppelbesteuerungsfragen. Viele Streitfälle zwischen den Staaten bleiben ungelöst. Eine internationale Schlichtungsstelle könnte hier Abhilfe schaffen und Streitfragen klären.


  Die OECD hat es nicht geschafft, den internationalen Steuerwettbewerb in angemessene Bahnen zu lenken. Nationalstaatliche Interessen haben zu einem Formelkompromiss geführt, der an manchen Stellen Verbesserungen beim Kampf gegen Steuerdumping verspricht, aber weit entfernt von einem großen Wurf ist.


  Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN
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  GESUNDHEIT/908: Cannabismodellprojekt abgelehnt - falsches Signal


  

  Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 5. Oktober 2015


  Cannabismodellprojekt abgelehnt - falsches Signal



  Anlässlich des Ablehnungsbescheids des Bundesinstituts für Arzneimittel und Medizinprodukte (BfArM) zum Cannabis-Modellprojekt in Friedrichshain-Kreuzberg erklären Harald Terpe, Sprecher für Sucht- und Drogenpolitik, und Katja Dörner, stellvertretende Fraktionsvorsitzende:


  Die Entscheidung ist ein falsches Signal zur Frage der Drogenprävention und Kriminalitätsbekämpfung. Statt ein Modellprojekt zu unterstützen, das für Jugend-, Verbraucherschutz und Suchtprävention eintritt, hält das Bundesinstitut an der gescheiterten Verbotspolitik fest. So werden Kriminalität und Drogenmissbrauch nichts entgegengesetzt. Diese Politik ist ziellos und muss sich ändern.


  Das Bundesinstitut selbst bestätigt, dass eine regulierte Abgabe von kontrolliertem Cannabis die gesundheitlichen Risiken von Konsumierenden senken könnte. Anstatt einem Teil der Konsumierenden einen legalen Erwerb zu ermöglichen und den illegalen Markt zurück zu drängen, wurde das geplante Projekt vorschnell und unbegründet abgelehnt.


  Es ist geradezu erschreckend, dass das Bundesinstitut der Meinung ist, Aufklärungsgespräche und informative Texte könnten nicht zur Drogenprävention beitragen. Diese Aussage ist nicht nur falsch, sondern widerspricht auch der hauseigenen Drogenpolitik von Frau Mortler, die stets die Säule der Prävention betont. Auch das Argument, dass eine regulierte Freigabe zum Cannabiskonsum aufrufen würde, ist unbegründet und widerspricht den positiven Legalisierungsentwicklungen in anderen Ländern.


  Zu Recht merkt das Bundesinstitut an, dass der Gesetzgeber in der Verantwortung steht, die aktuelle Gesetzeslage zu ändern: Das grüne Cannabiskontrollgesetz bietet eine sinnvolle Alternative zur repressiven Drogenpolitik. Erwachsene sollen Cannabis legal erwerben können, damit kann der Schwarzmarkt ausgetrocknet werden. Gleichzeitig ermöglicht ein reguliertes und kontrolliertes System für Anbau, Handel und Abgabe von Cannabis einen effektiven Jugend- und Verbraucherschutz sowie eine wirksame Suchtprävention. Auch die Verwendung von Cannabis zu medizinischen Zwecken würde so den Betroffenen erheblich erleichtert.
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  KULTUR/025: Weltkulturerbe retten - UNESCO stärken, illegalen Handel mit Kulturgütern erschweren


  

  Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 6. Oktober 2015


  Weltkulturerbe retten: UNESCO stärken, illegalen Handel mit Kulturgütern erschweren



  Anlässlich der systematischen Zerstörung der syrischen antiken Stadt Palmyra durch ISIS erklären Claudia Roth, Sprecherin für Auswärtige Kultur- und Bildungspolitik, und Ulle Schauws, Sprecherin für Kulturpolitik:


  Die ISIS-Terroristen schlagen weiter ihre schreckliche Schneise der Brutalität und Zerstörung in weite Gebiete Syriens. Mit der jüngsten Zerstörung des Triumphbogens in Palmyra macht ISIS nicht nur eine 2000 Jahre alte Weltkulturerbestätte dem Erdboden gleich, sondern zerstört damit auch das gemeinsame kulturelle Erbe der Menschheit und ein Stück unserer gemeinsamen Identität. Das antike Palmyra, in dem einst verschiedene Kulturen friedlich zusammenlebten, droht mit der jüngsten Sprengung, nun restlos ausgelöscht zu werden.


  In dieser Situation braucht es eine starke UNESCO. Bei ihrem Kampf um den Erhalt des Weltkulterbes muss die Organisation durch die Bundesregierung, gerade im Jahr ihrer Präsidentschaft, stärker unterstützt werden. Die Bundesregierung darf sich nicht mit dem Eintrag auf die rote Liste des gefährdeten Welterbes zufrieden geben. Stattdessen müssen Staaten, die sich nicht klar von den Zerstörungen und deren Verursachern distanzieren, deutlichem politischem Druck ausgesetzt werden.


  Die ISIS-Terroristen finanzieren sich nicht zuletzt durch den systematischen Raub von Kulturgütern und deren Verkauf auch in europäische Länder. Gerade Deutschland steht hier in besonderer Verantwortung: Wegen der bisherigen laxen Gesetzgebung wurde die Bundesrepublik in den letzten Jahren zunehmend zum Umschlagplatz für geraubte Antiquitäten.


  Umso dringlicher ist die Novellierung des Gesetzes zum Kulturgutschutz. Vor allem bessere Einfuhrkontrollen sind notwendig, damit geraubte Kulturgüter nicht mehr direkt von der Grenze in Auktionshäusern oder auf Ebay landen. Sicherlich lassen sich die internationalen Raubgrabungen durch nationale Gesetzgebung allein nicht stoppen, aber zumindest erschweren. Denn ohne eine ordentliche Gesetzgebung auf nationaler Ebene ist dem Problem nicht umfassend beizukommen. Wir erwarten deshalb von der Bundesregierung, dass das Gesetzesvorhaben zum Kulturgutschutz zügig umgesetzt wird.
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  SOZIALES/1781: Alarmierende Zahlen zur Wohnungslosigkeit - Bundesregierung muss handeln


  

  Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen vom 5. Oktober 2015


  Alarmierende Zahlen zur Wohnungslosigkeit - Bundesregierung muss handeln



  Zu den heute von der BAG-Wohnungslosenhilfe e.V. veröffentlichten Zahlen hinsichtlich der Entwicklung von Wohnungs- und Obdachlosigkeit erklären Wolfgang Strengmann-Kuhn, Sprecher für Sozialpolitik, und Chris Kühn, Sprecher für Wohnungspolitik:


  Die aktuell vorgelegten Zahlen sind alarmierend. Die Wohnungslosigkeit ist auch in den vergangenen Jahren weiter angestiegen. Besonders dramatisch: Die Zahl derer, die auf der Straße leben müssen, ist um 50 Prozent gestiegen ist. Die BAG Wohnungslosenhilfe rechnet bis 2018 mit über einer halben Million Wohnungsloser. Dies verdeutlicht einmal mehr die absolute Notwendigkeit einer bundesweit einheitlichen Regelung zur statistischen Erfassung von Wohnungs- und Obdachlosigkeit.


  Eine solche Statistik kann als Grundlage dienen, um eine nationale Strategie zur Armutsbekämpfung zu entwickeln. Außerdem könnte damit ein ernst gemeintes soziales Wohnbauprogramm geplant und implementiert werden. Die Bundesregierung muss jetzt handeln um der Wohnungsnot und dem Anstieg extremer Armut entschieden entgegenzutreten. Sie ist maßgeblich mitverantwortlich dafür, dass Wohnungsnot und Wohnungslosigkeit so massiv gestiegen sind und leider auch in Zukunft weiter steigen werden.


  Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung vom 5. Oktober 2015

  Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

  Platz der Republik 1, 11011 Berlin

  Pressestelle

  Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

  E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

  Internet: www.gruene-bundestag.de



  veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Oktober 2015


  

  Zurück zum Inhaltsverzeichnis

  

  



  [image: Schattenblick Logo]
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  AUSSEN/1527: Keine faulen Kompromisse mit Erdogan


  

  Pressemitteilung der CDU - 6. Oktober 2015


  Keine faulen Kompromisse mit Erdogan


  Visa-Freiheit für türkische Staatsbürger wäre das falsche Angebot



  Der türkische Präsident Erdogan hat am Montag Gespräche mit ranghohen Vertretern der EU in Brüssel über die Flüchtlingspolitik geführt. Dazu erklärt der europapolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Michael Stübgen:


  "Es ist richtig, dass die Türkei seit Beginn des syrischen Bürgerkrieges vor vier Jahren über zwei Millionen Flüchtlinge aus dem Nachbarland bei sich aufgenommen hat. Richtig ist jedoch ebenso, dass die Türkei diese Flüchtlinge nicht daran hindert, die Grenze zu Griechenland zu überqueren und damit die Europäische Union, insbesondere Deutschland, zu erreichen. Über eine Lösung der Flüchtlingsproblematik müssen wir daher mit der Türkei verhandeln.


  Dabei darf die Europäische Union darf keine Kompromisse eingehen, welche Präsident Erdogan mit seinen innenpolitischen Machtinteressen in die Hände spielen. Wir sollten nicht vergessen, dass Erdogan mit seinem Krieg gegen die kurdische Arbeiterpartei PKK vor allem sein Präsidialsystem stärken will. Eine Gleichsetzung der PKK mit dem Terrornetzwerk 'Islamischer Staat?, wie er sie in Brüssel vorgenommen hat, ist absurd.


  Auch wäre es falsch, wenn die Europäische Union türkischen Staatsbürgern Visa-Freiheit gewähren würde. Denn wir haben bereits gesehen, welche Konsequenzen die Visa-Freiheit für die Balkanstaaten Kosovo und Albanien in Deutschland hatte: Von dort kommen nun Wirtschaftsflüchtlinge zu uns und begehren Asyl - ohne Aussicht auf Erfolg. Kriegsflüchtlinge mit Bleibeperspektive müssen aber wegen des großen Andrangs auf ihre Verfahren warten.


  Wenn die EU mit Erdogan verhandelt, muss es darum gehen, dass Griechenland und die Türkei mit Unterstützung der EU-Grenzschutzagentur Frontex den Schutz ihrer Grenzen verbessern. Nur so können wir den unkontrollierten Zustrom von Flüchtlingen über die griechischen Inseln auf das europäische Festland in den Griff bekommen.


  Sinnvoll sind Flüchtlingszentren in der Türkei, die von der Europäischen Union unterstützt und mitfinanziert werden. So kann nicht nur eine gute Versorgung der Flüchtlinge sichergestellt werden; die Flüchtlingsströme nach Europa können auch besser gesteuert werden. Wenn die Europäische Union für diese Aufgabe zusätzliches Geld in die Hand nimmt, ist das längst überfällig."


  *


  Quelle:
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  EUROPA/825: EuGH stärkt europäischen Datenschutz


  

  Pressemitteilung der CDU - 6. Oktober 2015


  EuGH stärkt europäischen Datenschutz


  EU und USA müssen zügig neues Abkommen verhandeln



  Am heutigen Dienstag hat der Europäische Gerichtshof das Abkommen zum Austausch von Daten zwischen den USA und der EU als ungültig verworfen. Dazu erklärt der innenpolitische Sprecher der CDU/CSU-Fraktion Stephan Mayer:


  "Der Europäische Gerichtshof hat klar entschieden, dass "Safe Harbour" mit dem europäischen Recht unvereinbar ist. Diese Entscheidung ist sehr gut nachvollziehbar, da große US-amerikanische Unternehmen wie Facebook oder Google bislang offenbar keinen Datenschutz praktiziert haben, der europäischen Standards genügt.


  Jetzt sind aus der Entscheidung die richtigen Konsequenzen zu ziehen: Es muss zügig ein neues Abkommen geben, denn der Datenaustausch zwischen der EU und den USA benötigt ein Regelwerk. Dieses Abkommen hat die Vorgaben des EuGH konstruktiv aufzunehmen und ein Schutzniveau durchzusetzen, das auch den Interessen der Verbraucher in Europa gerecht wird.


  Das Urteil des EuGH stärkt hierbei die Verhandlungsposition der EU. Ich bin der Meinung, dass die EU die neuen Verhandlungen mit dieser Stärke selbstbewusst führen kann und auch soll."


  *
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  Tel. 030/220 70-0, Fax 030/220 70-111

  E-Mail: info@cdu.de
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  WIRTSCHAFT/2512: Schnelle Alternative für Safe Harbor erforderlich


  

  Pressemitteilung der CDU - 6. Oktober 2015


  Schnelle Alternative für Safe Harbor erforderlich


  Mittelstand und Startups brauchen Rechtssicherheit



  Am heutigen Dienstag hat der Europäische Gerichtshof das Abkommen zum Austausch von Daten zwischen den USA und der EU, das sogenannte Safe Harbor Abkommen, als ungültig verworfen. Hierzu erklärt der Vorsitzende der Arbeitsgruppe Digitale Agenda der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Thomas Jarzombek:


  "Wir brauchen nun dringend Rechtssicherheit. Es besteht die Gefahr, dass durch diese Entscheidung die Marktmacht von großen Internetunternehmen wie Apple, Google und Facebook weiter gesteigert wird - zu Lasten unserer Startups und unseres Mittelstands. Denn sobald die Nutzer zustimmen, werden den Unternehmen auch nach dem Urteil die meisten Dinge erlaubt sein. Diese Zustimmungen werden aber vor allem die Dienste erhalten, die bereits heute auf den meisten Smartphones installiert sind und ohne die viele Nutzer glauben, nicht mehr leben zu können. Das sind die Dienste US-amerikanischer Zustimmungsgiganten.


  Politik erlebt unentwegt das Paradoxon, dass Nutzer strengere Gesetze beim Datenschutz fordern, sich gleichzeitig aber genau für die Anbieter entscheiden, bei denen am meisten Daten verarbeitet werden. Bei allen weiteren Entscheidungen des Datenschutzes muss dies bedacht werden. Das gilt vor allem für die europäische Datenschutzgrundverordnung. Ein Wettbewerb auf Augenhöhe muss das Ziel sein."


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung Nr. 066/2015 vom 01.10.15

  Christlich Demokratische Union Deutschlands (CDU)

  Konrad-Adenauer-Haus
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  Tel. 030/220 70-0, Fax 030/220 70-111

  E-Mail: info@cdu.de

  Internet: www.cdu.de
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  ARBEIT/1561: Welttag für menschenwürdige Arbeit


  

  DIE LINKE - Presseerklärung vom 6. Oktober 2015


  Welttag für menschenwürdige Arbeit



  Seit 2008 organisiert der Internationale Gewerkschaftsbund (IGB) am 7. Oktober den Welttag für menschenwürdige Arbeit (WFMA). Dieses Jahr wird unter dem Motto: "Stopp der Profitgier" überall auf der Welt für menschenwürdige Arbeit mobil gemacht, in Deutschland wird der Missbrauch von Werkverträgen eine zentrale Rolle spielen.


  Menschenwürdige Arbeit muss im Mittelpunkt der Regierungsbemühungen um die Wiederankurbelung des Wirtschaftswachstums und den Aufbau einer neuen globalen Wirtschaft, bei der es vorrangig um die Menschen geht, stehen.


  Dazu erklärt der Vorsitzende der Partei DIE LINKE, Bernd Riexinger:


  Auch DIE LINKE beteiligt sich am Welttag für menschenwürdige Arbeit. Wir werden insbesondere die Kampagne der IG Metall gegen Sozial- und Lohndumping durch Werkverträge massiv unterstützen.


  Denn obwohl es keine offiziellen Zahlen über Werkverträge gibt, nehmen Werkverträge Gewerkschaftsumfragen zufolge deutlich zu. In Schlachthöfen waren im Jahr bis zu 90% der Beschäftigten auf Werksvertragsbasis tätig. Das hat dramatische Folgen für die Lohntüte: Sie verdienen pro Stunde durchschnittlich sechs Euro weniger als die Stammbelegschaft.


  Deswegen fordert DIE LINKE die Bekämpfung von Scheinwerkverträgen und Sozialstandards für legale Werkverträge. Bei häufiger Auftragsvergabe muss für die Beschäftigten auf Werksvertragsbasis ein Gleichbehandlungsgebot für Entlohnung und Arbeitsbedingungen gelten.


  DIE LINKE engagiert sich zudem mit ihrer eigenen Kampagne "Das muss drin sein" für gute Arbeit und ein gutes Leben. Neben der aktuellen Aktionsphase "Befristung und Leiharbeit stoppen" stehen die Forderungen Arbeit umverteilen statt Dauerstress und Existenzangst; Mindestsicherung ohne Sanktionen statt Hartz IV; Wohnung und Energie bezahlbar machen sowie mehr Personal für Bildung, Pflege und Gesundheit im Mittelpunkt der Kampagne.


  Die Kampagne spielt eine prominente Rolle bei der morgigen Veranstaltung der Stuttgarter LINKEN zum Welttag für menschenwürdige Arbeit mit Bernd Riexinger:


  Kundgebung mit Infostand, Spielen und Musik von 16-18 Uhr in der Markstraße 15, Bad Cannstatt.


  Berlin, 6.10.2015


  *


  Quelle:
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  INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE

  



  INNEN/4407: Flüchtlingszahlen - Anpacken statt Panikmache


  

  Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 6. Oktober 2015


  Ulla Jelpke: Anpacken statt Panikmache



  "Wir dürfen uns die enorme Hilfsbereitschaft vieler Bürger für Flüchtlinge jetzt nicht durch erneute Panikmache mit unbewiesenen Flüchtlingszahlen zerreden lassen. Dass angesichts dieser Herausforderungen auch skeptische Stimmen aus der Bevölkerung laut werden, ist verständlich. Daraus eine generelle Ablehnung der Flüchtlingsaufnahme abzuleiten, ist aber unzulässig. Jetzt gilt es, die Aufnahme der Flüchtlinge in menschenwürdigen Unterkünften und ihre schnelle Integration anzupacken, anstatt sich durch fremdenfeindlichen Stuss von Unionspolitikern wirr machen zu lassen", erklärt die innenpolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE, Ulla Jelpke, zu Meinungsumfragen, wonach die Skepsis an der Flüchtlingsaufnahme zunimmt. Jelpke weiter:


  "Die generelle Aufnahmebereitschaft der Bevölkerung in Deutschland für Menschen in Not wird dann bestehen bleiben, wenn die Bundesregierung sich gleichzeitig glaubwürdig der Bekämpfung von Fluchtursachen verschreibt. Ein völlig falsches Signal ist es in diesem Zusammenhang, wenn die EU-Staaten nun ausgerechnet den türkischen Despoten Erdogan zu ihrem Hilfssheriff für vorverlagerte Flüchtlingsabwehr ernennen wollen. Schließlich trägt Erdogan mit der Aufrüstung dschihadistischer Kampfverbände in Syrien und der Bombardierung der Kurden wesentlich zur Schaffung neuer Fluchtursachen bei."


  *


  Quelle:

  Presseerklärungen - DIE LINKE. im Bundestag
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  Deutscher Bundestag

  Fraktion DIE LINKE.
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  BUNDESTAG/5303: Heute im Bundestag Nr. 503 - 05.10.2015


  

  Deutscher Bundestag

  hib - heute im bundestag Nr. 503

  Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen


  Montag, 05. Oktober 2015, Redaktionsschluss: 15.01 Uhr


  1.Nachhaltiger Alpen-Tourismus

  2.Datenfluss von Polizei und Geheimdiensten

  3.Linke fragt nach Kontrollen bei Zugreisen

  4.Gewalt gegen Kurden in Deutschland

  5.Ausländerfeindliche Straftaten im August



  1. Nachhaltiger Alpen-Tourismus


  Tourismus/Antrag


  Berlin: (hib/wid) Die Fraktionen von CDU/CSU und SPD mahnen weitere Anstrengungen zur Entwicklung eines nachhaltigen und umweltschonenden Tourismus im Alpenraum an. Unter anderem gehe es darum, bei der Erschließung der Region für den Fremdenverkehr "die Lebens- und Arbeitsbedingungen wie die Belange der ansässigen Bevölkerung angemessen" zu berücksichtigen und die Erreichbarkeit touristischer Orte mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu verbessern, heißt es in einem gemeinsamen Antrag (18/6187) der Koalitionsfraktionen. Hintergrund der Initiative ist der derzeitige deutsche Vorsitz im Kreis der acht Signatarstaaten der Alpenkonvention.


  Das Vertragswerk verpflichtet die Unterzeichner, das natürliche und kulturelle Erbe der Alpen zu schützen und das Tourismusangebot nachhaltig zu gestalten. Im Durchführungsprotokoll zum Fremdenverkehr vom Oktober 1998 sind Mindestanforderungen an den Bergtourismus und dessen Entwicklung festgeschrieben. Der deutsche Vorsitz, den die Bundesregierung am 21. November 2014 übernommen hat, endet im Oktober 2016mit der 14. Alpenkonferenz auf der Insel Herrenchiemsee. In dieser Zeit soll das Hauptaugenmerk der Vertragsstaaten dem Thema "grünes Wirtschaften im Alpenraum" gelten.


  Nach Zahlen des Statistischen Bundesamtes zog die Alpenregion im Jahr 2013fast 100 Millionen Urlauber an. Diese starke Beanspruchung durch den Tourismus wirke sich nachteilig auf das Ökosystem der Gebirgslandschaft aus, heißt es im Antrag. Nach wie vor reisten die meisten Urlauber mit dem eigenen Auto an. Lärm, Luftverschmutzung und Flächenverbrauch seien die Folge. Dies beeinträchtige die Lebensqualität von Urlaubern wie einheimischer Bevölkerung. Die Koalitionsfraktionen drängen daher auf den Ausbau von Bahnstrecken, um mehr Verkehr auf die Schiene zu verlagern und mehr Ferienorte besser mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichen zu können. Sie plädieren überdies für mehr verkehrsfreie und verkehrsberuhigte Zonen in den Ortschaften.


  Darüber hinaus verweisen sie auf Erkenntnisse des 2002 von den Vertragsstaaten eingesetzten Überprüfungsausschusses, dass die Konvention und ihre Protokolle nicht überall ausreichend beachtet würden. Die Einhaltung der Verträge sei aber die Grundlage einer vertrauensvollen grenzüberschreitenden Zusammenarbeit im Alpenraum.


  Die Konvention, erklären die Antragssteller, könne nur erfolgreich sein, wenn Programme und Maßnahmen im Einklang mit den Interessen der ansässigen Bevölkerung gestaltet würden. Leider gebe es Hinweise, dass oftmals das Gegenteil der Fall sei. Pläne für die Errichtung neuer touristischer Infrastrukturen hätten immer wieder lokale Konflikte zur Folge. Klagen betroffener Bürger und zivilgesellschaftlicher Organisationen häuften sich. "Nur mit einem ausbalancierten Angebot, das sowohl die örtlichen als auch die touristischen Interessen einbezieht, kann die angemessene Entwicklung einer langfristig erfolgreichen Fremdenverkehrswirtschaft sichergestellt werden", schreiben die Abgeordneten.


  *


  2. Datenfluss von Polizei und Geheimdiensten


  Inneres/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/PK) Der mögliche Datenaustausch zwischen Polizei und Nachrichtendiensten in Deutschland beschäftigt die Fraktion Die Linke in einer Kleinen Anfrage (18/6133). Das Bundesverfassungsgericht habe 2013in einer Entscheidung zur Anti-Terror-Datei das "informationelle Trennungsprinzip" formuliert, wonach der Datenaustausch zwischen Polizeibehörden und Nachrichtendiensten nur in Ausnahmefällen zulässig sei. Bislang sei aber unklar, in welchem Ausmaß Polizeien, Strafverfolgungsbehörden und Nachrichtendienste von ihren umfassenden Möglichkeiten zur Übermittlung von Informationen einschließlich personenbezogener Daten Gebrauch machten. Die Abgeordneten fragen nun nach Details zum behördeninternen Informationsfluss.


  *


  3. Linke fragt nach Kontrollen bei Zugreisen


  Inneres/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/PK) Mit den politischen Plänen zur Verschärfung der Kontrollen von Passagieren und Gepäck bei Zugreisen befasst sich die Fraktion Die Linke in einer Kleinen Anfrage (18/6171). Die Verkehrs- und Innenminister der Europäischen Union hätten sich nach einem mutmaßlichen Anschlag auf einen Thalys-Zug bei einem Treffen Ende August darauf verständigt. Die Abgeordneten wollen nun von der Bundesregierung unter anderem wissen, welche Sicherheitskonzepte für Flugreisen auch auf Schienentransporte angewendet werden könnten und welche neuen Technologien zur Verstärkung der Sicherheit im deutschen Schienenverkehr zur Verfügung stünden.


  *


  4. Gewalt gegen Kurden in Deutschland


  Inneres/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/PK) Kurdenfeindliche Proteste und Gewalttaten in Deutschland sind Thema einer Kleinen Anfrage (18/6154) der Fraktion Die Linke. Parallel zur erneuten Eskalation des Krieges zwischen dem türkischen Staat und der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) sei es in Deutschland im September zu einer Welle türkisch-nationalistischer Proteste gekommen. Auf einigen Kundgebungen seien Hassparolen und Todesdrohungen gegen Kurden gerufen worden. Nach Demonstrationen habe es gewaltsame Übergriffe auf Kurden gegeben. Die Abgeordneten wollen nun unter anderem von der Bundesregierung wissen, ob es Hinweise darauf gibt, dass die türkisch-nationalistischen Aufzüge zentral koordiniert wurden.


  *


  5. Ausländerfeindliche Straftaten im August


  Inneres/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/PK) Nach ausländerfeindlichen und rechtsextremistischen Straftaten im August erkundigt sich die Fraktion Die Linke in einer Kleinen Anfrage (18/6176). Unter anderem wollen die Abgeordneten wissen, welche rechtsextremistischen Aktivitäten gegen Migranten bekannt geworden sind und wie viele Tatverdächtige festgenommen wurden.


  *
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  BUNDESTAG/5302: Heute im Bundestag Nr. 502 - 05.10.2015


  

  Deutscher Bundestag

  hib - heute im bundestag Nr. 502

  Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen


  Montag, 05. Oktober 2015, Redaktionsschluss: 13.25 Uhr


  1.Anhörung zu Neuregelungen im Asylrecht

  2.Verwaltungsdaten im Internet verfügbar

  3.Kostensteigerung in Westerode

  4.Zugentgleisungen im Stuttgarter Bahnhof

  5.Über überlastete Schienenwege informieren



  1. Anhörung zu Neuregelungen im Asylrecht


  Inneres/Anhörung


  Berlin: (hib/STO) Der von den Koalitionsfraktionen von CDU/CSU und SPD vorgelegte Entwurf eines "Asylverfahrensbeschleunigungsgesetzes" (18/6185) steht am Montag, dem 12. Oktober 2015, im Mittelpunkt einer öffentlichen Anhörung des Innenausschusses. Auf der Tagesordnung stehen auch je ein Antrag der Fraktion Die Linke "für einen grundlegenden Wandel in der Asylpolitik" (18/3839) und der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen "für eine faire finanzielle Verantwortungsteilung bei der Aufnahme und Versorgung von Flüchtlingen (18/4694); außerdem zwei weitere Anträge der Linksfraktion mit den Titeln "Alle Flüchtlinge willkommen heißen - Gegen eine Politik der Ausgrenzung und Diskriminierung" (18/6190) und "Medizinische Versorgung für Asylsuchende und Geduldete diskriminierungsfrei sichern" (18/5370).


  Zu der Veranstaltung, die um 11.00 Uhr im Paul-Löbe-Haus (Raum 4.900) beginnt, werden insgesamt elf Sachverständige erwartet. Interessierte Zuhörer werden gebeten, sich mit Namen und Geburtsdatum bis zum 9. Oktober beim Ausschuss anzumelden (innenausschuss@bundestag.de).


  Wie die Koalitionsfraktionen in ihrem Entwurf schreiben, ist Deutschland "seit Monaten Ziel einer präzedenzlosen Zahl von Asylbewerbern, die Sicherheit vor Krieg, Verfolgung und Not suchen". Zur Bewältigung der damit verbundenen Herausforderungen sei es notwendig, das Asylverfahren zu beschleunigen. Die Rückführungen vollziehbar Ausreisepflichtiger sollten vereinfacht und "Fehlanreize, die zu einem weiteren Anstieg ungerechtfertigter Asylanträge führen können, beseitigt werden". Um die Unterbringung der großen Zahl von Asylbewerbern und Flüchtlingen in Deutschland gewährleisten zu können, solle zudem für einen befristeten Zeitraum von geltenden Regelungen und Standards abgewichen werden können. Gleichzeitig sei es erforderlich, die Integration derjenigen zu verbessern, die über eine gute Bleibeperspektive verfügen.


  Vorgesehen ist unter anderem, Albanien, Kosovo und Montenegro asylrechtlich als "sichere Herkunftsstaaten" einzustufen, um Asylverfahren von Staatsangehörigen dieser Länder zu beschleunigen. Dort erscheine gewährleistet, "dass weder Verfolgung noch unmenschliche oder erniedrigende Bestrafung oder Behandlung stattfinden und die Voraussetzungen für die Gewährung von Asyl, Flüchtlingsschutz oder subsidiärem Schutz für Staatsangehörige dieser Staaten daher nur in Einzelfällen vorliegen". Aus diesem Grund sollten sie künftig auch bis zum Ende des Asylverfahrens in den Erstaufnahmeeinrichtungen verbleiben.


  Um mögliche Fehlanreize zu beseitigen, die zu ungerechtfertigten Asylanträgen führen können, soll der Vorlage zufolge der Bargeldbedarf in Erstaufnahmeeinrichtungen so weit wie möglich durch Sachleistungen ersetzt werden. Auszahlungen von Geldleistungen dürften längstens einen Monat im Voraus erfolgen.


  Erleichtert werden soll die Durchsetzung bestehender Ausreisepflichten. So dürfe künftig nach Ablauf der Frist zur freiwilligen Ausreise der Termin der Abschiebung nicht angekündigt werden, um die Gefahr des Untertauchens zu verringern. Die Höchstdauer der Aussetzung von Abschiebungen durch die Länder soll von sechs auf drei Monate reduziert werden.


  Die Menschen, die eine gute Bleibeperspektive haben, sollen laut Koalition möglichst schnell in Gesellschaft und Arbeitswelt integriert werden. Hierfür würden die Integrationskurse für Asylbewerber sowie Geduldete mit guter Bleibeperspektive geöffnet. Das Leiharbeitsverbot für Asylbewerber sowie Geduldete entfalle nach drei Monaten, wenn es sich um Fachkräfte handelt. Für geringer qualifizierte Kräfte werde der Zugang zur Leiharbeit erst nach 15 Monaten möglich sein.


  Für die Unterbringung in Erstaufnahmeeinrichtungen und Flüchtlingsunterkünften während der Dauer des Asylverfahrens und danach sollen den Angaben zufolge zeitlich befristete Erleichterungen im Bauplanungsrecht geschaffen werden. Zudem würden "in eng begrenztem und klar umrissenem Umfang" weitere punktuelle Erleichterungen hinsichtlich des Einsatzes erneuerbarer Energien im Gebäude vorgesehen.


  Der Bund beteiligt sich laut Vorlage "strukturell, dauerhaft und dynamisch an den gesamtstaatlichen Kosten, die in Abhängigkeit von der Zahl der Aufnahme der Asylbewerber und Flüchtlinge entstehen". Durch eine Änderung der Umsatzsteuerverteilung nach dem Finanzausgleichsgesetz entlaste der Bund die Länder von Kosten für Asylbewerber, unbegleitete minderjährige Flüchtlinge und bei der Kinderbetreuung. In den Fällen, in denen die Kommunen Kostenträger sind, sollen die Länder die vom Bund erhaltenen Mittel weitergeben.


  Wie aus der Vorlage weiter hervorgeht, unterstützt der Bund Länder und Kommunen zudem beim Neubau von Wohnungen und bei der Ausweitung des Bestands an Sozialwohnungen. Hierzu würden die den Ländern für den Bereich "Wohnraumförderung" zuzuweisenden Kompensationsmittel für die Jahre 2016 bis 2019 jeweils um 500 Millionen Euro erhöht. Die Länder hätten zugestimmt, diese Mittel zweckgebunden für den sozialen Wohnungsbau zu verwenden.


  *


  2. Verwaltungsdaten im Internet verfügbar


  Inneres/Antwort


  Berlin: (hib/PK) Verwaltungsdaten sollen in Deutschland offen bereitgestellt werden. Das Prinzip "Open Data als Standard" wird schrittweise umgesetzt, wie die Bundesregierung in ihrer Antwort (18/6027) auf eine Kleine Anfrage (18/5909) der Fraktion Die Linke mitteilt. In einem Aktionsplan seien konkrete Verpflichtungen benannt, die bis Ende 2015 zu erfüllen sind.


  Auf dem Internetportal govdata.de sind die bereitgestellten Daten aus Bund, Ländern und Kommunen zentral verfügbar. Die Zugriffszahlen auf das Internetportal sind seit Beginn dieses Jahres zunächst gestiegen und dann wieder gefallen. Den Angaben zufolge wurden im Januar 2015 rund 1,9 Millionen Zugriffe registriert, im März rund 2,5 Millionen und im August rund 2,07 Millionen.


  *


  3. Kostensteigerung in Westerode


  Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/MIK) Über die Kostensteigerungen vom Bau der Ortsumgehung Westerode in Niedersachsen will sich die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen in einer Kleinen Anfrage (18/6152) informieren. Die Bundesregierung soll unter anderem mitteilen, von welchen Gesamtkosten sie bei der Ortsumgehung Westerode (B 247) ausgeht und welche Kostensteigerungen sich seit dem Baubeginn im März 2010 ergeben haben. Außerdem interessiert die Abgeordneten, welches Nutzen-Kosten-Verhältnis sich bei der Ortsumgehung ergibt.


  *


  4. Zugentgleisungen im Stuttgarter Bahnhof


  Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/MIK) Die Unfalluntersuchung und Nachwirkungen der Zugentgleisungen im Jahr 2012 im Stuttgarter Hauptbahnhof sind Thema einer Kleinen Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (18/6150). Die Bundesregierung soll in insgesamt 27 Fragen unter anderem Stellung nehmen zur Trassierung der betroffenen Ausfahrzugstraße, zur Unfalluntersuchung durch die Eisenbahn-Unfalluntersuchungsstelle sowie zu den Auswirkungen auf den aktuellen Betrieb im Stuttgarter Hauptbahnhof und darüber hinaus.


  *


  5. Über überlastete Schienenwege informieren


  Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage


  Berlin: (hib/MIK) Überlastete Schienenwege in Deutschland sind das Thema einer Kleinen Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (18/6149). Die Abgeordneten interessiert unter anderem, welche Strecken in den Jahren 2007 bis 2015 von der DB Netz AG als "überlastete Schienenwege" deklariert wurden und welche Maßnahmen geplant sind, die eine Kapazitätserhöhung der Strecken zur Folge hätten.


  *


  Quelle:

  Heute im Bundestag Nr. 502 - 5. Oktober 2015 - 13.25 Uhr

  Herausgeber: Deutscher Bundestag
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  INFOPOOL / PARLAMENT / FAKTEN

  



  PRESSEKONFERENZ/1078: Kanzlerin Merkel und der indische Premierminister Modi, 05.10.2015 (BPA)


  

  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung


  Im Wortlaut

  Mitschrift der Pressekonferenz in Neu Delhi - Montag, 5. Oktober 2015

  Pressekonferenz von Bundeskanzlerin Merkel und dem indischen Premierminister Modi


  Thema: 3. deutsch-indische Regierungskonsultationen

  Sprecher: Bundeskanzlerin Angela Merkel, Premierminister Narendra Modi

  

  (Die Ausschrift des fremdsprachlichen Teils erfolgte anhand der Simultanübersetzung.)



  PM Modi: Bundeskanzlerin Merkel, Mitglieder der deutschen Delegation, meine Kollegen, Vertreter der Medien, es ist für mich eine große Freude, dass ich Bundeskanzlerin Merkel und ihre Delegation in Indien begrüßen darf. Ich möchte im Namen der Menschen in Indien Deutschland zu seinem 25. Jahrestag der deutschen Wiedervereinigung beglückwünschen. Das ist ein sehr wichtiger Meilenstein, und Sie können stolz darauf sein, was Sie zu Hause und auch im Ausland erreicht haben.


  Bundeskanzlerin, Ihre Führungsrolle stellt einen zuverlässigen Anker in schwierigen Zeiten für Europa und die Welt dar. Sie haben sich entschieden, Indien zu besuchen, obwohl Sie in Ihrer Region auch sehr viele Sorgen haben. Die Größe Ihrer Delegation spiegelt die Wichtigkeit wider, mit der Sie Indien betrachten, und auch die Wichtigkeit, die Sie unseren Beziehungen beimessen. Davon zeugt auch Ihr Ansatz, was die Regierungskonsultationen anging. Ihr Engagement ist hier von großer Bedeutung, und ich möchte mich dafür ganz herzlich bedanken. Dieses Instrument der Regierungskonsultationen ist einzigartig, und es hat in unseren Beziehungen zu Wachstum in allen Bereichen geführt.


  Darüber hinaus haben wir beide im letzten Jahr unsere Beziehungen weiter intensiviert und vertieft. Wir sehen Deutschland als einen natürlichen Partner an, um unsere wirtschaftliche Transformation zu erreichen. Deutschlands Stärken sind auch Indiens Prioritäten, und deswegen vertrauen wir uns gegenseitig. Wir fokussieren uns sehr auf wirtschaftliche Beziehungen, aber ich denke, in einer Welt, in der Herausforderungen und auch Möglichkeiten ineinanderfließen, können Indien und Deutschland sehr starke Partner sein, die ihre Arbeit auch zum Vorteil für die Welt gestalten können. Wir haben eine Verantwortlichkeit der Welt gegenüber.


  Wir haben uns heute schon drei Stunden unterhalten, und wir werden uns auch morgen in Bangalore treffen und dort unseren Dialog fortsetzen. Ich bin sehr erfreut über die Ergebnisse unseres Austausches.


  Deutschlands Reaktion auf unsere Entwicklungsagenda ist wirklich sehr ermutigend. Wir können zuversichtlich sein, dass deutsche Investitionen stattfinden werden und dass wir auch im Bereich des Handels, von Technologiepartnerschaften, Produktion und Infrastruktur auf Unterstützung aus Deutschland bauen können. Die deutschen Fähigkeiten im Ingenieurbereich und die indischen Fertigkeiten im IT-Bereich können eine neue Generation der Industrie schaffen, die effizienter, wirtschaftlicher und umweltfreundlicher ist.


  Es gibt 1.600 deutsche Unternehmen in Indien, und diese Zahl wächst ständig. Es gibt deutsche Unterstützung und Zusammenarbeit in Bereichen wie Smart Cities, Sanierung des Ganges-Flusses und auch Abfallwirtschaft. Wir haben eine Zusammenarbeit im Bereich der Bildung, und das reicht von der Technologie bis hin zu den Geisteswissenschaften. Ich bin sicher, dass Sie sehr froh sein werden, dass Sie Bangalore und dort das Indian Institute of Science besuchen werden.


  Es gibt sehr viele Bereiche, in denen wir ähnliche Ansichten haben und unsere Zusammenarbeit rasch wachsen wird. Wir haben hier eine umfassende Agenda, im Rahmen derer wir den Klimawandel bekämpfen. Deutschland hat sich verpflichtet, sich mit 1 Milliarde Euro an der Finanzierung von Indiens "Grünem Energiekorridor" zu beteiligen. Auch für Solarprojekte gibt es eine Finanzierung in Höhe von 1 Milliarde Euro. Wir wollen unsere Zusammenarbeit im Bereich der Forschung, im Bereich der sauberen und erneuerbaren Energien sowie im Bereich der Energieeffizienz vertiefen.


  Wir hoffen auf konkrete Ergebnisse bei COP 21 in Paris. Wir hoffen auch, dass die Verpflichtung das Engagement und auch die Fähigkeit der Welt stärken wird, besonders in Bezug auf verwundbare und schwache Länder, sodass ihnen der Übergang zu einem nachhaltigen Entwicklungsweg ermöglicht wird.


  Unsere Partnerschaft in Bereichen wie Rüstung und Produktion wird wachsen. Wir wollen auch den Terrorismus und den Radikalismus bekämpfen. Das sind sehr wichtige Sicherheitsdimensionen in unseren expandierenden Beziehungen.


  Ich begrüße die starke Unterstützung für Indiens Mitgliedschaft in den internationalen Exportregimen. In New York haben die Bundeskanzlerin und ich beim G4-Gipfel die Reform des VN-Sicherheitsrats besprochen. Wir haben eine gemeinsame Perspektive für diese Region bezüglich der Turbulenzen in Westasien, der Herausforderungen in Europa und der Gestaltung einer friedlichen und stabilen Region im Asien-Pazifik-Raum sowie im Raum des Indischen Ozeans.


  Ich habe der Bundeskanzlerin für Deutschlands wertvolle Unterstützung für Frieden, Sicherheit und Entwicklung in Afghanistan gedankt.


  Schließlich möchte ich mich ganz besonders bei Bundeskanzlerin Merkel für die Übergabe der Durga-Statue aus dem 10. Jahrhundert bedanken. Die kommt aus dem Bundesland Jammu und Kashmir. Sie ist ein Symbol des Siegs des Guten über das Böse.


  Ich denke, dass die deutsch-indische Partnerschaft in einer Zeit von Übergängen und Umbrüchen eine Kraft in der Welt sein wird. Ich glaube, wir haben in unseren beiden Kulturen ein gemeinsames Sprichwort, nämlich dass Freundschaften gepflegt werden müssen, und ich bin sicher, dass nach diesem außerordentlichen Treffen der Baum unserer Freundschaft blühen und gedeihen wird. Vielen Dank!


  BK'in Merkel: Sehr geehrter Herr Premierminister, lieber Herr Modi, meine Damen und Herren, ich möchte mich erst einmal im Namen unserer ganzen Delegation für die Gastfreundschaft bedanken, mit der Sie uns hier aufgenommen haben, ebenso für die intensiven Gespräche während der Regierungskonsultationen und die vielen bilateralen Gespräche.


  Wir sind sehr gerne nach Indien zu den 3. deutsch-indischen Regierungskonsultationen gekommen. Wir glauben, dass sich dieses Format bewährt hat und dass es jetzt auch noch einmal die große Intensität unserer Beziehungen gezeigt hat. Sie waren als Gastland in Hannover zu Gast und haben dort die Initiative "Make in India" vorgestellt. Wir haben die Monate zwischen den Regierungskonsultationen und der Hannover Messe im Frühjahr genutzt, um intensiv in vielen Bereichen zu arbeiten, und das zeigt sich ja auch in der Vielzahl von Abkommen, die wir heute hier unterschreiben konnten.


  Wir sehen Wirtschaftsbeziehungen natürlich als einen ganz wesentlichen, dynamischen Bereich unserer Entwicklung an, und wir freuen uns, dass insbesondere auch der Mittelstand aus Deutschland in Indien willkommen geheißen wird. Wir haben bereits 1.500 Firmen hier, aber Sie haben große Ziele in Bezug darauf gesetzt, noch mehr Firmen aus Deutschland einzuladen, und die deutschen Firmen werden das sicherlich sehr intensiv aufnehmen. Ich möchte mich dafür bedanken, dass wir heute hier dieses Fast-Track-Abkommen unterschreiben konnten, damit sich die Beratung und die Schnelligkeit der Genehmigungserteilung für mittelständische Firmen einfach auch verbessern. Wir halten das für einen sehr wichtigen Punkt.


  Wir haben dann natürlich auch noch Abkommen in verschiedenen Bereichen unterzeichnet, die unsere wirtschaftliche Zusammenarbeit, aber auch unsere Zusammenarbeit im Bereich der Wissenschaft, der Forschung und vor allem der Berufsausbildung verstärken werden. Wir werden morgen - ich bedanke mich auch dafür, dass wir diese Reise gemeinsam machen können - nach Bangalore fahren und dort die Firma Bosch besuchen können, die die Berufsausbildung in Indien auch exemplarisch durchführt. Wir möchten, dass auch viele indische Firmen aus dem Beispiel der dualen Berufsausbildung lernen können, weil wir wissen, wie viele junge Menschen hier in Indien hochwertige Arbeitsplätze brauchen. Die Demografie Indiens unterscheidet sich ja doch sehr stark von der Deutschlands: Bei uns sind 25 Prozent der Menschen unter 25Jahre alt, bei Ihnen sind es 50 Prozent der Bevölkerung, und jetzt rede ich noch gar nicht davon, dass Indien um ein vielfaches größer als Deutschland ist.


  Wir glauben, dass wir insbesondere im Bereich der Digitalisierung der Industrie angesichts der großen digitalen Erfahrung, die Indien im Software- und Dienstleistungsbereich hat, auch sehr gut das Thema "Industrie 4.0" - das Zusammenwachsen der digitalen Welt mit der Welt der Industrie - gemeinsam gestalten können und dass hier noch Raum für weitere Projekte ist.


  Indien ist unser Land Nummer 1 für die Entwicklungszusammenarbeit. Das zeigt die Schwerpunktsetzung. Wir sehen das Potenzial, aber auch die Aufgaben, die hier noch zu erfüllen sind. Ein Schwerpunkt dieser Entwicklungszusammenarbeit ist die Energiezusammenarbeit. Uns liegt die Entwicklung gerade auch der ländlichen Räume in Indien sehr am Herzen; das zeigt sich sowohl in den Kooperationsprojekten des Entwicklungsministers als auch in den Kooperationsprojekten des Landwirtschaftsministers. Wir wissen aus eigener Erfahrung, dass das Leben in den Städten sehr schön und auch sehr erfolgversprechend ist, aber dass zu einer nachhaltigen Entwicklung einfach auch nachhaltige Entwicklungen der ländlichen Räume gehören. Ich glaube, hierzu kann Deutschland einen intensiven Beitrag leisten.


  Wir freuen uns auch sehr, dass wir im Klimaschutz eine Verabredung zur Vorbereitung von COP 21 in Paris treffen konnten. Indien hat sich hier auch zu eigenen individuellen Zielen entschlossen. Aber Sie haben immer wieder betont, Herr Premierminister: Der Klimaschutz muss auch bei den Menschen ankommen. Es geht auch um Energieeffizienz und neue Technologien, und hierfür ist Deutschland ein guter Partner. Ich glaube, das ist auch eine wichtige Botschaft, die wir von den heutigen Regierungskonsultationen aussenden können.


  Wir haben in diesem Zusammenhang natürlich auch darauf hinzuweisen, dass wir ein Abkommen über eine Solarpartnerschaft im Rahmen der Entwicklungszusammenarbeit unterzeichnet haben, die die Energieversorgung gerade für ländliche Räume noch einmal deutlich verbessern wird.


  Wir arbeiten zusammen in den Bereichen der Terrorismusbekämpfung, der Cyber-Sicherheit, der Verteidigung und der Rüstungszusammenarbeit. Das heißt, auch hier gibt es breite Formen der Zusammenarbeit.


  Wir haben uns sehr gefreut, dass im Zusammenhang mit diesen Regierungskonsultationen jetzt auch die freiwillige Übergabe der Durga-Statue erfolgen konnte. Das ist ein Kulturgut, das, glaube ich, für die Menschen in Indien von allergrößter Bedeutung ist und das uns spüren lässt, wie alt und wie groß die kulturelle Vielfalt indischer Kultur ist.


  Ich glaube, diese Regierungskonsultationen werden auch dazu beitragen, dass unsere Zivilgesellschaften einfach näher zusammenkommen, und dazu gehört auch die Verabredung über das Erlernen der deutschen Sprache, die dann von unserer Seite auch durch eine intensivere Beschäftigung mit dem Sanskrit ausbalanciert werden wird.


  Wir haben eine Vielzahl von gemeinsamen außenpolitischen Projekten. Das Engagement in Afghanistan haben Sie genannt, wo im Augenblick durchaus Sorgen unsere Gedanken kennzeichnen und wir gemeinsam dafür arbeiten wollen, dass die friedliche Entwicklung und die Stabilisierung Afghanistans voranschreiten können, auch wenn wir Rückschläge erleben.


  Wir haben in der Tat als G4 beziehungsweise als zwei Länder, die der Gruppe der vier Länder angehören, die sich um einen zukünftigen Platz im Sicherheitsrat bewerben, in New York noch einmal unsere gesamte Agenda außenpolitischer Themen Revue passieren lassen. Die Außenminister haben es hier bei ihren Diskussionen auch noch einmal deutlich gemacht: Die Welt ist voller Konflikte, und Indien und Deutschland sind Länder, die auf die friedliche und auch politische Lösungen von Konflikten setzen, wo immer das möglich ist. Deshalb wird die Zusammenarbeit in diesem Bereich auch sehr intensiv weitergehen. Noch einmal herzlichen Dank!


  Regierungskonsultationen haben die gute Eigenschaft, dass man sie intensiv vorbereitet, aber wir haben auch abgemacht, dass wir jetzt nicht etwas zwei Jahre Ruhepause einlegen, sondern dass die Intensität der Zusammenarbeit weitergehen soll. Wir haben einen sehr engen Mechanismus mit Ihren Mitarbeitern und meinen Mitarbeitern entwickelt, sodass wir dort, wo es klemmt oder wo Dinge nicht vorangehen, dies auch sehr spezifisch benennen und dann das, was stockt, auch wieder ins Laufen bringen können. Ich glaube, das ist in der täglichen Arbeit sehr, sehr wichtig. Insofern sind diese Regierungskonsultationen ein Eckstein einer kontinuierlichen Zusammenarbeit.


  Wir wünschen Indien alles erdenklich Gute bei den Plänen und den ehrgeizigen Vorhaben, die Sie haben; denn wir wünschen Indien eine gute Entwicklung. In diesem Sinne herzlichen Dank, dass wir hier sein können!


  Montag, 5. Oktober 2015


  *


  Quelle:
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  PRESSEKONFERENZ/1077: Regierungspressekonferenz vom 5. Oktober 2015 (BPA)


  

  Presse- und Informationsamt der Bundesregierung


  Im Wortlaut

  Mitschrift der Pressekonferenz - Montag, 5. Oktober 2015

  Regierungspressekonferenz vom 5. Oktober 2015


  Themen: Nahost-Konflikt, Asyl- und Flüchtlingspolitik, Luftangriffe auf ein Krankenhaus der Hilfsorganisation "Ärzte ohne Grenzen" in Kundus, Ermittlungen gegen den Automobilkonzern Volkswagen wegen manipulierter Abgaswerte, Ukraine-Konflikt

  

  Sprecher: SRS Streiter, Schäfer (AA), Neymanns (BMI), von Tiesenhausen-Cave (BMF), Susteck (BMVI)



  Vorsitzender Szent-Ivanyi eröffnet die Pressekonferenz und begrüßt SRS Streiter sowie die Sprecherinnen und Sprecher der Ministerien.


  Schäfer: Ich würde Ihnen gerne Folgendes mitteilen: Die Bundesregierung ist in ernster und großer Sorge über die weitere, fortgesetzte Eskalation der Gewalt, die am Wochenende erneut mehrere Menschenleben in Jerusalem und im Westjordanland gefordert hat. Wir verurteilen in aller Schärfe die abscheulichen Messerattacken auf israelische Passanten in Jerusalem am Freitag. Dabei sind zwei Menschen ums Leben gekommen und drei verletzt worden. Wir sprechen den Angehörigen der Opfer unser tiefes Mitgefühl aus. Die israelischen und die palästinensischen Behörden sind jetzt aufgefordert, die Umstände der Ereignisse so schnell wie möglich aufzuklären und dazu beizutragen, weitere Gewalt einzudämmen. Das gilt natürlich ganz genauso für Racheakte gegen unschuldige palästinensische Zivilisten. Für Gewalt gegen Unschuldige - von welcher Seite auch immer - gibt es keine Rechtfertigung. Wir verurteilen ebenfalls den erneuten Raketenbeschuss auf Israel aus dem Gazastreifen.


  Wir fordern alle Seite auf - das gilt in diesem Fall insbesondere für diejenigen im Gazastreifen, die Verantwortung für diese Raketenangriffe tragen -, die Waffenruhe einzuhalten und die Kräfte besser dafür einzusetzen, den Wiederaufbau und die wirtschaftliche sowie soziale Entwicklung Gazas voranzutreiben. Alle Seiten sind aufgefordert, jetzt mit Besonnenheit zu reagieren, Provokationen entgegenzuwirken, auch wenn sie aus den eigenen Reihen kommen sollten, von einseitigen Schritten abzusehen und zu einer Wiederberuhigung der Lage beizutragen. All das zeigt doch nur, dass eine Rückkehr zum Verhandlungstisch zwischen Israel und den Palästinensern wichtiger denn je ist.


  Extremismus und Gewalt können sicher keine Lösung des Nahostkonflikts bewirken. Die Eskalation der Gewalt vom Wochenende zeigt im Grunde nur, dass ausschließlich eine einvernehmliche und verhandelte Zweistaatenlösung die Region dauerhaft befrieden kann. - Vielen Dank.


  Frage: Herr Schäfer, am Donnerstag stehen die Regierungskonsultationen mit der israelischen Regierung an. Welche konkreten Vorschläge oder Forderungen hat man an die israelische Regierung, um an den Verhandlungstisch zurückzukehren?


  Schäfer: Ich glaube, die Erwartungen und Hoffnungen, die die Bundesregierung mit dem Nahostfriedensprozess verbindet, stehen jetzt nicht in einem unmittelbaren Zusammenhang mit den in der Tat am Donnerstag stattfindenden deutsch-israelischen Regierungskonsultationen. Aber sie sind natürlich ein willkommener Anlass, nicht nur die bilateralen Beziehungen zwischen Deutschland und Israel, die so weit gehen und so intensiv sind wie nur mit wenigen Staaten, zu überprüfen und für die Zukunft weiter zu gestalten, sondern natürlich wird es mit dem israelischen Ministerpräsidenten und Außenminister Netanjahu und seiner Regierung auch darum gehen, gemeinsam nach Wegen zu suchen, wie man tatsächlich einen Verhandlungsprozess wieder in Gang bekommen kann.


  Der israelische Ministerpräsident hat sich letzte Woche erneut in der Generalversammlung der Vereinten Nationen in der Generaldebatte dazu geäußert, dass er zu Verhandlungen bereit ist. Auch da sollte man jetzt die israelische ebenso wie die palästinensische Seite beim Wort nehmen.


  Das, was uns da womöglich blüht, ist so etwas Ähnliches wie eine neue Intifada. Das kann niemand wollen. Das kann niemand in Israel wollen. Das kann aber auch kein verantwortlicher palästinensischer Politiker wollen. Deshalb ist es so wichtig - da beziehe ich mich auf das, was ich gerade gesagt habe -, dass nach Wegen und Möglichkeiten gesucht wird, die Gespräche wiederaufzunehmen, um eine dauerhafte Lösung hinzubekommen.


  Zusatzfrage: Sie hatten eine mögliche dritte Intifada angesprochen. Die Gründe für die letzten beiden Intifadas waren unter anderem die Besatzung der Israelis im Westjordanland und die Siedlungspolitik. Was wird die Bundesregierung da konkret von der israelischen Regierung fordern, aufhören mit der Siedlungspolitik, Pause, Besatzung ganz beenden?


  Schäfer: Wir können nur davor warnen, die Vereinbarungen, die es gibt auf dem Wege zu einer dauerhaften und abschließenden Friedenslösung einschließlich der Vereinbarung von Oslo von vor über 20 Jahren, nicht aufzukündigen. Die Androhung eines solchen Schritts haben wir auch in der letzten Woche in der Generaldebatte der Vereinten Nationen durch den Präsidenten der Palästinensischen Autonomiebehörde, Herrn Abbas, vernommen.


  Die Haltung der Bundesregierung zur Siedlungspolitik Israels ist unverändert und im Einklang mit unseren Partnern so, dass wir völkerrechtswidrige Schritte, also Siedlungsprojekte jenseits der grünen Linie, nicht für die richtige Lösung halten. Das ist regelmäßiges Gesprächsthema zwischen der Bundesregierung und der israelischen Regierung. Das kommunizieren wir auch öffentlich. Das ist selbstverständlich auch Gegenstand der Gespräche in der letzten Woche in New York gewesen, unter anderem bei dem Treffen des Nahostquartetts, das sich, ich glaube, am Mittwoch in New York zusammengesetzt hat, um Wege in einer schwierigen Situation hin zu einem echten Verhandlungsprozess im Nahostfriedensprozess zu suchen.


  Frage: Herr Schäfer, im Zusammenhang damit gab es Meldungen, dass Herr Netanjahu seine Reisepläne ein bisschen verändert, den Anreisetermin möglicherweise nach hinten geschoben habe. Trifft das zu? Gab es da Änderungen?


  Schäfer: Ja. Nach meinen Informationen ist es in der Tat so, dass der israelische Ministerpräsident entschieden hat, nicht die Nacht von Mittwoch auf Donnerstag in Berlin zu verbringen, sondern erst am Donnerstagmorgen zu den Regierungskonsultationen anzureisen. Die Begründung vonseiten der israelischen Botschaft kennen Sie. Die findet sich auch in der heutigen oder in der Wochenendpresse: Mit Blick auf die aktuelle Sicherheitslage hat der israelische Ministerpräsident entschieden, nicht etwas eher nach Berlin zu kommen. Das respektieren wir selbstverständlich. Die Regierungskonsultationen werden logistisch und protokollarisch entsprechend umgeplant. Das ist für uns kein Beinbruch, weil es auch am Donnerstag genügend Gelegenheit gibt, mit dem israelischen Ministerpräsidenten und seiner Regierung die Gespräche zu führen, die aus unserer Sicht wichtig sind, um die deutsch-israelischen Beziehungen weiter strategisch zu gestalten.


  Frage: Herr Schäfer, Sie hatten gerade völkerrechtswidrige Schritte der israelischen Regierung in Bezug auf die Siedlungspolitik angesprochen. Kommen da irgendwann einmal Sanktionen infrage?


  Schäfer: Ich kenne niemanden innerhalb der Bundesregierung und überhaupt nur ganz wenige, die vonseiten der Bundesregierung Sanktionen gegenüber Israel befürworten würden. Solche Pläne gibt es nicht. Wir sind mit unseren israelischen Partnern und Freunden in engem Dialog und gutem Austausch. Auch wenn es Dissens über die eine oder andere Frage gibt - dazu gehört auch die Siedlungspolitik -, so wird das mit unseren israelischen Partnern sehr offen und partnerschaftlich ausgetragen.


  Frage: Ich habe eine Frage an das BMI. Es gibt heute Meldungen, dass es mittlerweile Schätzungen von 1,5 Millionen Flüchtlingen in diesem Jahr gibt, auch davon, dass es einen erheblichen Nachzug geben wird - ich glaube Faktor vier -, also bis zu 6 Millionen Menschen, die kommen werden. Können Sie diese Zahlen bestätigen, oder welche anderen Zahlen haben Sie? Es ist ja offenkundig, dass die bisherigen Zahlen nicht zu halten sind. Vielleicht können Sie überhaupt sagen, wie die aktuelle Entwicklung ist, wie viele täglich kommen und wie viele noch auf dem Weg sind.


  Neymanns: Vielen Dank für die verschiedenen Fragen. Ich versuche einmal Stellung zu nehmen. - Zunächst einmal: Die Zahlen, die gestern genannt wurden, kann ich nicht bestätigen. Richtig ist - das wissen wir; so haben ich und meine Kollegen in der Vergangenheit hier immer gesprochen; auch der Minister hat sich diesbezüglich geäußert -, dass die Zugangszahlen natürlich sehr hoch sind und dass man davon ausgehen muss und kann, dass der September der Monat mit den höchsten Zugangszahlen seit sehr vielen Jahren war. Ich glaube, das ist klar. Wir rechnen aber auf Basis von Tages- oder auch Wochenzugängen nicht jedes Mal eine neue Jahresprognose aus. Das hat nämlich einige Schwierigkeiten. So wird beispielsweise der Winter kommen. In den letzten Jahren war es so, dass im Winter der Migrationsdruck insgesamt etwas zurückgegangen ist. Das ist keine Vorhersage und auch keine Aussage, die ich damit machen kann. Aber es ist zumindest die Vermutung, dass sich unter anderem die veränderte Wetterlage auf die Flüchtlingszahlen auswirken wird.


  Zweiter Punkt. Wir haben erst in der letzten Woche ein großes Gesetzespaket durch das Kabinett gebracht, das derzeit in der Beratung im Bundestag und im Bundesrat ist. Teile dieses Gesetzes sollen schon Anfang November in Kraft treten. Auch das wird sicherlich Auswirkungen darauf haben, wie viele Leute sich auf den Weg nach Deutschland beziehungsweise Europa machen und Schutz suchen. Insofern sind Hochrechnungen auf Basis der vergangenen Tage oder auch Wochen weiterhin schwierig.


  Darüber hinaus ist klar, dass sowohl national wie auch international weitere Gespräche geführt werden. Sie haben sicherlich die Berichterstattung verfolgt, wie das Gespräch mit der Türkei läuft. Sie wissen, dass wir mit den europäischen Partnern im Gespräch sind, um dem Migrationsdruck insgesamt zu begegnen.


  Zu Ihrer Frage nach den Zahlen: Wir werden in dieser Woche, wie üblich Anfang des Folgemonats, die Asylzahlen veröffentlichen; Sie kennen das Verfahren. Neben dem Zahlen-Gap, sage ich einmal salopp - den kennen Sie mittlerweile -, zwischen den konkreten Asylzahlen und den tatsächlichen Zugängen oder denen, die gesagt haben, sie würden hier gerne Asyl beantragen, werden wir auch die EASY-Zahlen rückwirkend für den Monat September veröffentlichen, sodass Sie einen klareren Eindruck gewinnen können, wie sich das Ganze verhält. Das dauert noch ein paar Tage. Wir müssen die Zahlen konsolidieren und prüfen. Wenn sie dann aber veröffentlicht sind, sind das Zahlen, die verlässlich sind und mit denen Sie wohl auch gut arbeiten können.


  Zusatzfrage: Sie sagten, Sie könnten auf der Basis der Tages- und Wochenzugänge nicht so einfach hochrechnen; das verstehe ich. Aber wie hoch sind denn die Wochenzugänge, oder wie hoch war der Zugang zum Beispiel in der letzten Woche?


  Neymanns: Das kann ich Ihnen nicht sagen. Wir sind gerade dabei - das habe ich gerade versucht zu sagen -, die Zahlen für den vergangenen Monat zu konsolidieren. Wir würden diese konsolidierten Zahlen im Laufe der Woche für den Monat September herausgeben. Wochen- oder tageweise rückwirkend kann ich Ihnen keine Auskunft geben.


  Zusatz: Dann war noch die Frage offen, mit welchem Faktor beim Nachzug Sie rechnen.


  Neymanns: Richtig. Vielen Dank für die Frage. - Einen konkreten Faktor beim Nachzug kann ich Ihnen nicht sagen. Die Anträge über Familiennachzug werden über die deutschen Botschaften und Konsulate in den jeweiligen Ländern gestellt. Konkrete Zahlen weiß ich nicht. Es ist zu vermuten, dass die nicht unerheblich sind. Aber ich kann es nicht - das muss ich zugeben - auf irgendeinen Wert beziffern. Es geht immer um die Kernfamilie, also Ehefrau oder Ehemann und die minderjährigen Kinder, beziehungsweise bei unbegleiteten Minderjährigen geht es um die Eltern, solange die Kinder noch minderjährig sind. Aber Zahlen dazu - tut mir leid - liegen mir nicht vor. Ich glaube auch, es wäre sehr schwierig, das seriös und verlässlich zu beziffern.


  Frage: Herr Neymanns, könnten Sie wohl zu der Natur dieses Papiers noch etwas sagen? Kennen Sie das? Könnten Sie zu den Grundannahmen darin noch etwas sagen? Das ist zum einen der Familiennachzug, dass die Zahl höher wäre als die bisher im Schnitt angenommenen knapp drei, weil die Familienstrukturen in den Herkunftsregionen anders sind, und zum anderen, dass die Prognose für die Wintermonate deshalb nicht so sehr heruntergehen soll, wenn ich das richtig verstanden habe, weil die Route eine andere ist.


  Neymanns: Zu den Familiennachzugszahlen und den Familienstrukturen, da fällt es mir schwer, irgendetwas - - - Ich gehe einen Schritt zurück; Sie hatten noch eine allgemeinere Frage gestellt. Zu dem Bericht selbst kann ich nichts sagen.


  Zu den Familiennachzugsfragen kann ich mich nicht detaillierter äußern, weil die Anträge, wie gesagt, jeweils vor Ort dezentral gestellt werden und weil im Ausländerzentralregister keine Statistik geführt wird, wie viele Mitglieder über den Familiennachzug nachgekommen sind. Insofern kann ich nicht näher dazu Stellung nehmen und auch keine Einschätzung abgeben, wie weit sich die Familiengröße über den Lauf der Zeit oder mit den Herkunftsregionen ändert. Es tut mir leid; dazu kann ich Ihnen nichts Konkretes sagen.


  Ähnliches gilt leider auch für die Route. Wir gehen noch davon aus, dass die Wintermonate dazu führen, dass sich der Migrationsdruck verringern wird. Ich müsste mich noch einmal schlaumachen - das mache ich auch gerne; wenn ich etwas habe, dann stelle ich das gerne zur Verfügung -, ob es Einschätzungen darüber gibt, wie sich geänderte Routen und die Wintermonate auswirken können. Das weiß ich jetzt schlicht nicht.


  Frage: Ich möchte dazu noch nachfragen, was die Unterbringung der Flüchtlinge - das hat die Kollegin auch gesagt - in den jetzt kälter werdenden Nächten anbetrifft. Würden Sie sagen, grundsätzlich bis Ende des Jahres ist sichergestellt, dass kein Flüchtling frieren muss?


  Neymanns: Es ist das Ziel, die Unterkünfte bis Ende des Jahres alle winterfest zu machen.


  Zusatzfrage: Die Kapazitäten dazu, was Container oder Wohnungen angeht, sind aus Ihrer Sicht ausreichend und zufriedenstellend gegeben?


  Neymanns: Sie wissen ja, dass jetzt mit Hochdruck daran gearbeitet wird, weitere Liegenschaften zu identifizieren, und dass die Wartezonen noch mit Betten aufgestockt werden. Es ist weiter das Ziel, Unterkünfte bereitzustellen, die winterfest sind.


  Zusatzfrage: Die zweite Frage mit Blick auf Bayern. Sie kennen die Diskussion: Bayern redet darüber, möglicherweise die grüne Grenze stärker zu sichern als bisher. Ist das überhaupt möglich, oder würde der Bund einschreiten, wenn in Bayern jetzt zu den Nachbarländern Zäune aufgestellt werden?


  Neymanns: Die Grenzsicherung ist nach meiner rechtlichen Kenntnis nicht allein die Aufgabe der Bayern. Über einzelne Vorschläge, die im Raum stehen, möchte ich mich nicht weiter äußern.


  Zusatzfrage: Aber die Frage ist ja eine grundsätzliche: Wäre das möglich, oder schreitet dann die Bundespolizei ein, wenn dort ein Zaun hingestellt wird?


  Neymanns: Wenn ich das richtig im Kopf habe - aber da würde ich Sie vielleicht bitten, in den Rechtstext hineinzuschauen -, ist es so, dass das im Einvernehmen mit der Bundesregierung geschehen müsste.


  Frage: Ich habe eine Frage an Herrn Neymanns und Herrn Streiter. Wir haben gehört, es soll einen Erlass geben, der festlegt, dass es innerhalb des Regierungsviertels keinerlei Unterbringung von Flüchtlingen geben soll. Stimmt das, und, falls ja, warum?


  SRS Streiter: Ich weiß davon nichts. So einen Erlass könnte eigentlich auch nur die Stadt Berlin erlassen. Ich höre jetzt zum ersten Mal in meinem Leben davon.


  Zusatz: Uns wurde gesagt, dass die BImA dafür zuständig ist, nicht die Stadt Berlin.


  von Tiesenhausen-Cave: Die BImA gehört zum Bereich des BMF; das ist richtig. Aber auch mir ist ein solcher Erlass nicht bekannt.


  SRS Streiter: Wer sagt das denn?


  Zusatz: Das kann ich jetzt leider nur mit "internen Quellen" beantworten.


  SRS Streiter: Das ist aber eine super Quellenlage.


  Vorsitzender Szent-Ivanyi: Hat einer der Sprecher noch eine Antwortmöglichkeit? - Niemand. Dann müssen wir die Frage offenlassen.


  Frage: Auch ich habe eine Frage an Herrn Neymanns. Es gibt heute Berichte von Frauenverbänden, die über Vergewaltigungen und sexuellen Missbrauch in Asylunterkünften berichten. Welche Erkenntnisse hat die Bundesregierung über diese Ereignisse?


  Neymanns: Mir liegen jetzt keine Kenntnisse darüber vor. Das wäre dann auch Sache der jeweiligen ermittelnden Polizeien beziehungsweise Staatsanwaltschaften. Ganz grundsätzlich gilt, dass natürlich auch in Asylbewerberheimen die Rechtsordnung gilt und insofern Straftaten jedweder Art, wie üblich, konsequent verfolgt werden.


  Frage: Herr Streiter, ich habe eine Verständnisfrage. Frau Merkel hat gestern im Deutschlandfunk wiederholt, dass der Bau von Zäunen nicht hilft. Aber gleichzeitig hat sie betont, dass die EU-Außengrenzsicherung total wichtig ist. Ist das nicht ein Widerspruch, also: Zäune sind doof, aber Außengrenzsicherung ist superwichtig? Wie sollen die Außengrenzen denn gesichert werden, wenn nicht mit Zäunen?


  SRS Streiter: Da gibt es ja andere Wege. Zunächst einmal ist über Zäune in den vergangenen Wochen auch innerhalb der EU viel gesprochen worden. Ich glaube, die Antwort der Kanzlerin war hauptsächlich darauf gerichtet. Es gab ja auch schon den Vorschlag, rund um Deutschland, rund um Ungarn oder rund um andere Länder einen Zaun zu errichten.


  Jetzt geht es hauptsächlich darum - darüber finden gerade heute in Brüssel Gespräche statt -, dass die Außengrenze zwischen der Türkei und Griechenland in der Weise gesichert wird, dass man dort Flüchtlinge in irgendeiner Form aufhält, indem man sie dort registriert, indem man versucht, den Zustrom dort abzubremsen oder vielleicht sogar anzuhalten. Das wird sehr davon abhängen, wie das ausgestaltet wird. Darüber wird noch debattiert. Ich glaube, grundsätzlich hat der bisherige Verlauf der ganzen Entwicklung gezeigt, dass bisher noch kein Zaun einen einzigen Flüchtling irgendwo aufgehalten hat.


  Zusatzfrage: Aber um das richtig zu verstehen: Auf dem Meer will man Menschen, die in Deutschland berechtigt Asyl bekommen könnten, zum Beispiel Syrer, aufhalten, damit sie nicht nach Europa kommen können?


  SRS Streiter: Ich sprach von der Türkei. Jetzt sprechen Sie plötzlich vom Meer. Es ist schwer, auf dem Meer Zäune zu errichten. Sie sind dort genauso unsinnig wie auf dem Land. Was wir im Mittelmeer tun, das bekommen Sie ja mit. Ich glaube, da haben wir uns jetzt auch nicht sehr viel vorzuwerfen.


  Frage: Noch einmal jenseits von Herrn Neymanns: Kennt denn irgendjemand von Ihnen, die da oben sitzen, dieses angebliche Papier mit den 1,5 Millionen Flüchtlingen, also vielleicht andere Ministerien, die sich auch sehr intensiv mit dieser Flüchtlingssache beschäftigen? Auch an Sie, Herr Streiter, geht natürlich diese Frage.


  An Herrn Neymanns noch die Frage: Wann würde denn der Innenminister oder die Bundesregierung die Prognose nach oben korrigieren? 800.000 ist ja noch immer Ihre offizielle Zahl, wenn ich sie richtig im Kopf habe. Um wie viel muss diese Zahl überschritten sein, bis Sie sagen, das werden wohl mehr? Sie wollen ja die Menschen, die Bürger immer mitnehmen. Dann würden Sie ja wahrscheinlich auch relativ schnell sagen, wenn diese Zahl deutlich überschritten wäre, oder?


  SRS Streiter: Ich kann einmal ganz allgemein und nur ganz vorsichtig sagen, weil ich da ja auch über gewisse Insiderkenntnisse von der anderen Seite verfüge - ich würde einmal sagen: Eine Geheimakte oder ein Geheimpapier ist, glaube ich, im dortigen Selbstverständnis mehr ein Papier, was mir dort nicht bekannt ist.


  Zusatz: Das habe ich jetzt nicht verstanden.


  SRS Streiter: Das ist der Redaktion nicht bekannt, und dann ist es ein Geheimpapier.


  Zusatzfrage: Sie sagen also, die bei der "Bild"-Zeitung waren so blöd, dass sie es noch nicht kannten? Aber dann würde das ja heißen, alle anderen kennen es.


  SRS Streiter: Nein. Das haben Sie jetzt völlig missverstanden.


  Zusatz: Ja, offensichtlich. Erklären Sie es mir noch einmal!


  SRS Streiter: Ein Geheimpapier nennt man sehr schnell Geheimpapier. Ihnen fehlt offenbar ein gewisses Vorstellungsvermögen darüber, wie so eine Geschichte zustande kommen könnte.


  Zusatz: Das fehlt mir aber auch jetzt noch, nachdem Sie mit mir gesprochen haben.


  SRS Streiter: Wie gesagt: Dieses Papier kennt kein Mensch. Jedenfalls ich kenne es nicht. Ich kenne im Moment auch niemanden in der Bundesregierung, der das kennt. Deshalb würde ich es auch nicht so hoch ansiedeln.


  Zusatzfrage: Zur Klärung: Sie sagen jetzt, Sie gehen davon aus, dieses Papier existiert nicht, das ist eine ausgedachte Geschichte?


  SRS Streiter: Nein, überhaupt nicht, sondern das wird irgendein Papier sein, worauf irgendeiner einen Stempel gemacht hat. Aber das sagt ja noch nichts über den Absender.


  Zusatzfrage: Würden Sie denn, falls Sie wissen, wer da seinen Stempel darauf gemacht hat, uns darüber aufklären? Denn wenn das ein Behördenstempel ist, wäre es ja doch ganz spannend zu erfahren, wer sich die 1,5 Millionen ausgedacht hat.


  SRS Streiter: Wenn ich das wüsste, würde ich das sogar tun. Aber ich weiß es wirklich nicht. Ich kenne auch niemanden, der es weiß.


  Vorsitzender Szent-Ivanyi: Entspricht es den Tatsachen, dass hier auf dem Podium niemand davon weiß?


  Zusatz: Ich hatte noch eine Frage an Herrn Neymanns gestellt.


  Neymanns: Der Minister weist ja ständig darauf hin. Insofern, glaube ich, erfüllt er das, was Sie von ihm verlangen - so habe ich es verstanden -, dass er die Leute mitnimmt, dass der Migrationsdruck hoch ist, dass sich Bund und Länder darauf einstellen müssen und dass das die Gesellschaft auch verändern wird. Insofern, glaube ich, kommt er seiner Aufgabe da sehr gut nach. Er stellt sich ja an vielfältigster Stelle den Diskussionen und den Fragen von Journalisten, aber auch von Bürgerinnen und Bürgern zum Migrationsthema.


  Zu sagen, dass der einzige Weg, die Leute mitzunehmen, ein Prognoseschreiben ist, das ist, glaube ich, wenn das vielleicht in dieser Frage mitschwingt, nicht der Fall. Er setzt sich, wie gesagt, sehr den Diskussionen aus und stellt sich den Fragen und auch den Sorgen der Menschen.


  Jetzt konkret: Mir ist nicht bekannt, dass es in Kürze ein Prognoseschreiben geben wird vor dem Hintergrund, dass, wie gesagt, die Bürger, aber auch die entsprechenden Kommunen und Länder durch den Minister intensiv darüber informiert werden, dass sie sich auf starke Flüchtlingszahlen einstellen müssen.


  Frage: Schon seit einigen Wochen holt die Bundesregierung Flüchtlinge aus Salzburg ab und bringt sie nach Deutschland. Wie lange soll das weitergehen? Wie viel ist das eigentlich? Vier bis fünf Züge pro Tag ist das Letzte, was ich gehört habe. Wie soll das die nächsten Tage weitergehen? Was ist eigentlich genau der Grund dafür?


  Neymanns: Es sind nach meiner Kenntnis ein bis zwei Sonderzüge am Tag, die von Österreich nach Bayern fahren.


  Zusatzfrage: Nach Bayern? Das ist gar nicht meine Kenntnis. Die waren doch bisher von Salzburg nach Düsseldorf, von Salzburg nach Lehrte, von Salzburg nach Berlin gefahren.


  Neymanns: Mein Kenntnisstand ist, dass die Flüchtlinge von Salzburg nach Bayern fahren und dort in Wartezonen auf Züge verteilt werden, die sie dann innerdeutsch verteilen.


  Zusatzfrage: Und die Gründe?


  Neymanns: Der Grund ist, das Verfahren etwas zu ordnen, den Weg zu strukturieren und es für die deutschen Behörden insgesamt mit den Flüchtlingszahlen leichter handhabbar zu machen und mit den Menschen, die ankommen, besser umzugehen. Es ist leichter, die Menschen in einem geordneten Verfahren weiterzuverteilen, wenn man einen Zug hat, als wenn die entsprechende Anzahl von Menschen, 300, über verschiedene grüne Grenzen nach Deutschland kommt.


  Zusatzfrage: Wäre es dann nicht sinnvoll, das auszudehnen und die Flüchtlinge gleich aus Mazedonien abzuholen, um das geordnet zu machen?


  Neymanns: Nein. Es gilt jetzt erst einmal diese Vereinbarung. Die gilt auch noch ein bisschen weiter. Ein konkretes Datum dazu kann ich Ihnen nicht nennen. Aber ich glaube, damit ist der Sache genügend Rechnung getragen, dass man das Verfahren zwischen Deutschland und Österreich strukturiert. Ansonsten gibt es keine Pläne darüber, weitere Züge einzusetzen, von wo aus auch immer.


  Zusatzfrage: Können Sie sagen, wie eigentlich die Deutsche Bahn dafür honoriert wird, wie das bezahlt wird, was das den Bürger kostet?


  Neymanns: Ich bin mir sicher, dass da geeignete Absprachen getroffen werden. Aber das kann ich hier nicht - - -


  Zusatz: Vielleicht kann das Verkehrsministerium etwas sagen.


  Susteck: Das müsste ich Ihnen nachreichen.


  Zusatz: Das wäre nett.


  Frage: Ich habe zwei Fragen an Herrn Schäfer. Die erste Frage: Es gibt ja das Vorhaben eines migrationspolitischen Dialogs mit der Türkei. Was wird da konkret besprochen, in welchem Format, in welchen Runden? Was sind die Vorstellungen der Bundesregierung, mit denen sie da hineingeht? Wann beginnt das?


  Die andere Frage ist: Könnten Sie einmal darlegen, inwieweit die Bundesregierung oder speziell auch Ihr Haus die Mittel für die humanitäre Nothilfe in den Ländern um Syrien herum aufgestockt hat, um dort Flüchtlinge zu versorgen?


  Schäfer: Der migrationspolitische Dialog ist ein Ergebnis des Besuchs von Außenminister Steinmeier in Ankara am Freitag vorletzter Woche. Er hat da Gespräche mit dem Staatspräsidenten, dem Ministerpräsidenten und dem Außenminister geführt. Alle drei waren der Meinung, dass es eine gute Idee ist, dass die beiden Länder einen solchen migrationspolitischen Dialog starten.


  Die Idee dahinter ist, dass all das Regierungshandeln, das im Zusammenhang mit Migration und insbesondere mit der Steuerung von Migration steht, auf den Tisch gebracht werden soll und bilateral zu besprechen wäre. Die Idee, die zunächst einmal dahintersteht, ist, dass die beiden Außenministerien das koordinieren, dass aber die jeweiligen Innen- und Entwicklungshilfeministerien daran mitwirken, um auf diese Art und Weise gemeinsam zu besprechen, wie man noch besser zusammenarbeiten kann, wie sich Synergien in der gemeinsamen Arbeit heben lassen, und all das mit Blick auf das Ziel, die Flüchtlingsströme in die Türkei, über die Türkei und aus der Türkei auch gen Europa und gen Deutschland vielleicht etwas besser zu kontrollieren, als es zurzeit der Fall ist.


  Ich kann Ihnen zum jetzigen Zeitpunkt keinen konkreten Termin für ein erstes Treffen nennen. Ich kann Ihnen aber sagen, dass die Vorbereitungen eines solchen migrationspolitischen Dialogs im Auswärtigen Amt und in der Bundesregierung auf Hochtouren laufen und dass es ganz sicher bald zu dem ersten Treffen auf Beamtenebene kommen soll und auch kommen wird.


  Unser Eindruck ist, dass die Türkei ein wirklich übergeordnetes Interesse - so wie wir - daran hat, einen solchen Dialog mit Deutschland zu führen. Die Türkei ist einer der größten Empfängerländer für syrische Flüchtlinge und andere Flüchtlinge aus der Region vor Ort. Jedem in der Türkei ist klar, dass insbesondere Deutschland ein herausragend wichtiges Land ist - darüber diskutieren wir seit Wochen oder seit Monaten auch in dieser Runde -, in das Flüchtlinge kommen wollen und in das Flüchtlinge gelangen.


  Wir versprechen uns davon eine Verbesserung, eine Optimierung der Zusammenarbeit, eine bessere Kontrolle der Flüchtlingsströme und auch einen besseren Dialog darüber, wie Deutschland der Türkei dabei behilflich sein kann, mit den großen Belastungen, die sich aus der Flüchtlingskrise auch für die Türkei ergeben, besser umgehen zu können. Wir verstehen das durchaus als eine parallele Anstrengung gegenüber dem, was auch die Europäische Union machen möchte. Auch da war Deutschland Impulsgeber. Es ist gut, dass sich der türkische Präsident gerade heute in Brüssel aufhält, um dort mit der Spitze der Europäischen Union das Gespräch darüber zu führen, wie wirklich geklotzt werden kann, um den Türken, der Türkei dabei zu helfen, mit diesen gewaltigen Flüchtlingsströmen in der Region umzugehen.


  Zu den allgemeinen Zahlen: Ich habe leider die konkreten Zahlen nicht zur Hand, weil ich sie nicht mitgebracht habe und sie auch nicht auswendig kenne. Ich kann Ihnen aber sagen, dass sich die Hilfsleistungen der Bundesregierung für die Bewältigung der Syrien-Krise insgesamt seit 2012 inzwischen auf einen Betrag weit jenseits von 1 Milliarde Euro belaufen. Ich denke, es handelt sich um einen Betrag, der über 1,1 Milliarden Euro hinausgeht, davon über die Hälfte, etwa 600 Millionen Euro, allein Mittel des Auswärtigen Amtes und des Entwicklungshilfeministeriums, des BMZ, für die Bewältigung der humanitären Katastrophe in Syrien.


  Sie wissen vielleicht, dass der Außenminister am Dienstag letzter Woche in New York seinen Vorsitz im G7-Rahmen dazu genutzt hat, um nicht nur seine Partner in den G7-Staaten, sondern auch wichtige Geber einzuladen mit dem Ziel, darauf hinzuweisen, wie unterfinanziert die internationalen Hilfsorganisationen für den Umgang mit syrischen Flüchtlingen sind. Das Ergebnis war sehr beeindruckend. Herr Steinmeier jedenfalls war außerordentlich zufrieden damit, dass insgesamt etwa 1,8 Milliarden US-Dollar zusammengekommen sind, die in den nächsten Wochen für die internationalen Hilfsorganisationen, insbesondere für den UN-Flüchtlingskommissar, für das Welternährungsprogramm und für OCHA, zusammenkommen werden, um damit einen wichtigen Beitrag dafür zu leisten, dass die Flüchtlinge, die in der Region sind, humanitär angemessen betreut werden können. Wenn Sie Interesse an genaueren Zahlen haben, so bin ich selbstverständlich gerne bereit, sie über den Verteiler der Regierungspressekonferenz allen Ihren Kollegen zugänglich zu machen.


  Vorsitzender Szent-Ivanyi: Gerne.


  Frage: Herr Neymanns, eine Frage an Sie, die an eine andere Frage anschließt, die eben schon gestellt worden ist. Es geht um den sexuellen Missbrauch oder um sexuelle Misshandlungen in Flüchtlingsunterkünften. Herr Rörig, der Beauftragte für Fragen des sexuellen Missbrauchs, der von der Bundesregierung mitfinanziert wird und der organisatorisch, glaube ich, dem Familienministerium untersteht, hat am Samstag in einem Interview gesagt, dass er davon ausgeht, dass es schon in jeder Flüchtlingsunterkunft Fälle sexuellen Missbrauchs gegeben hat. Dies scheint also ein weitverbreitetes Problem zu sein. Ist Ihr Haus darauf nicht vorbereitet? Haben Sie mit Herrn Rörig noch nicht gesprochen? Nehmen Sie das, was er sagt, nicht zur Kenntnis?


  Neymanns: Selbstverständlich nehmen wir Berichte zur Kenntnis, die darauf hindeuten, dass es in Flüchtlingsunterkünften Probleme oder auch Straftaten gibt. Grundsätzlich bleibt dies aber eine Länderzuständigkeit. Somit sind die Länder und auch die Polizeien der Länder sowie die Strafverfolgungsbehörden der Länder primäre Ansprechpartner. Ungeachtet dessen haben wir das Geschehen insgesamt so weit im Blick.


  Zusatzfrage: Ich habe noch eine Nachfrage, die grundsätzlich die Kriminalität in solchen Einrichtungen betrifft. Herr Rörig geht davon aus, dass sich auch kriminelle Strukturen entwickeln, was Zwangsprostitution und solche Dinge betrifft. Gibt es im Innenministerium Hinweise darauf, dass es in diesen Unterkünften eine Art Clan- und Mafiastrukturen gibt?


  Neymanns: Mir liegen gerade keine Hinweise dazu vor. Aber ich frage gerne nach.


  Frage: Herr Streiter, Deutschland hat sich sehr solidarisch gezeigt. Aber jetzt ist es so weit, dass die Grenze zwischen der Türkei und Griechenland besser geschützt werden soll. Heißt das, dass die deutsche Solidarität jetzt erschöpft ist?


  SRS Streiter: Nein, überhaupt nicht. Aber auch die Bundeskanzlerin hat immer wieder darauf hingewiesen, dass Deutschland natürlich jetzt nicht alle Probleme der ganzen Welt in Deutschland lösen kann. Es war von Anfang an immer klar, dass wir einen Dreiklang von Hilfsmöglichkeiten nutzen müssen. Dazu gehört selbstverständlich auch der Schutz der Außengrenzen und die Verbesserung der Situation in den Herkunftsländern, was ja noch besser wäre. Wenn die Situation dort perfekt wäre, müsste man gar nicht die Außengrenzen sichern. Da hat sich eigentlich nichts geändert.


  Frage: Herr Schäfer, zu der Situation für syrische Flüchtlinge zum Beispiel in der Türkei oder im Libanon oder in Syrien selbst: Was tut denn Ihr Außenministerium, damit diese Menschen Hilfe von Deutschland erwarten können? Geht man in diese Flüchtlingslager? Bietet man irgendwo Botschaften oder Ähnliches an, wo man den Syrern sagt "Hierhin könnt ihr kommen, hier könnt ihr euer Asyl beantragen und hier bekommt ihr euer Asyl, um damit nach Deutschland zu kommen, damit ihr einfliegen könnt und nicht diese schrecklichen lebensbedrohlichen Wege auf euch nehmen müsst"?


  Schäfer: Was die Formen und Möglichkeiten der Nachfrage nach Asyl angeht, sollten Sie sich vielleicht an den Kollegen des Innenministeriums wenden. Dieser wird das ganz bestimmt vielleicht besser erklären können als ich. Soweit ich weiß, ist die geltende, auch die verfassungsrechtliche Lage so, dass ein Asylgesuch nur auf deutschem Hoheitsgebiet gestellt werden kann. Deshalb ist es gar nicht möglich, das vor Ort zu tun. Ich kann auch nicht davon berichten, dass es entsprechende Absichten gäbe, so etwas wieder einzuführen.


  Ansonsten kann ich auf Ihre Frage nur darauf verweisen, dass wir bereits eine halbe Milliarde Euro an humanitärer Hilfe für syrische Flüchtlinge aufgewandt haben. Herr Steinmeier hat in der letzten Woche aus dem Haushalt seines Hauses erneut weitere 100 Millionen Euro angekündigt, die noch im Laufe dieses Jahres ausgegeben werden. Wie das immer bei der humanitären Hilfe der Fall ist, gibt es bewährte Partner, mit denen die Bundesregierung seit vielen Jahren vertrauensvoll zusammenarbeitet. Es gibt erstens multilaterale Institutionen; einige hatte ich in meiner letzten Antwort bereits erwähnt. Das Flüchtlingskommissariat der Vereinten Nationen, OCHA, das Welternährungsprogramm machen großartige, sehr effiziente, sehr sorgfältige humanitäre Arbeit und sie haben jede Hilfe verdient. Da gibt es dann finanzielle Unterstützung für Strukturen, die existieren, um Lebensmittel einzukaufen, um Zelte zu besorgen, um Unterkünfte winterfest zu machen, um in jeder denkbaren Hinsicht den Menschen humanitär zu helfen.


  Darüber hinaus gibt es zahlreiche Institutionen - NGOs, private Institutionen, das Deutsche Rote Kreuz, Ärzte ohne Grenzen und viele anderen Institutionen, die ich jetzt nicht alle erwähnen kann -, die alle vor Ort ganz großartige Arbeit machen, ihre Projekte haben, die die Bundesregierung mit Mitteln des Auswärtigen Amtes - und vielleicht auch des BMZ - finanziell unterstützt. Das Technische Hilfswerk verdient auch Erwähnung, weil es insbesondere in Bezug auf Flüchtlingslager in Jordanien bei der Herstellung der Wasserversorgung sehr segensreiche Arbeit getan hat.


  Ich kann Ihnen nur weiterhin versichern, dass die Bundesregierung weiter jede Menge Geld aufwenden wird - so viel wie noch nie zuvor in der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland -, um den vielen Flüchtlingen, allen voran denjenigen in Syrien, ihr Schicksal so erträglich wie irgend möglich zu machen. Wir können aber leider - jedenfalls nicht ohne die Hilfe anderer - auf die wirkliche Ursache des Übels ohne weiteres nicht selbst entscheidend einwirken. Aber ich kann Ihnen versichern, dass wir alles tun werden - das hat der Außenminister in der letzten Woche auch schon in New York getan -, um mit anderen Partnern darauf hinzuwirken, dass die eigentliche Ursache - der Bürgerkrieg in Syrien, das brutale Vorgehen des Assad-Regimes, das Vorgehen von ISIS und anderen islamistisch-extremistischen Organisationen - irgendwann ein Ende findet, damit die Menschen eine Perspektive entwickeln können, wieder in ihr Heimatland, nämlich nach Syrien, zurückkehren zu können.


  Zusatzfrage: Das heißt, wenn syrische Flüchtlinge nur weiterhin auf deutschem Boden Asyl beantragen können, müssen sie zwangsläufig weiter ihr Leben riskieren, um nach Deutschland zu kommen. Das ist für die Bundesregierung weiterhin Normalität?


  Schäfer: Wie gesagt, wenn Sie Fragen zum Thema Asylkomplex haben, bin ich, glaube ich, nicht ganz der richtige Ansprechpartner. Es hat letzte Woche eine intensive Befassung des Bundeskabinetts und der Gremien des Bundestages gegeben. Es gibt ganz bestimmt auch weitere Diskussionen; das Auswärtige Amt beteiligt sich daran sehr engagiert. Aber ich sehe mich da jetzt nicht in der Federführung.


  Zusatzfrage: Wie bewertet denn Ihr Amt diese Lage?


  Schäfer: So wie die Bundesregierung insgesamt.


  Neymanns: Wie Herr Schäfer es dargestellt hat, ist es völlig richtig. Man kann den Asylantrag nur auf deutschem Staatsgebiet stellen.


  Vielleicht noch ein Hinweis: Sie erinnern sich an die verschiedenen humanitären Aufnahmeprogramme - die sogenannten Resettlement-Programme - die in der Vergangenheit gelaufen sind. Es gab drei Aufnahmeprogramme des Bundes mit einem Umfang von 20.000 Menschen und dann noch 15 Landesprogramme der Bundesländer. Mein letzter Stand - das ist allerdings nur Pi mal Daumen - ist, dass 14.000 bis 15.000 Visa ausgestellt wurden, mit denen dann die Menschen - im Wesentlichen Syrer - einreisen können.


  Schäfer: Ich glaube, die Programme sind weitgehend ausgeschöpft; das ist richtig.


  Vielleicht noch zur Familienzusammenführung oder zum Familiennachzug: Der Kollege des Innenministeriums hat schon darauf hingewiesen, dass das über Visa-Verfahren an deutschen Auslandsvertretungen läuft. Ich glaube, es lohnt die Erwähnung festzustellen, dass sich diese Regelungen nicht etwa aufgrund von völkerrechtlichen Verpflichtungen ergeben. Die Genfer Flüchtlingskonvention sieht einen solchen Rechtsanspruch für Flüchtlinge in der Welt nicht vor, sondern das ist eine Regelung, die Deutschland über irgendwelche völkerrechtlichen Verpflichtungen hinaus eingegangen ist. Das betreiben wir, seitdem Syrer bei uns Zuflucht suchen, also seit 2011, 2012, mit großem Engagement. Das Auswärtige Amt hat massiv die Kapazitäten an den einschlägigen Auslandsvertretungen hochgefahren.


  Dennoch kommt es angesichts des gewaltigen Ansturms von syrischen Flüchtlingen, von denen viele diese Regelung des Familiennachzugs in Anspruch nehmen wollen, bedauerlicherweise zu ziemlich langen Wartezeiten. Ich kann Ihnen versichern, dass das Auswärtige Amt und die betroffenen Auslandsvertretungen alles in Ihrer Macht Stehende tun, um die Regelungen, die es in Deutschland für den Familiennachzug gibt, so umfassend, so sorgfältig und so schnell wie nur irgend möglich umzusetzen. Allerdings muss ich darauf hinweisen, dass es echte Engpässe gibt. Diese haben mit Sicherheitsfragen zu tun; diese haben mit Personalengpässen und auch räumlichen Engpässen zu tun. Da gibt es eine ganze Menge Dinge, die schon geschehen sind. Der Bundestag hat dem Auswärtigen Amt dafür jede Menge zusätzliche Planstellen bereitgestellt; am Geld wird es auch nicht scheitern. Aber es geht darum, ein Verfahren zu finden, in dem allen möglichen Kriterien Rechnung getragen wird.


  Frage: Ich habe zwei Nachfragen zu dem, was die Kollegin gesagt hat. Herr Neymanns, Sie haben als Grund dafür, dass man die Zahlen nicht immer wieder korrigiert, vor allem gesagt, dass der Minister die Menschen ausreichend mitnehmen würde, indem er auf höhere Zahlen einstimmt. Nun gibt es ja auch andere Gründe, insbesondere logistische Gründe, genauere Zahlen zu wissen. Habe ich das richtig verstanden, dass, auch wenn Sie Hinweise oder Erkenntnisse zu höheren Zahlen hätten, Sie keine neue Prognose herausgeben würden?


  Neymanns: Nein, so habe ich das nicht ausdrücken wollen. Ich habe nur darauf hingewiesen, weil die Kollegin in der Frage so ein Versäumnis antizipiert hatte, der Minister würde das Thema nicht besetzen und die Menschen nicht genügend mitnehmen, und wollte, weil die Kollegin den Zusammenhang zwischen dem Prognoseschreiben und dem Mitnehmen von Menschen hergestellt hat, sagen: Unabhängig vom Prognoseschreiben nimmt der Minister durch das, was ich geschildert habe und was er auch heute Nachmittag wieder tun wird, Menschen meines Erachtens in der Debatte doch mit. Er stellt sich der Diskussion direkt mit Bürgern, er gibt Interviews usw.


  Was das Prognoseschreiben angeht, habe ich, glaube ich, alles dazu gesagt, was ich sagen konnte, dass es natürlich schwierig ist, eine konkrete Prognose abzugeben, dass wir eine Prognose geliefert haben. Diese ist jetzt sechs Wochen alt. Die Flüchtlingszahlen im Monat September haben sich stark entwickelt. Es ist schwierig, von September jetzt weiter auf die drei weiteren Folgemonate hochzurechnen. Deswegen gibt es den Sachstand, den es gerade gibt.


  Zusatzfrage: Noch einmal zu dem Geheimpapier: Herr Streiter, Sie hatten gesagt, dieses Papier kenne keine Mensch. Wenn sich das ändert, was ja durchaus im Zuge dieser Diskussion sein könnte, dass herauskommt, wo dieses Papier herkommt, würden Sie uns das mitteilen?


  SRS Streiter: Ich denke schon.


  Schäfer: Ich will noch etwas nachtragen, damit die Zahlen korrekt sind, die der Kollege gerade gesimst hat: Die Gesamtzahl der Kontingente für syrische Flüchtlinge, die in Sonderkontingenten aufgenommen werden, beläuft sich auf 37.000, davon 20.000 des Bundes.


  Frage: Zwei kurze Lernfragen. Herr Schäfer, wann ist mit der Stellungnahme des Menschenrechtsbeauftragten der Bundesregierung zum Asylgesetzespaket zu rechnen?


  Schäfer: Warten Sie es ab, wann und ob es solche Erklärung gibt. Ich glaube, das sollten wir dem Menschenrechtsbeauftragten überlassen. Was meinen Sie?


  Zusatzfrage: Dann habe ich eine Frage an Herr Streiter. Es wird in den letzten Tagen immer von Überforderung gesprochen, dass die Länder, die Kommunen überfordert sind, dass der Bund teilweise überfordert ist, dass irgendwo Handlungsunfähigkeit herrscht. Mich würde einmal interessieren, wer in Ihrer Bundesregierung dafür verantwortlich ist. Es gab ja in den letzten Jahren Versäumnisse. Es wurden keine Vorbereitungen getroffen usw. Wer ist für diese Versäumnisse, für diese jetzt offensichtliche Handlungsunfähigkeit verantwortlich?


  SRS Streiter: Erstens einmal bestreite ich die Handlungsunfähigkeit. Die Bundesregierung ist überhaupt nicht handlungsunfähig, sondern sie handelt sehr konsequent.


  Das Zweite, was ich Ihnen dazu sagen kann: Ich nehme ja auch an Diskussionen teil. Mir wurde auch erzählt, dass schon vor einem Jahr ein Ministerpräsident gewarnt hätte und was weiß ich. Dann habe ich nur gefragt: Dann wird er ja sicher auch Vorkehrungen getroffen haben. - Wer jetzt hinterher sagt, er habe alles schon vorhergesehen, der ist halt viel schlauer als alle anderen.


  Zusatz: Die EU-Kommission hat es vorhergesehen; die Österreicher haben letztes Jahr ein Papier vorgeschlagen; die Italiener haben das getan; die Griechen haben das getan; die deutschen Wissenschaftler haben das getan. Es muss doch einen Verantwortlichen geben.


  SRS Streiter: Ich halte mich dabei an die Worte der Bundeskanzlerin, die am Wochenende im Deutschlandfunk einfach einmal gesagt hat: Hadern nützt jetzt nichts. Es nützt nur anpacken.


  Frage: Wenn es um die Gespräche zur Beilegung der Syrien-Krise geht, welches Format schwebt der Bundesregierung dabei mit welchen Teilnehmern vor, Herr Schäfer? Kann es sein, dass es verschiedene Auffassungen auf amerikanischer und auf deutscher Seite gibt, wer die Teilnehmer sein sollen?


  Wenn die Kanzlerin sagt, man müsse mit Assad reden, was genau möchte man ihm jenseits des Satzes sagen, dass er zurücktreten soll? Wo sehen Sie da Verhandlungsmasse? Was sind die Gesprächspunkte, die die Bundesregierung mit Assad besprechen möchte?


  Neymanns, der Minister hatte sich ja geäußert, dass es Flüchtlinge gibt, die Geld besitzen und damit Taxi fahren können. Was genau ist an dieser Tatsache so bemerkenswert? Muss ein Flüchtling per se mittellos sein oder ist er dann nicht gleich automatisch ein Wirtschaftsflüchtling?


  Neymanns: Wenn ich die erste Frage vorgreifen darf: Das ist am letzten Freitag, glaube ich, in umfassender Länge hier besprochen worden. Ich habe dem nichts mehr hinzuzufügen; es tut mir leid.


  Neymanns: Doch! Das ist rauf- und runtergegangen.


  Schäfer: Zu Assad: Vielleicht fange ich mit Ihrer zweiten, an mich gerichteten Frage an: Ich jedenfalls habe die Bundeskanzlerin nicht so verstanden, dass das, was sie gesagt hat, bedeutet, dass die Bundesregierung mit Präsident Assad sprechen müsse, wolle, solle. Sondern sie hat eigentlich auf eine banale Selbstverständlichkeit hingewiesen - und befindet sich damit im Einklang mit allen Stimmen, die ich so höre -, dass es wohl unausweichlich für einen Waffenstillstand und für eine Friedensordnung für Syrien nach einem solchen Waffenstillstand ist, dass nach einem Ende des Krieges mit dem Assad-Regime gesprochen werden muss. Ob uns das gefällt oder nicht: das Assad-Regime ist sozusagen Träger der staatlichen Institutionen und des syrischen Gemeinwesens; zurzeit noch etwa auf 25 bis 30 Prozent des Territoriums wegen des fortschreitenden Bürgerkriegs, aber nichtsdestotrotz.


  Ich habe die Bundeskanzlerin, wie auch viele andere Stimmen, so verstanden, dass sie darauf hingewiesen hat, dass es ja jetzt bereits Gespräche mit dem Assad-Regime gibt. Diejenige Institution, die die Verhandlungen zur Konfliktbewältigung in Syrien in der Hand hält, nämlich die Vereinten Nationen, die ständig mit dem Assad-Regime reden - - Der syrische Außenminister hat sich letzte Woche Freitag in der Generalversammlung der Vereinten Nationen äußern können und hat dort manche Dinge gesagt, über die wir jetzt hier auch reden können. Der Sonderbeauftragte der Vereinten Nationen für den Syrien-Konflikt, der dritte inzwischen im fünften Jahr des Bürgerkrieges, der Diplomat Staffan de Mistura, ist, ich weiß nicht wie häufig schon in Damaskus gewesen. Ich weiß nicht, wie häufig er mit Vertretern des syrischen Regimes, einschließlich des syrischen Präsidenten gesprochen hat. Das muss er auch, denn das, was auf dem Tisch liegt, das, was wir sozusagen als gemeinsamen Acquit an Prinzipien und Grundsätzen zum Umgang mit dem Konflikt haben, sind im Wesentlichen die Genfer Kommuniqués von 2012. Die sehen vor, dass eine Übergangsregierung ins Leben gerufen werden soll, in der die syrische Opposition mit Vertretern der syrischen Regierung volle exekutive Vollmachten erhalten soll, um für eine Übergangsregierung die staatliche Gewalt in Syrien auszuüben, bis es dann irgendwann zu freien Wahlen kommt und das Land irgendwann wieder ohne Hilfe von außen existieren kann.


  Wir sind weit davon entfernt, und deshalb komme ich jetzt zu Ihrer ersten Frage: Herr Steinmeier hat im Laufe der letzten Woche für die Bundesregierung - ich weiß nicht genau, wie viele - zwei Dutzend Gespräche zum Thema Syrien in unterschiedlichen Formaten geführt. Es gab ein langes Mittagessen mit dem saudischen Außenminister; es gab ein langes Mittagessen mit dem iranischen Außenminister. Herr Steinmeier hat lange mehrfach mit dem russischen Außenminister bilateral zum Thema Syrien konferiert. Es hat insgesamt drei Treffen am Montag, Dienstag und Donnerstag der vergangenen Woche in einem Format gegeben, das man vielleicht als "London Eleven minus X" bezeichnen kann. Auf Einladung des amerikanischen Außenministers sind drei europäische Staaten - Frankreich, Großbritannien und Deutschland - unter amerikanischem Vorsitz mit Vertretern der Golfmonarchien und Jordaniens zusammengetroffen. Da hat es drei Treffen gegeben. Und am Montagabend hat es ein Treffen der E3+3, die sie alle aus dem iranischen Atomprogramm kennen, gemeinsam mit dem iranischen Außenminister gegeben. Auf diesem Treffen der Außenminister ist in der Tat die gemeinschaftliche Entscheidung getroffen worden, dass es vernünftig sein könnte, das Format P5+1, also die fünf ständigen Mitglieder des Sicherheitsrats plus Deutschland, oder, wie wir eher sagen, die E3+3 zu nutzen, um nicht nur über das iranische Atomprogramm miteinander zu sprechen, sondern auch regionale Fragen anzusprechen, zu denen dann natürlich auch das Syrien-Dossier gehören könnte.


  Dann verrate ich Ihnen, glaube ich, kein Geheimnis, wenn ich Ihnen sage, dass aus Sicht der Bundesregierung eine Lösung dieses vertrackten, total verknoteten, blutig-brutalen Bürgerkriegs in Syrien sich nur unter Beteiligung der regionalen Mächte finden lässt. Allen voran stehen da dann die Türkei, Saudi-Arabien und der Iran. In der letzten Woche ist es nicht gelungen - das war auch nicht realistisch -, diese drei Mächte miteinander irgendwie in ein vernünftiges oder gar förmliches Gespräch zu bringen. Dafür ist die Kluft zwischen den beteiligten Staaten der Region, wie ich hoffe, noch zu groß, jedenfalls zu groß. Aber ein Format, an dem Europäer, auch Deutschland, teilhaben, an dem die Vereinigten Staaten von Amerika und Russland und die wichtigen Mächte der Region teilhaben, scheint aus Sicht der Bundesregierung durchaus das Richtige zu sein. Aber das zu wollen heißt nicht, es hinzubekommen. Da gibt es eigentlich in jeder Hinsicht extrem schwierige Fragen zu klären.


  Lassen Sie mich ein letztes Wort zu den Ereignissen des Wochenendes, auch zu den fortgesetzten russischen Luftangriffen sagen: Wir fänden es wichtig, wenn Worte und Taten miteinander in Einklang stünden. Ich weiß nicht, ob ich mich damit klar genug ausgedrückt habe. Das ist ein Hinweis auf russische Angriffsziele. Es ist ganz wichtig, dass die notwendige Kommunikation zwischen den Militärstäben der an Luftangriffen beteiligten Staaten erfolgt, damit nicht verunfallt durch schreckliche Missverständnisse Dinge passieren, die in eine Welle der Eskalation führen können.


  Wir hoffen eigentlich, dass jetzt auch die nächsten Tage und Wochen genutzt werden, um nicht nur militärisch weiter voranzukommen. Wir glauben nicht, dass das wirklich eine dauerhafte Lösung bringen kann, sondern dass der politische Teil unserer Aktivitäten in den Vordergrund gerät.


  Frage: Eine Nachfrage zu Ihren Ausführungen zum Thema Familiennachzug: Sie haben deutlich darauf hingewiesen, dass es keine völkerrechtliche Verpflichtung ist. Als reine Lernfrage: Wo ist bei uns dieses freiwillige Engagement festgeschrieben? Wenn man daran wollte, was ja zumindest in der CSU einige wollen, wo müsste man da ansetzen?


  Schäfer: Sie meinen mit "ansetzen", das auszuhebeln?


  Zusatz: Genau.


  Schäfer: Ich glaube, dafür brauche ich Ihnen jetzt keinen Tipp zu geben.


  Zusatzfrage: Aber sagen Sie mir doch - -


  Neymanns: Sie müssten einmal in § 29 Aufenthaltsgesetz hineinschauen.


  Frage: Herr Schäfer, zwei Fragen zum Thema Syrien. Erstens bitte eine Reaktion auf die Äußerungen von Präsident Assad, der gesagt hat, dass es eine militärische Lösung geben wird. Das heißt, es wird bis zum Schluss gekämpft.


  Zweitens. Wie schwer ist es jetzt, Iran und Saudi-Arabien an einen Tisch zu bekommen, auch vor dem Hintergrund der Ereignisse in Mekka, wo Hunderte von iranischen Pilgern gestorben sind?


  Schäfer: Die letzte Frage ist eine sehr gute. Es war in New York auch in den Gesprächen, die Außenminister Steinmeier mit Beteiligten aus den beiden Ländern geführt hat, mit Händen zu greifen, welche Bedeutung die schrecklichen Ereignisse von Mekka für den Iran, aber auch für Saudi-Arabien haben. Diese Tragödie, bei der auf der Hadsch eine vierstellige Zahl von Menschen offensichtlich totgetrampelt worden ist und bei einer für sie und für ihren Glauben sehr wichtigen Sache auf so tragische Art und Weise ums Leben zu kommen, ist wirklich ganz furchtbar. Der Außenminister hat sich dazu ja auch öffentlich geäußert.


  Wir hoffen sehr, dass der Umgang mit den sterblichen Überresten, der Umgang mit dem ganzen Vorfall eben nicht dazu beiträgt, die Kluft zwischen beiden Staaten größer werden zu lassen, sondern dass im Gegenteil in der gemeinsamen Trauer vielleicht auch eine Chance für etwas Annäherung liegen könnte.


  Zu Ihrer ersten Frage: Ich bin jetzt gar nicht so sehr in der Lage, nachzuvollziehen, was Präsident Assad wo zu einem militärischen Sieg gesagt haben mag. Ich meine gelesen zu haben, dass er sich irgendwo im iranischen Rundfunk geäußert hat. Das habe ich aber im Detail nicht nachvollzogen. Wenn das seine Haltung sein sollte, dann kann ich ihm für die Bundesregierung nur entgegenhalten: Wir glauben das nicht.


  Die Zeitläufe des Verlaufs der Bürgerkriegs der letzten fünf Jahre, das Schrumpfen des Gebietes, über das das syrische Regime überhaupt noch faktische Hoheitsgewalt ausüben kann, die Bedrohungen der Hauptstadt Damaskus durch Aufständische, durch Rebellen sprechen eine andere Sprache. Es ist im Grunde traurig, mit zu verfolgen, dass es vonseiten des syrischen Regimes noch immer nicht genug Bereitschaft gibt, zu erkennen, dass es keine militärische Lösung gibt und dass man das Bombardieren mit Fassbomben, die Verstöße gegen das Völkerrecht beim Umgang mit dem Krieg gegen das eigene Volk nicht endlich einstellt. Das führt alles nur zu viel größeren Schwierigkeiten, vertieft die ohnehin schon unglaublich breite Kluft zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen und macht eine friedliche Zukunft innerhalb des syrischen Staatswesens umso schwieriger.


  Frage: (akustisch unverständlich) die gesagt haben, dass die Quartiere bis zum Anfang des Winters winterfest sein sollen. Jetzt würde ich gerne einmal fragen: Welcher Winteranfang ist gemeint? Der kalendarische, der meteorologische? Welches Datum ist gemeint, denn es ist ja auch schon teilweise im November bitterkalt?


  Neymanns: Das sollte sich natürlich daran orientieren, wenn es erforderlich ist, wenn es also kalt wird.


  Zusatzfrage: Das heißt, wir können spätestens von drei oder vier Wochen ausgehen? Minusgrade haben wir in manchen Regionen Deutschlands jetzt schon teilweise in der Nacht.


  Neymanns: Wir arbeiten mit Hochdruck daran, versuchen, das hinzubekommen und sind auch sicher, dass wir es schaffen. Ich kann Ihnen noch kein festes Datum nennen. Das ist über Deutschland verteilt. Die Unterkünfte sollen winterfest sein. Wir sind sicher, dass wir das schaffen.


  Frage: An das Verteidigungsministerium im Zusammenhang mit Kundus eine Frage, vielleicht aber auch an Herrn Schäfer. Die Organisation "Ärzte ohne Grenzen" spricht von dem mutmaßlichen Angriff der Amerikaner auf das Krankenhaus der "Ärzte ohne Grenzen" in Kundus von einem Kriegsverbrechen. Schließen Sie sich dieser Einschätzung an oder wie bewerten Sie die Vorgänge dort?


  Schäfer: Ich glaube, zunächst muss man einmal sagen: Das, was wir an Informationen aus Kundus haben, ist wirklich erschütternd. Dass es im Zuge der kämpferischen Auseinandersetzungen zwischen den aufständischen Taliban, den afghanischen Sicherheitskräften und wohl Unterstützung durch alliierte oder amerikanische Unterstützung aus der Luft zu diesem tragischen Vorfall gekommen ist, ist ganz furchtbar. Unser Mitgefühl ist mit den Opfern, den vielen Verletzten und den Angehörigen der Verstorbenen. Das alles ist schrecklich, und das alles darf natürlich nicht passieren.


  Auf Ihre konkrete Frage möchte ich antworten, dass die Informationen, die uns zur Verfügung stehen, nicht ausreichen, darüber ein so festes Urteil zu fällen, wie das vonseiten von "Ärzte ohne Grenzen" und, wie ich glaube, auch vom Menschenrechtskommissar der Vereinten Nationen bereits erfolgt ist. Diese reden noch ein bisschen im Konjunktiv, haben aber in der Tat schon davon gesprochen, dass ein Kriegsverbrechen begangen worden sein könnte.


  Unsere Informationen über die generelle Lage in Kundus sind lückenhaft und sind erst recht lückenhaft, was diesen konkreten Vorfall vom Wochenende angeht. Deshalb hüte ich mich davor, jetzt hier offiziell dazu Stellung nehmen. Klar ist, dass die Dinge aufgeklärt gehören. Klar ist, dass wir die afghanische Regierung ebenso wie diejenigen, die sonst wie Verantwortung für diese Vorfälle tragen, bitte mit Hochdruck daran arbeiten sollte, aufzuklären, was passiert ist und dann, sobald die Aufklärung erfolgt ist und die Ergebnisse vorliegen, daraus auch die richtigen Schlüsse ziehen. So etwas darf sich nicht wiederholen. Was man daraus lernen kann, muss gelernt werden. Wenn es Verantwortlichkeiten gibt, dann bedeutet das, dass diejenigen, die Verantwortung tragen, dafür auch gerade stehen müssen. Aber es liegt mir fern, hier mit dem Zeigefinger auf irgendjemanden, irgendetwas, irgendeinen Staat oder irgendeine Institution zu zeigen, weil die Informationslage viel zu begrenzt ist.


  Lassen Sie mich noch einen letzten Satz angesichts der Kommentare sagen, die ich in mancher deutschen Zeitung heute gelesen habe: Wer jetzt schon wieder in Bausch und Bogen sozusagen das Scheitern der westlichen Intervention in Afghanistan beschreibt oder beschreit, der sollte wenigstens einen Blick darauf werfen, was die Taliban in wenigen Tagen in Kundus in ihrer 48-Stunden-Herrschaft angerichtet haben: das Massakrieren von Leuten, das Aufhängen, das Umbringen. Dieses Terrorregime kann ja wohl nicht in unserem Sinne die Zukunft Afghanistans bedeuten. Deshalb glaube ich, dass es sich gehört zu sagen, dass wir weiter an der Seite der afghanischen Regierung stehen, dass wir begrüßen, dass sie die militärische Herausforderung gegen die Taliban in Kundus angenommen hat. Ich bin hier noch nicht in der Lage, zu sagen oder zu bestätigen, wie das ausgeht. Wir gehen aber davon aus, dass es gelingen kann, in absehbarer Zeit wieder volle Kontrolle über Kundus zu erlangen. Wir werden weiter gemeinsam mit unseren Partnern darüber beraten, wie wir Afgh anistan weiter dabei unterstützen können, genau ein solches Szenario, nämlich ein Taliban-Terrorregime etwa im ganzen Land, dauerhaft zu verhindern.


  Zusatzfrage: Eine Nachfrage an das Verteidigungsministerium: Hat das Verteidigungsministerium eigene Erkenntnisse über die derzeitige Lage in Kundus? War es ein Fehler, sich aus Kundus zurückzuziehen?


  Nannt: Wie Sie ja wissen, haben wir jetzt ein Ausbildungs- und Beratungsmandat; insofern sind wir jetzt in Operationen natürlich nicht voll involviert. Unser Lagebild ist so, wie Herr Schäfer das gerade geschildert hat: Wir wissen, dass weite Teile von Kundus in der Kontrolle der afghanischen Sicherheitskräfte sind. Wie gesagt, ich möchte mich jetzt davor hüten, Wasserstandsmeldungen abzugeben, weil wir eben auch weit entfernt sind und nicht in Operationen involviert sind.


  Wir hatten letzte Woche ja schon Soldaten vor Ort in Kundus, die dort Abstimmungsgespräche geführt haben, weil dort das 209. ANA-Korps involviert ist; dieses Korps bilden wir aus und beraten wir im Bereich der Operationsführung. Gerade was Führung betrifft, ist natürlich unheimlich wichtig zu wissen, wie jetzt das Lagebild ist. Mehr kann ich Ihnen zum Lagebild eigentlich nicht sagen.


  Ansonsten kann ich nur noch einmal die Worte von Herrn Schäfer unterstreichen: Man sollte sich hüten, Kundus jetzt als Beispiel für ganz Afghanistan zu nehmen - es gibt insgesamt 34 Provinzen. Natürlich ist das ein Rückschlag, keine Frage, und es ist auch ein besorgniserregender Zustand. Die afghanischen Sicherheitskräfte haben in der Vergangenheit aber bereits mehrfach bewiesen, dass sie auch zur eigenständigen Operationsführung in der Lage sind und auch komplexe Herausforderungen leisten können.


  Insofern ist es jetzt wichtig, dass die Ereignisse dieser Tage jetzt auch mit einfließen. Das wird ja diese Woche auch beim Treffen der Nato-Verteidigungsminister ein Punkt sein. Man muss das dann sorgfältig analysieren und mit in die weiteren Planungen, in die Besprechungen darüber, wie das zukünftig aussehen soll, aufnehmen.


  Frage: Herr Nannt, wie lange braucht die Bundeswehr, wie lange brauchen die westlichen Kräfte, um die afghanischen Kräfte auszubilden, das heißt, wann kann die Bundeswehr abziehen?


  Herr Schäfer, ich zitiere einmal das Römische Statut zum Thema Kriegsverbrechen: Kriegsverbrechen ist ein "Angriff auf unverteidigte Städte, Dörfer, Wohnstätten oder Gebäude, die nicht militärische Ziele sind" - also zum Beispiel ein Krankenhaus. Dann zitiere ich noch einen Bericht der "ZEIT" am Wochenende: "Selbst nachdem amerikanische und afghanische Militärs in Kabul und in Washington über einen ersten Treffer informiert wurden, sei der Bombenangriff auf die Gebäude noch mehr als 30 Minuten lang weitergegangen". Ein weiteres Kriegsverbrechen ist laut Römischem Statut ein Angriff "in der Kenntnis, dass dieser auch Verluste an Menschenleben, die Verwundung von Zivilpersonen, die Beschädigung ziviler Objekte ... verursachen wird". Warum soll das dann kein Kriegsverbrechen sein?


  Nannt: Ich werde Ihnen jetzt keinen weiteren Fahrplan geben. Wie ich es gerade schon sagte: Es ist jetzt wichtig, das zu besprechen. Auch in den nächsten Wochen werden auf verschiedenen Ebenen - innerhalb der Nato, mit den Alliierten, aber genauso auch mit der afghanischen Regierung - weitere Gespräche laufen. Wichtig ist, dass die Afghanen weiterhin die Unterstützung brauchen. Das leisten wir auch. Wie am Ende der genaue Fahrplan aussehen wird, dazu kann ich jetzt noch nichts sagen.


  Schäfer: Es macht keinen Sinn - das ergänzt sich vielleicht -, dass Deutschland oder andere Staaten die Unterstützung Afghanistans alleine weiterführen. Es galt von Anfang an das Prinzip "gemeinsam rein, gemeinsam raus". Wir teilen die Einschätzung, dass Afghanistan weiter die Hilfe der internationalen Gemeinschaft braucht, und zwar weit über den Bereich des Militärischen hinaus. Dazu hat sich die Bundesregierung bekannt, und sie bekennt sich weiter dazu. Der Plan ist eigentlich, dass bis Anfang Dezember beim dann anstehenden regulären Außenministertreffen der Nato entsprechende Entscheidungen über die Zeit jenseits von 2016 zu "Resolute Support" oder einer anderen Militärmission getroffen werden sollen. Ich gehe davon aus, dass das auch so läuft. Dazu laufen jede Menge Gespräche, die aus unserer Sicht auf sehr gutem Weg sind.


  Zum Thema Kriegsverbrechen: Das ist alles leider viel komplizierter, als Sie das jetzt darstellen. Sie haben das ganz bestimmt korrekt vorgelesen, aber ich muss auch aufgrund meiner juristischen Ausbildung noch einmal darauf pochen, dass man Urteile auf der Grundlage von belegbaren Sachverhaltsinformationen fällt. Das, was Sie da geschildert haben über das, was da geschehen ist, will ich überhaupt nicht in Abrede stellen - kann sein, dass es so war. Ich habe es aber nicht bestätigt, sondern das sind Äußerungen von dem einen oder dem anderen. Ich glaube, das ersetzt nicht eine vernünftige, objektive Untersuchung dessen, was da tatsächlich vorgefallen ist.


  Das humanitäre Völkerrecht, also das Recht des zivilisierten Umgangs miteinander im Krieg, ist wirklich kompliziert. Wenn Sie so wollen, ist das eine zivilisatorische Errungenschaft des späten 19. und des beginnenden 20. Jahrhunderts angesichts der Schrecken der Kriege, die sich europäische Nationen untereinander angetan haben. Das gilt, dazu bekennt sich die Bundesregierung; das ist uns wichtig. Aber hier so aus der Lamäng ohne vernünftige Sachverhaltsinformationen Urteile zu fällen, dazu sehe ich mich beim besten Willen nicht in der Lage.


  Richtig ist: Krankenhäuser, Schulen und andere besonders empfindliche mögliche Ziele genießen den ganz besonderen Schutz des humanitären Völkerrechts. Auch dazu bekennt sich die Bundesregierung, auch das ist uns ganz wichtig. Aber bitte geben Sie denjenigen, die daran beteiligt waren, die Zeit, das vernünftig aufzuarbeiten. Wenn das geschehen ist, stehen wir natürlich jederzeit mit unserer Bewertung dieser Untersuchungen Rede und Antwort.


  Zusatzfrage: Vor einer Woche haben Ihre Kollegen hier gesessen und sich hier blamiert und nicht sagen wollen, dass das in Afghanistan ein Krieg oder ein Bürgerkrieg ist. Vermeidet die Bundesregierung nach dieser Woche immer noch, das zu sagen?


  Schäfer: Der Kollege Fischer, der hier für das Auswärtige Amt saß, hat sich überhaupt nicht blamiert, das ist totaler Quatsch; er hat vielmehr versucht, Ihnen vernünftige Antworten auf etwas flapsige Fragen zu geben. Krieg und Bürgerkrieg sind keine Termini technici, sondern das sind sozusagen landläufige Bezeichnungen von Zuständen. Das heißt in den einschlägigen Formulierungen des Völkerrechts ganz anders - internationale bewaffnete Konflikte, nicht internationale bewaffnete Konflikte. Die jeweiligen Definitionen sind selber schon kompliziert und müssen dann immer auf den Sachverhalt angewandt werden. Ich kann also von keiner Blamage reden. Ich stelle mich da ganz ausdrücklich und sehr vehement hinter das, was hier gesagt worden ist. Das war auch nicht "blamiert" oder sonst irgendwas, sondern das war eine vernünftige Antwort auf eine Frage, die viel zu einfach ist. Leider ist die Welt nicht schwarz und weiß, und ich fürchte, wir müssen auch in der Zukunft weiter damit leben, dass das so ist.


  Frage: Die Debatte hatten wir ja schon einmal; insofern ist es schön, dass ich jetzt das Fragerecht habe und Herrn Nannt einmal fragen kann - denn das BMVg war damals dafür zuständig -: Würden Sie denn sagen, dass man umgangssprachlich durchaus von einem Krieg sprechen kann?


  Zweitens. Sie haben eben, wenn ich es richtig verstanden habe, gesagt, im Rahmen der Ausbildungsmission seien Bundeswehrsoldaten in der unmittelbaren Nähe gewesen. Ich würde einfach gerne wissen: Wie nah ist die Bundeswehr mit ihren dort vor Ort befindlichen Ausbildern denn jetzt tatsächlich dran beziehungsweise wie weit weg ist sie?


  Nannt: Zu der zweiten Frage: Zum Beispiel waren letzte Woche Dienstag und Donnerstag für einige Stunden Ausbilder und Berater vor Ort, die sich ebendieses Lagebild verschafft haben. Sie sind dort einfach in die Lage eingewiesen worden, waren also nicht in der Operation mit oder bei irgendwelchen Kämpfen dabei - falls Sie so etwas damit meinen -, und sind dann auch wieder zurückgeflogen. Wir nutzen das dann auch, um es in die Ausbildung in Masar-e Scharif einfließen zu lassen - einfach weil es wichtige Erkenntnisse sind.


  Ansonsten, denke ich, haben wir diese Diskussion über "Krieg" und "nicht Krieg" gehört. Ich als Soldat sage: Das ist eine kriegerische Auseinandersetzung - das ist mein persönliches Empfinden. Alles Weitere braucht man, glaube ich, nicht zu diskutieren.


  Schäfer: Ich versuche es vielleicht einmal um den Preis massiver Vereinfachungen, indem ich Ihnen sage: Die Bundesregierung geht seit vielen Jahren davon aus, dass es sich in Afghanistan um einen nicht internationalen bewaffneten Konflikt handelt - das wäre sozusagen landläufig Bürgerkrieg. Das setzt allerdings voraus, dass die Aufständischen einen gewissen Organisationsgrad haben. Davon muss man bei den Taliban ausgehen. Die Beteiligung der internationalen Gemeinschaft an solchen Kampfhandlungen macht aus dem nicht internationalen bewaffneten Konflikt keinen internationalen bewaffneten Konflikt, also keinen Krieg.


  Das ist jetzt aber wirklich extrem vereinfacht - es gibt Völkerrechtswissenschaftler, die darüber, wie das jetzt genau zu qualifizieren ist, ganze Abhandlungen schreiben. Deshalb verstehen Sie das bitte cum grano salis - in aller Vorsicht.


  Frage: Zum Thema Abgasaffäre an das Verkehrsministerium: Haben Sie Erkenntnisse, ob VW die vom KBA festgesetzte Frist, den Plan bis Mittwoch vorzulegen, einhalten will, oder hat VW signalisiert, dass man vielleicht noch mehr Zeit braucht?


  Zweitens an das Finanzministerium: In den Nachbarstaaten läuft ja weiterhin die Debatte über die Steuerbefreiung von Diesel. Bleibt es bei der Aussage, dass sich an der Besteuerung von Diesel nichts ändert?


  Susteck: Sie haben es angesprochen: Das Kraftfahrtbundesamt hat Volkswagen aufgefordert, bis zum 7. Oktober einen verbindlichen Maßnahmen- und Zeitplan vorzulegen, aus dem ersichtlich wird, wie und bis wann eine technische Lösung der betreffenden Fahrzeuge umgesetzt werden kann. Wir haben keine Hinweise darauf, dass Volkswagen diese Frist nicht halten wird; wir gehen davon aus, dass Volkswagen in dieser Frist Stellung beziehen wird. Über die nächsten Schritte werden wir dann entscheiden, wenn wir wissen, wie eine technische Lösung aussehen kann, also wenn wir Erkenntnisse darüber haben, welche technischen Eingriffe notwendig sind, um gegebenenfalls einen regel- und zulassungskonformen Zustand der Fahrzeuge herzustellen.


  von Tiesenhausen-Cave: Um es kurz zu fassen: Es bleibt dabei, es gibt derzeit keine Pläne, die Energiesteuer auf Diesel zu ändern. Sie haben ja auf das Beispiel Frankreich hingewiesen - dazu noch der Hinweis, dass die Systematik der Besteuerung zwischen Deutschland und Frankreich unterschiedlich ist. In Frankreich gibt es zum Beispiel auf Privatautos keine regelmäßige Kraftfahrzeugsteuer. In Deutschland dagegen gibt es eine im Durchschnitt höhere Besteuerung von Dieselfahrzeugen bei der Kraftfahrzeugsteuer; das ist als Ausgleich für die niedrigeren Sätze bei der Energiesteuer zu sehen. Insofern können Sie die beiden Systeme nicht eins zu eins miteinander vergleichen.


  Frage: Herr Schäfer, was ist denn von dem Normandie-Treffen am Freitag geblieben, wenn gestern der russische Präsident erklären lässt, dass er keine Möglichkeit hat, auf die Separatisten einzuwirken, und die Wahlen in der Ostukraine wohl am 18. Oktober und 1. November doch stattfinden werden?


  Schäfer: Glauben Sie ihm das?


  Zusatz: Dem Präsidenten? - Ich nehme es zur Kenntnis.


  Schäfer: Auch wir haben das zur Kenntnis genommen. Ich finde, das machen Sie schon ganz gut.


  Der französische Präsident und die Bundeskanzlerin haben am Freitagabend auf ihrer Pressekonferenz davon berichtet, dass der russische Präsident seine Zusage gegeben hat, sich intensiv darum zu bemühen, auf die Separatisten einzuwirken, die angekündigten Wahlen am 18. Oktober in Donezk und am 1. November in Lugansk abzusagen. Das ist verknüpft gewesen mit ganz intensiven Debatten unter den drei Präsidenten mit der Bundeskanzlerin über Sequenzierungen, also über ein ukrainisches Wahlgesetz, über die Beteiligung der OSZE, von ODIHR, über konkrete Zeitverläufe, innerhalb derer solche Wahlen stattfinden können.


  Wir gehen davon aus, dass der russische Präsident seine Zusage umsetzt und dass die russische Seite mit den Separatisten sprechen wird. Wir sind durchaus zuversichtlich, dass der Einfluss auf die Separatisten größer ist, als er aus manchen Äußerungen aus Moskau daherkommt. Ich denke, wir werden im Laufe der Woche konkreter wissen, wie es weitergeht. Immerhin sollen die Wahlen, um deren Absage wir uns sehr bemühen, weil sie ein eklatanter Verstoß gegen die Vereinbarungen von Minsk vom 12. Februar sind - - Wir gehen davon aus, dass sich da die russische Seite an ihre Zusagen hält. Wir werden sicherlich in den nächsten Tagen hören, was als Ergebnis herauskommt. Sollten sich die Separatisten nicht daran halten, dann wäre es schön, in Moskau zu erfahren, welche Konsequenzen das dann für den Umgang mit diesen Separatisten in der Ukraine haben könnte.


  Ansonsten hat es immerhin Fortschritte im Bereich Sicherheit gegeben. Der Abzug von schweren leichten Waffen hat begonnen. Wir gehen davon aus, dass auch der Abzug schwerer Waffen jetzt richtig in Gang kommt - entlang der Regeln, die bereits für den Abzug der leichteren Waffen gefunden worden sind.


  Wir finden es ganz wichtig, dass die beiden Seiten vereinbart haben, sich jetzt dem Thema Minenräumung zuzuwenden. Das ist eine ganz furchtbare Waffe, die meistens Unschuldige trifft.


  Immerhin gab es erneut ein Bekenntnis beider Seiten zum humanitären Zugang. Auch da gibt es noch immer Schwierigkeiten. Dieser ist vor dem einbrechenden Winter ganz besonders wichtig. Der ist in Deutschland schon schwierig, aber im Osten der Ukraine noch ungleich kälter. Deshalb muss Vorsorge getroffen werden, dass die vielen Menschen dort anständig versorgt werden können.


  Ansonsten wurde unter den Teilnehmern vereinbart, dass der Minsk-Prozess fortgesetzt wird, dass die Außenminister am Ball bleiben und dass wir nicht nachlassen in unseren Bemühungen, Kiew, Moskau und die Separatisten zusammenzubringen, um die politische Lösung endlich hinzubekommen, die nach den Vereinbarungen von Minsk nach Umsetzung aller anderen Punkte damit enden soll, dass die ukrainische Regierung wieder die volle Kontrolle und Herrschaft über ihre Grenzen mit Russland zurückerhalten soll. Auch dazu hat es von beiden Seiten, vom ukrainischen und vom russischen Präsidenten, vollumfängliche Bekenntnisse gegeben.


  Zusatzfrage: Was halten Sie denn von den ukrainischen Vorstellungen, dass auch diejenigen 1,5 Millionen Ukrainer wählen sollen, die nicht mehr in Donezk und Lugansk wohnen, die also geflohen sind?


  Schäfer: Ich glaube, das überlassen wir jetzt einmal den Beratungen in der Duma und den Beratungen in Kiew. Dass ein solcher Wunsch nachvollziehbar ist, weil das Menschen sind, die vor den Verhältnissen dort fliehen mussten, aber ihr Zuhause in diesen beiden Regionen haben, die von den Separatisten beherrscht werden, können Sie hoffentlich nachvollziehen.


  Montag, 5. Oktober 2015


  *
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  EUROPA/1463: Guter Tag für den Datenschutz in Europa


  

  fdk - freie demokratische korrespondenz 486/2015 - 6. Oktober 2015


  KUBICKI: Guter Tag für den Datenschutz in Europa



  Berlin. Zum Urteil des EuGH zum Datenabkommen mit den USA erklärt der stellvertretende FDP-Bundesvorsitzende WOLFGANG KUBICKI:


  "Heute ist ein guter Tag für den Datenschutz in Europa. Denn die Daten von EU-Bürgern waren schon lange nicht mehr in dem sicheren Hafen, den uns das 'Safe Harbor'-Abkommen vorgaukelte. Seitdem wir wissen, dass Datenkraken wie Google oder Facebook nicht zimperlich mit der Weitergabe von Informationen an die NSA waren, ist klar, dass dieses Abkommen vielfach als quasi-legaler Schutzschirm US-amerikanischer Spitzelaktivitäten diente. Wir brauchen jetzt schnellstmöglich ein neues Datenschutzabkommen mit den USA - aber keines, das sich so leicht perforieren lässt wie 'Safe Harbor'."


  *
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  BAYERN/4524: Fraktion stellt Strategien für digitale Zukunft der Industrie vor (SPD)


  

  Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion vom 6. Oktober 2015



  SPD-Fraktion stellt Strategien für digitale Zukunft der Industrie vor


  Wirtschaftspolitikerin Karl: Breitbandausbau für deutlich höhere Datenmengen und Unterricht in Digitalisierung - Rosenthal: Unterfranken muss bei der Digitalisierung vom Kabinett stärker berücksichtigt werden


  Angesichts der gerade stattfindenden "digitalen industriellen Revolution in Lichtgeschwindigkeit" ruft die wirtschaftspolitische Sprecherin der BayernSPD-Landtagsfraktion, Annette Karl die bayerischen Unternehmen zum digitalen Aufbruch auf: "Um die Innovationsführerschaft auch im digitalen Zeitalter zu erhalten, müssen wir selbst digitale Technologien entwickeln und damit von diesem riesigen Wachstumsmarkt profitieren. Die bayerische Wirtschaft ist hier auf einem guten Weg, nicht Anwender sondern Innovator digitaler Technologien zu sein."


  Dem Staat falle dabei die Aufgabe zu, die richtigen Rahmenbedingungen zu schaffen, betonte die SPD-Fachpolitikerin im Rahmen einer Fraktionsvorstandsklausur zum Thema Industrie 4.0 in Würzburg: "Nach zehn verlorenen Jahren kommt der Breitbandausbau im Freistaat nun endlich voran. Doch wir müssen darauf achten, dass die Netzwerke auch zukunftssicher ausgelegt sind."


  Karl warnt: "Die derzeit von der Staatsregierung im Förderprogramm festgelegte Mindestgeschwindigkeit der Datennetze von 30 Mbit/sec reichen bei weitem nicht aus. Sie führt dazu, dass Kommunen, die bereits mit 30 Mbit/sec versorgt sind, noch nicht einmal einen Ausbau auf 50 Mbit/sec gefördert bekommen, obwohl das Programm 50 Mbit/sec als Ziel beschriebt und dies auch immer groß kommuniziert wird. Das digitale Bayern braucht für seine Zukunftsfähigkeit noch deutlich höhere Bandbreiten von mindestens 100 Mbit/sec."


  Die Digitalisierung verändert die Arbeitsbedingungen massiv. Um dabei die Chancen selbstbestimmten Arbeitens nutzen und die Herausforderungen durch Entgrenzung von Arbeit und Freizeit meistern zu können, brauche es eine gründliche Erforschung der Auswirkungen digitaler Arbeit und notwendiger politischer Handlungsbedarfe, betont Karl. Die SPD-Fraktion fordert deshalb regionale Kompetenzzentren "Arbeit 4.0" in jedem Regierungsbezirk.


  Besondere Bedeutung kommt bei der digitalen Revolution nach Ansicht der SPD-Wirtschaftspolitikerin Karl der Bildung und Ausbildung zu. "Doch die Schulen und Hochschulen in Bayern hinken leider noch allzu oft hinterher. Der Staat muss mehr Geld für schnelles Internet an Bildungseinrichtungen zur Verfügung stellen. Und wir brauchen vor allem auch ein Umdenken im Lehrplan. Eine informationstechnische Grundbildung, die auch Kompetenz im Umgang mit den neuen digitalen Medien umfasst, muss in allen Schularten verpflichtend werden - und zwar jetzt und nicht erst in fünf oder zehn Jahren!", fordert die stellvertretende Vorsitzende der BayernSPD.


  Unterfranken werde beim Thema Digitalisierung von der Staatsregierung besonders vernachlässigt, kritisiert der Würzburger Abgeordnete Georg Rosenthal. Von 61 Projekten im Rahmen der vom bayerischen Kabinett beschlossenen "Zukunftsstrategie Bayern Digital" befindet sich nur ein Projekt, das Zentrum für Telemedizin in Bad Kissingen, in Unterfranken. "Wir haben hier hervorragende Universitäten und Hochschulen", betont Rosenthal. "Doch die Staatsregierung schaut lieber auf München, als das ganze Land mitzunehmen in die digitale Zukunft. Das ist kurzsichtig und ungerecht."


  *
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  HAMBURG/3350: Senat verweigert Übersetzung des ganzen Olympia-Vertrags (Die Linke)


  

  Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

  Presseerklärung vom 6. Oktober 2015


  Senat verweigert Übersetzung des ganzen Olympia-Vertrags



  Der Senat will den überwältigenden Teil des Gastgeberstadtvertrags, den Hamburg im Falle einer erfolgreichen Olympia-Bewerbung mit dem IOC unterschreiben müsste, nicht auf Deutsch veröffentlichen. Das ergibt eine Schriftliche Kleine Anfrage der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft (Drs. 21/1691). Lediglich der gut 40-seitige Grundsatzvertrag wird auf Deutsch im Transparenzportal der Stadt veröffentlicht, andere Teile wie die fast 300-seitige "Operational Requirements", also detaillierte Anwendungsbestimmungen, müssen interessierte HamburgerInnen in Englisch lesen. "Der Senat verweigert den Hamburgerinnen und Hamburgern trotz des anstehenden Referendums die Übersetzung wesentlicher Teile des Vertragswerks", kritisiert Mehmet Yildiz, sportpolitischer Sprecher der Fraktion. "Er weiß ja genau, dass sich darin die vielen, für Hamburg nachteiligen Details verstecken, wegen denen zum Beispiel Oslo die Unterzeichnung verweigert hat. In der Folge können nur Bürgerinnen und Bürger die Konsequenzen ihres Abstimmungsverhaltens voll abschätzen, die in Juristen-Englisch fit sind und sich durch das Werk arbeiten."


  Yildiz geht davon aus, dass der Senat tatsächlich eine Übersetzung auch der umfangreichen Anlagen in Auftrag gegeben hat. "Oder sollen nicht nur die BürgerInnen, sondern auch die BehördenmitarbeiterInnen die konkreten Anforderungen des IOC an die Stadt auf der Grundlage eines fremdsprachigen Vertragswerk einschätzen? Der Senat hatte volle Transparenz versprochen - wir sehen hier nur eine Nebelwand."


  *


  Quelle:
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  INFOPOOL / PARLAMENT / LANDESPARLAMENTE

  



  MECKLENBURG-VORPOMMERN/2489: Bürger und Kommunen profitieren künftig von den Windpark-Gewinnen (SPD)


  

  Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion MV vom Dienstag, 06. Oktober 2015


  Bürger und Kommunen profitieren künftig von den Windpark-Gewinnen


  Dr. Norbert Nieszery/ Jochen Schulte: Beteiligungsgesetz für Windkraftanlagen ist von hoher Bedeutung



  Zur heutigen Vorstellung des Entwurfs eines Bürgerbeteiligungsgesetzes für Windparks durch Energieminister Christian Pegel erklären der Vorsitzende der SPD-Landtagsfraktion, Dr. Norbert Nieszery und der wirtschaftspolitische Sprecher, Jochen Schulte:


  Dr. Norbert Nieszery:


  "Wir sind sehr froh, dass der Gesetzentwurf, der einige schwierige juristische Klippen umschiffen musste, nun vorliegt. Das Beteiligungsgesetz, das auf einer Initiative der SPD-Landtagsfraktion basiert, hat eine enorme Bedeutung für unser Land. Mecklenburg-Vorpommern wird das erste Bundesland, das betroffenen Bürgern und Kommunen gesetzlich verankert die Teilhabe an Windparks ermöglicht. Dadurch können zukünftig nicht nur die Investoren von den Gewinnen profitieren, sondern auch die Menschen und Gemeinden vor Ort. Ich bin mir sicher, dass wir damit die Akzeptanz der für die Energiewende dringend notwendigen Windanlagen spürbar erhöhen werden."


  Jochen Schulte:


  "Im Gegensatz etwa zu Schleswig-Holstein befinden sich in Mecklenburg-Vorpommern viele Grundstücke auf denen die Windparks errichtet werden, nicht im Eigentum der Einwohner oder Gemeinden. Damit verbleiben die Pachteinnahmen selten in der Region. Genau hier setzt das geplante Beteiligungsgesetz an und garantiert den umliegenden Gemeinden und Bürgern nach dem Motto 'wer betroffen ist, muss auch etwas davon haben' eine gesetzlich vorgeschriebene Gewinnbeteiligung.


  Nicht nachvollziehbar sind die Bedenken der Vereinigung der Unternehmensverbände in MV. Wir wissen aus vielen Gesprächen mit Vertretern der Windkraftbranche, dass sie für das Gelingen der Energiewende eine Beteiligung von Kommunen und Bürgern positiv sehen. Die Windexperten sind da offensichtlich sehr viel weiter als der Unternehmensdachverband, der die große wirtschaftspolitische Chance für Mecklenburg-Vorpommern und die regionalen Wertschöpfungspotentiale kleinredet."


  *
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  INFOPOOL / PARLAMENT / SPD

  



  AGRAR/184: "Ländliche Räume sind Zukunftsräume"


  

  

  Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 6. Oktober 2015


  Arbeitsgruppe: Ernährung und Landwirtschaft


  SPD-Agrarpolitiker: "Ländliche Räume sind Zukunftsräume"


  Wilhelm Priesmeier, agrarpolitischer Sprecher:


  Die agrarpolitischen Sprecherinnen und -sprecher der SPD-Fraktionen von Bund und Ländern trafen sich am 5. und 6. Oktober in Dresden, um über die aktuellen Themen der Agrarpolitik zu beraten. Sie sind sich einig, dass die Förderstruktur für ländliche Räume neu ausgerichtet werden muss, um das Leben auf dem Land lebenswert und attraktiv zu gestalten.


  "Ländliche Räume sind Zukunftsräume. Damit dies so bleibt, sprechen sich die SPD-Agrarsprecherinnen und -Agrarsprecher von Bund und Ländern für eine zügige Neuausrichtung der Förderstruktur für ländliche Räume aus. Die gesetzliche Grundlage ist das Gesetz über die Gemeinschaftsaufgabe 'Verbesserung der Agrarstruktur und des Küstenschutzes' (GAK). Dieses muss jetzt weiterentwickelt werden und über die reine Ausrichtung auf die Landwirtschaft hinausgehen."


  Ländliche Räume sind mehr: Kleine und mittlere Betriebe, oftmals "hidden champions", tragen maßgeblich zur Wertschöpfung im ländlichen Raum bei. Dennoch bilden nachhaltige Land- und Forstwirtschaft die Grundlage für lebendige ländliche Räume. Wir wollen die Wertschöpfung im ländlichen Raum insgesamt stärken.


  Wir fordern deshalb einen Haushaltsaufwuchs für das "Bundesprogramm ländliche Entwicklung" (BULE) ab 2016. Die Erfahrungen aus den Modell- und Demonstrationsvorhaben müssen stärker genutzt werden, Vernetzung und Erfahrungsaustausch sollen gestärkt werden.


  Sozialdemokratische Politik für die ländlichen Räume heißt, ein gutes Leben auf dem Land mit guter Arbeit und guter Infrastruktur zu ermöglichen. Die SPD ist auch die Partei der ländlichen Regionen. Mehr als jeder Zweite wohnt in Deutschland im ländlichen Raum. Etwa 90 Prozent der Fläche in Deutschland sind ländlich geprägt; über 80 Prozent der Fläche in Deutschland werden für unsere Lebensmittel- und Rohstoffversorgung land- und forstwirtschaftlich genutzt. Wir wollen, dass die Menschen ihre Heimat auf dem Land lebenswert und attraktiv gestalten können."


  Copyright 2015 SPD-Bundestagsfraktion


  *
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  INFOPOOL / PARLAMENT / SPD

  



  EUROPA/1483: Datenschutz - EuGH schließt unsicheren Hafen


  

  

  Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 6. Oktober 2015


  Arbeitsgruppe: Inneres


  Datenschutz: EuGH schließt unsicheren Hafen


  Gerold Reichenbach, zuständiger Berichterstatter:


  Der Europäische Gerichtshof (EuGH) hat mit seiner heutigen Entscheidung die Schlussanträge des Generalanwaltes Bot in dem Verfahren Schrems gegen Facebook fast vollumfänglich bestätigt. Dabei stellt er fest, dass das sogenannte "Safe-Harbor"-Abkommen ungültig ist, weil der Umgang der USA mit personenbezogenen Daten als nicht mehr sicher eingestuft werden kann.*


  "Die SPD-Bundestagsfraktion begrüßt die klare Entscheidung des EuGH, die in wesentlichen Punkten den Ausführungen des Generalanwaltes in der Sache Schrems gegen Facebook folgt. Der EuGH hat festgestellt, dass die Beschlüsse der Europäischen Kommission im Hinblick auf die Behandlung von personenbezogenen Daten nach dem Safe Harbor Abkommen ungültig sind und eine Weitergabe an die USA auf dieser Grundlage rechtlich unzulässig ist.


  Diese Entscheidung ist eine klare Stärkung der europäischen Bürgerrechte und des Grundrechtsschutzes. Sie wird dafür sorgen, dass die Daten europäischer Bürger vor Eingriffen in die Datenschutz- und Persönlichkeitsrechte durch amerikanische Geheimdienste geschützt werden müssen.


  Das aktuell gültige "Safe-Harbor"-Abkommen wird nach dieser Entscheidung so nicht weiterbestehen können - die weitgehend abgeschlossenen Verhandlungen zwischen der Kommission und den USA über ein künftiges allgemeines Datenschutzabkommen sind hinfällig. Ein Abkommen muss unter den Prämissen des Urteils vollständig neu verhandelt werden. Auch für die kommende Europäische Datenschutzgrundverordnung hat der Gerichtshof klare Vorgaben gemacht, was den Datentransfer in Länder außerhalb der Europäischen Union und die Weitergabe an die Behörden fremder Staaten und Geheimdienste betrifft. Damit muss das im Trilog bereits durchverhandelte Kapitel IV der Europäischen Datenschutz-Grundverordnung erneut auf die Tagesordnung gesetzt werden.


  Die Europäische Kommission muss jetzt klare und enge Regelungen schaffen, was die Weitergabe von personenbezogenen Daten von EU-Bürgern an Drittstaaten betrifft. Außerdem muss sie die Unabhängigkeit der Kontrollbehörden stärken."


  Copyright 2015 SPD-Bundestagsfraktion
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  INFOPOOL / POLITIK / ERNÄHRUNG

  



  LANDWIRTSCHAFT/1660: Milch - "Fünf Prozent weniger ist kein Problem" (ubs)


  

  Unabhängige Bauernstimme, Nr. 391 - September 2015

  Die Zeitung von Bäuerinnen und Bauern


  "Fünf Prozent weniger ist kein Problem"

  Die Möglichkeiten, Menge auf den Betrieben zu reduzieren, sind bekannt


  Von Christine Weißenberg



  Die Ansatzpunkte, um auf dem Betrieb die Milchproduktion kurzfristig in geringem Umfang zu senken, sind vielfältig. "Die Möglichkeiten kennen die Bauern", verweist Christian Krutzinna, Geschäftsführer der Domäne Frankenhausen und wissenschaftlicher Mitarbeiter der Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften, auf die Kenntnisse auf den Höfen: "Während der Milchquotierung war es ja auch immer wieder nötig zu reagieren, um eine Überlieferung zu verhindern." Fünf oder sogar bis zu zehn Prozent weniger Milch abzuliefern, sei betrieblich gar kein Problem. "Sympathisch" finden sowohl Krutzinna als auch Ottmar Ilchmann, Milchviehbauer und stellvertretender Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL), die Variante, weniger Kraftfutter zu füttern. Die Mengenreduzierung lässt sich so sogar recht genau planen: Ein Kilogramm Kraftfutter erbringt ungefähr ein Kilogramm Milch. "Im Hochleistungsbereich mit hohen Kraftfuttergaben ist die Wirksamkeit geringer", schränkt Krutzinna die Gültigkeit dieser Faustzahlen ein, "da geht es für den gleichen Effekt um noch mehr Kraftfutter." Seiner Einschätzung nach stellt dieses Verfahren aber auch im Hochleistungsbereich kein Problem dar, sondern eher eine gesundheitliche Stabilisierung. Wer dennoch Bedenken habe, die Kühe zu überfordern, könne die Kraftfutterreduzierung zumindest bei altmelkenden Kühen in der zweiten Laktationshälfte durchführen.


  Gesund und ökonomisch


  Ilchmann kennt sogar das Beispiel eines Wachstumsbetriebes aus Brandenburg, dessen Betriebsleiter Timo Wessels auf einer Veranstaltung darstellte, dass er aus ökonomischen Gründen Kraftfutter reduziert hat: Pro Tier werden zwei Kilogramm weniger eingesetzt, die Leistung ging leicht zurück, dafür aber die Tiergesundheit hoch und die Tierarztkosten runter - unter dem Strich lohne sich der Ansatz, berichtete Wessels. Über die Fütterung Milchmenge zu reduzieren, kann auch im Rahmen einer verringerten Eiweißzufuhr gelingen. Der Veterinärmediziner und Professor im Ruhestand, Holger Martens, hält das schon allein aus Tiergesundheitsgründen für den richtigen Weg: Er bezeichnet die hohen Eiweißkonzentrationen zur Ausfütterung der züchterischen Leistungspotentiale als nicht artangepasst und rät zu einer Verknappung der üblichen Mengen, damit der Stoffwechsel der Kühe nicht ständig überfordert wird.


  Vollmilch für Kälber


  Eine andere Methode ist die eigene Verwendung eines Teils der erzeugten Milch zur Kälberfütterung. Ökobetriebe aber auch viele konventionelle Höfe setzen grundsätzlich auf Vollmilch statt auf zugekauften Milchaustauscher. Anderen erscheint dieser Weg ungenauer und weniger standardisiert. "Manche befürchten Durchfallprobleme, aber da ist ja dann vielleicht ganz schön zu sehen: Im Biobereich geht es schließlich auch", so Krutzinna. Für die 100-tägige Aufzucht eines weiblichen Kalbes rechnet er mit 500 bis 600 Liter Vollmilch. "Das sind dann gleichzeitig auch Schritte hin zu einer natürlicheren Ernährung", fasst Krutzinna die Vorteile der genannten Ansätze zusammen, "zum einen für die Kuh und zum anderen für das Kalb." Hinzu kommt die Möglichkeit, sich früher von Kühen zu trennen, die schon zur Schlachtung vorgesehen sind. Oder es kann in Fällen, die sich anbieten, am Ende der Laktation früher trocken gestellt werden - "Wellnesszeit für die Kühe", wie es eine norddeutsche Milchbäuerin mal ausgedrückt hat.


  *


  Bedarfsorientierte Mengenregulierung


  Die Milchbauern der Upländer Bauernmolkerei haben für den Fall einer Überversorgung gemeinsame Regeln festgelegt. "Zur Zeit haben wir zu wenig Milch, wir könnten mehr verkaufen", betont Josef Jacobi, Milchbauer, Mitgründer und Aufsichtsratsvorsitzender der Upländer Bauernmolkerei. Die Nachfrage im Biomilchbereich ist hoch, die Erzeugerpreise mit 46 Cent pro Liter Milch und vier Prozent Fettgehalt stabil. Zum Umgang mit der absetzbaren Menge Milch haben die Bäuerinnen und Bauern als Eigentümer der Molkerei verschiedene Marktsituationen mitbedacht und Regeln festgelegt: Grundsätzlich sind die Mitglieder über eine anlieferungsbezogene Einlage beteiligt und verfügen über das Lieferrecht für die entsprechende Milchmenge. Wer auf Dauer mehr liefern möchte, könnte dies einfach so tun - oder einen Antrag auf Erhöhung der Liefermenge stellen. Wenn die Marktlage langfristig eine hohe Nachfrage und gute Absatzchancen erkennen lässt, kann der Vorstand der Milcherzeugergemeinschaft (MEG) dies genehmigen. Die Bäuerin oder der Bauer erhöht dann die Einlage entsprechend und damit das Lieferrecht. Für den Fall, dass zu viel Milch auf dem Markt vorhanden ist und Milch auf dem Spotmarkt verkauft werden muss, besteht die Möglichkeit, bei überlieferten Mengen Abschläge zu machen. "Das heißt, für diese Menge wird ein geringerer Preis ausgezahlt, mit dem Ziel, dass entsprechend weniger angeliefert wird. Das haben wir immer verstanden unter einer bedarfsorientierten Mengenregulierung", erklärt Jacobi das Vorgehen, das seit Bestehen der Bauernmolkerei einmal genutzt wurde. Karin Artzt-Steinbrink, Geschäftsführerin von MEG und Molkerei, fügt hinzu: "Auf diese Weise sind die Bauern näher an der Vermarktungssituation der Molkerei dran und liefern nicht nur ab soviel sie können. Sie machen sich Gedanken über die Mengen. Wer überliefert, muss damit rechnen, dass er in manchen Marktsituationen dafür weniger bekommt".


  *
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  INFOPOOL / POLITIK / FAKTEN

  



  ASYL/982: Ausstieg aus dem Flüchtlingsvölkerrecht? Populismus wider der Verfassung (Pro Asyl)


  

  Pro Asyl - 5. Oktober 2015


  Ausstieg aus dem Flüchtlingsvölkerrecht? Populismus wider der Verfassung



  Deutsche Politiker verschiedener Parteien überbieten sich mit Vorschlägen, wie die Flüchtlingszahlen begrenzt werden könnten: Die einen fordern "Obergrenzen" für Asyl, die anderen Zurückweisungen an den Außengrenzen, wieder andere wollen die EU umzäunen. Diese Vorschläge sind blanker Populismus. Sie sind weder mit dem Grundgesetz, noch mit dem gemeinsamen europäischen Asylsystem oder dem internationalen Völkerrecht vereinbar.


  

  In der aktuellen Asyldebatte versuchen sich zahlreiche Politikerinnen und Politiker mit Vorschlägen zur Reduzierung der Flüchtlingszahlen zu überbieten. Es müsse eine "Obergrenze" geben, fordern Politiker von CSU bis SPD. CSU-Politiker Markus Söder stellte gar das Grundrecht auf Asyl infrage. Diejenigen, die eine Obergrenze fordern, plädieren damit zugleich für eine Missachtung des EU-Asylrechts und für einen Ausstieg aus der Genfer Flüchtlingskonvention und der Europäischen Menschenrechtskonvention. Denn die Vorschläge sind mit dem deutschen und europäischen Asyl- und dem internationalen Flüchtlingsrecht nicht vereinbar - ein Überblick:


  

  Das Grundrecht auf Asyl nach Artikel 16a GG


  Das Asylgrundrecht nach Artikel 16a Grundgesetz (GG) garantiert einen Anspruch auf Asyl für politisch Verfolgte. Sobald ein Asylsuchender die Grenze Deutschlands erreicht, entsteht der Schutzanspruch. Die schutzsuchende Person hat ein Recht auf Zugang zum Verfahren und auf Schutzgewährung. Die sog. Drittstaatenregelung begrenzt das Asylgrundrecht, wenn eine Person über einen sicheren Drittstaat eingereist ist. Alle EU-Staaten und darüber hinaus diejenigen Staaten, in denen die Anwendung der GFK und der EMRK sichergestellt ist, gelten als sichere Drittstaaten.


  

  Türkei: kein sicherer Drittstaat


  Die Türkei ist beispielsweise kein sicherer Drittstaat, da diese die GFK nur mit dem sogenannten Territorialvorbehalt gezeichnet hat. Damit ist gemeint, dass die Türkei die GFK nach wie vor - wie 1951 ursprünglich vorgesehen - nur auf europäische Flüchtlinge anwendet. Sie hat das Zusatzprotokoll zur GFK von 1967 nicht unterzeichnet, wonach der GFK-Schutz auf alle Flüchtlinge, unabhängig von der Herkunftsregion, anzuwenden ist. Weil die Türkei also den GFK-Schutz nicht für Flüchtlinge aus Nahost oder beispielsweise Eritrea gewährleistet, darf sie damit nicht als "sicherer Drittstaat" betrachtet werden.


  

  Schutz auch bei Einreise über sicheren Drittstaat


  Die Drittstaatenregelung hat dennoch eine große praktische Bedeutung: Alle Asylsuchenden, die auf dem Landweg einreisen, werden regelmäßig vom Schutz des Asylgrundrechts ausgeschlossen. Denn alle Deutschland umgebenden Länder gelten als sichere Drittstaaten. Das heißt jedoch nicht, dass die Asylsuchenden schutzlos bleiben: Sie bekommen - wenn sie im Herkunftsland verfolgt werden - den Flüchtlingsstatus entsprechend der Genfer Flüchtlingskonvention oder subsidiären Schutz zuerkannt. Diese Schutzformen können nicht lediglich wegen Durchreise durch einen EU-Staat vorenthalten werden. Ob sie diesen Schutz in Deutschland erhalten oder ob ein anderes EU-Land zuständig ist, richtet sich indes nach der europäischen Dublin-III-Verordnung.


  

  Ausstieg aus dem Grundgesetz?


  Eine gänzliche Abschaffung des Asylrechts nach dem Grundgesetz wäre nicht möglich. Die Ewigkeitsgarantie des Grundgesetzes (Artikel 19 Abs. 2 GG) schützt uns davor, dass ein Grundrecht in seinem Wesensgehalt angetastet wird. Demnach wird der Kernbereich eines jeden Grundrechts - auch des Asylgrundrechts - über die Garantie der Menschwürde (Artikel 1 Abs. 1 GG) abgesichert.


  Jenseits des Kernbereichs würde über das EU-Recht ein umfassender Schutzanspruch von Flüchtlingen fortbestehen. Seit 1999 hat die EU die Kompetenz, das Flüchtlingsrecht zu regeln. Die Qualifikationsrichtlinie definiert seit 2004 den Flüchtlingsschutz für alle EU Mitgliedstaaten verbindlich. Auch die EU-Grundrechtecharta garantiert ein Recht auf Asyl (Artikel 19). Das heißt: Das individuelle Recht auf Asyl besteht auf EU-Ebene fort und ist zu beachten, auch wenn das Grundgesetz weiter eingeschränkt würde.


  

  Europäisches Asylrecht garantiert Zugang zum Verfahren


  Nach der EU-Asylverfahrensrichtlinie haben Asylsuchende das Recht, an der Grenze oder aber schon in den Territorialgewässern der EU-Staaten einen Asylantrag zu stellen. Dieser hat zur Folge, dass sie in dem betreffenden Land bleiben dürfen, so lange ihr Asylantrag geprüft wird (Artikel 9). Die Richtlinie garantiert ausdrücklich, dass jeder Antrag auf Schutz geprüft werden muss - dass die Asylsuchenden also einen Zugang zum Verfahren haben. Erst wenn der Antrag negativ beschieden worden ist und der Rechtsweg vor Gericht ausgeschöpft ist, dürfen die Staaten die betreffende Person abschieben. Die Zurückweisung von Asylsuchenden an der Grenze ist ein klarer Verstoß gegen die Asylverfahrensrichtlinie.


  

  Genfer Flüchtlingskonvention


  Die Genfer Flüchtlingskonvention ist die Magna Charta des internationalen Flüchtlingsschutzes. Kerngarantie für Schutzsuchende ist das sogenannte Refoulement-Verbot, das in Artikel 33 Abs. 1 GFK geregelt ist. Demnach dürfen die Vertragsstaaten einen Flüchtling nicht über die Grenzen von Gebieten aus- oder zurückweisen, in denen sein Leben oder seine Freiheit wegen seiner Rasse, Religion, Staatsangehörigkeit, seiner Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe oder wegen seiner politischen Überzeugung bedroht sein würde. Asylsuchende, die an der Grenze eines EU-Staates Asyl beantragen, werden also von der GFK vor Zurückweisung geschützt. In einem Asylverfahren muss festgestellt werden, ob sie ein Flüchtling im Sinne der GFK sind - nur wenn dies verneint wird, lässt die GFK eine Zurückweisung zu.


  

  Europäische Menschenrechtskonvention


  Einen ähnlichen Refoulement-Schutz wie die GFK gewährleistet die Europäische Menschenrechtskonvention (EMRK) über Artikel 3. Hiernach ist ein jeder vor Folter und vor einer erniedrigenden oder unmenschlichen Behandlung oder Strafe geschützt. Einher geht damit auch der Schutz vor Zurückweisung oder Abschiebung in einen Staat, in dem Folter oder eine erniedrigende oder unmenschliche Behandlung droht. Ebenso darf nicht in Staaten abgeschoben werden, die die Flüchtlinge in den Folterstaat abschieben würden - Artikel 3 EMRK schützt also vor Kettenabschiebungen.


  Die EMRK gilt auch für Frontex-Operationen im Mittelmeer. Wie der Europäische Menschenrechtsgerichtshof in einem Grundsatzurteil (Hirsi ./. Italien) entschieden hat, ist der Schutz vor Zurückweisung auch auf Hoher See zu beachten. Ein Abfangen von Flüchtlingen auf dem Mittelmeer, um sie sodann nach Nordafrika oder in die Türkei zurückzubringen, ist weder mit Artikel 3 EMRK noch mit dem Schutz vor Kollektivausweisung (Artikel 4 des 4.Prot. Zur EMRK) vereinbar.


  

  Schutz vor Zurückweisung gilt auch im Notstand


  Der Schutz vor Zurückweisung nach Artikel 3 EMRK ist im Übrigen "notstandsfest". Das heißt, dass dieser auch im Falle eines Notstandes, also sogar im Krieg, beachtet werden muss. Dies legt Artikel 15 Abs. 2 EMRK fest. Das hat zur Folge, dass ein Vertragsstaat der EMRK in keinem Fall von Artikel 3 EMRK abweichen darf. Wer sich vom Schutz vor Zurückweisung verabschieden möchte, der muss in der Konsequenz die gesamte EMRK aufkündigen.


  

  Merkel hat Recht: Keine Obergrenzen


  Deutschland ist eingebunden in einem europäischen und internationalen Schutzsystem. Zu Recht hat die internationale Staatengemeinschaft nach Ende des Zweiten Weltkriegs Rechtsgarantien für Flüchtlinge geschaffen, damit nie wieder Flüchtlinge an den Grenzen von Staaten, die Schutz bieten könnten, abgewiesen würden. Deswegen ist es richtig, wenn Kanzlerin Merkel feststellt: "Das Grundrecht auf Asyl für politisch Verfolgte kennt keine Obergrenze."


  

  Weitere Informationen:


  Kooperation mit der Türkei: Wie die EU die Ägäis-Grenze schließen will (05.10.15):

  http://www.proasyl.de/de/news/detail/news/kooperation_mit_der_tuerkei_wie_die_eu_die_aegaeis_grenze_schliessen_will/


  "Krieg gegen Schlepper" - Bundestag beschließt verfassungs- und völkerrechtswidrigen Militäreinsatz (02.10.15):

  http://www.proasyl.de/de/news/detail/news/krieg_gegen_schlepper_bundestag_beschliesst_verfassungs_und_voelkerrechtswidrigen_militae/


  

  URL des Artikels auf der Pro Asyl-Homepage:

  http://www.proasyl.de/de/news/detail/news/ausstieg_aus_dem_fluechtlingsvoelkerrecht_populistische_vorschlaege_wider_der_verfassung/


  *


  Quelle:

  Pro Asyl, 5. Oktober 2015

  Postfach 160 624, 60069 Frankfurt/M.

  Telefon: +49 (0) 69 - 24 23 14 - 0, Fax: +49 (0) 69 - 24 23 14 72

  E-Mail: proasyl@proasyl.de

  Internet: www.proasyl.de

  mit freundlicher Genehmigung von Pro Asyl
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  NAHOST/1411: Syrien und der Irak gehen am Dauerkrieg zugrunde (SB)


  

  Syrien und der Irak gehen am Dauerkrieg zugrunde


  Religiös-ethnische Differenzen begraben den arabischen Nationalismus



  Langsam aber sicher gehen die einstigen säkularen Staaten Syrien und der Irak am Dauerkrieg, den die USA und Großbritannien 2003 mit ihrem völkerrechtlich illegalen Anti-Saddam-Hussein-Feldzug losgetreten haben, zugrunde. Millionen Syrer und Iraker sind vor der mörderischen Gewalt auf der Flucht. Während sich im Irak wegen der maroden Infrastruktur die Cholera immer mehr ausbreitet, sprengen sunnitische Fanatiker des Islamischen Staats (IS) in Palmyra kostbare antike Kulturstätten in die Luft, die als Zeugnisse der "Vielgötterei" und des "Unglaubens" angesehen werden. Als Reaktion auf die Ende September begonnene Intervention der russischen Luftwaffe auf Seiten der Syrischen Arabischen Armee (SAA) wollen Saudi-Arabien und Katar ihrerseits die Dschihadisten stärker unterstützen. Ein Ende der Eskalationsspirale ist nicht in Sicht.


  Als IS-Freiwillige im Frühsommer 2014 die zweitgrößte irakische Stadt Mossul fast kampflos eroberten und ihr Anführer, Abu Bakr Al Baghdadi, das Kalifat ausrief, wurde zudem ein Teil der Grenzanlage zwischen Irak und Syrien mit Räumfahrzeugen dem Erdboden gleichgemacht und die während des Ersten Weltkriegs zwischen London und Paris im Sykes-Picot-Abkommen vereinbarte Territorialaufteilung des Nahen Ostens für ungültig erklärt. Inzwischen mehren sich die Anzeichen dafür, daß die bisherigen Staatsgrenzen in der Region zwischen Mittelmeer und Indischem Ozean ihre Gültigkeit definitiv verloren haben und eine geographische Neuaufteilung nach religiösen und ethnischen Gesichtspunkten nicht mehr aufzuhalten ist.


  Wie groß die militärische Unterstützung für das "Regime" um Baschar Al Assad aus Rußland und dem Iran auch sein mag, eine Wiederherstellung des Gewaltmonopols der syrischen Zentralregierung in Damaskus ist nicht mehr vorstellbar. Deswegen besteht die Vermutung, daß mit Moskaus Waffenhilfe zumindest der Westen Syriens, allen voran das Gebiet zwischen der Mittelmeerprovinz Latakia und Damaskus, als eine Art Rumpfstaat für Alewiten, Schiiten, Christen und Atheisten erhalten werden soll. Der landschaftlich karge und bevölkerungsarme Osten Syriens, wo derzeit der IS das Sagen hat, dürfte bis auf weiteres unter irgendeiner Art sunnitischer Herrschaft bleiben, während sich die kurdischen Gebiete im Norden politisch immer stärker an der Autonomieregion Kurdistan im Nordirak orientieren werden.


  Die südlichen Golan-Höhen, die Israel seit dem Sechstagekrieg 1967 besetzt hält, sind für Syrien verloren. Dort plant Naftali Bennett, Minister der konservativen israelischen Regierung, innerhalb der nächsten fünf Jahre weitere 100.000 jüdische Bürger anzusiedeln. Die Israelis hoffen, daß das Ausland, allen voran die USA, angesichts des Chaos in Syrien ihre 1981 proklamierte Annektierung der Golan-Höhen anerkennen werden. Sie könnten sogar in Versuchung geraten, unter dem Vorwand der "Terrorbekämpfung" gegen die derzeit den syrischen Restteil der Golanhöhen kontrollierende Al-Nusra-Front militärisch vorzugehen, um sich auf die Weise neuen Siedlungsraum zu verschaffen.


  Ende September kam es in den Ausläufern der libanesischen Berge im Westen Syriens zu einem ersten "regulären" Austausch von Bevölkerungsgruppen. Im Rahmen eines auf sechs Monate befristeten Waffenstillstands zwischen der SAA und der Rebellenformation Ahrar Al Sham wurden die schiitischen Dörfer Foua and Kefraya in der Provinz Idlib geräumt. Etwa 10.000 Menschen wurden in die zwischen Damaskus und der libanesischen Grenze liegende Stadt Zabadani umgesiedelt. Sunnitische Rebellen, die Zabadani seit 2012 besetzt gehalten und sich dort heftige Kämpfe mit der schiitischen Hisb-Allah-Miliz geliefert hatten, erhielten samt Familien freies Geleit nach Idlib. Ausgehandelt wurde der Deal Medienberichten zufolge von Vertretern des Irans und Ahrar Al Sham. Zabadani ist für die syrische Regierung, Teheran und die Hisb Allah von strategischer Bedeutung, weil man von dort aus die Hauptverbindungsstraße zwischen Damaskus und Beirut kontrollieren kann.


  Im Irak haben sich die religiösen Fronten infolge des jahrelangen gegenseitigen Abschlachtens von Sunniten und Schiiten extrem verhärtet. Mit einer großangelegten Offensive gegen den IS ist weder in Ramadi, der Hauptstadt der Provinz Anbar, noch in Mossul zu rechnen, erstens weil es dafür nicht genügend sunnitische Soldaten unter den staatlichen Streitkräften gibt, und zweitens, weil die schiitischen Milizionäre die Region nördlich und westlich von Bagdad aufgegeben haben und sich mit der Kontrolle über Bagdad sowie Gebiete östlich und südlich der Hauptstadt begnügen. In einem aufschlußreichen Artikel, der am 4. Oktober in der New York Times unter der Überschrift "Billions From U.S. Fail to Sustain Foreign Forces" erschienen ist, wurde Vali Nasr, derzeit Dekan der School of Advanced International Studies an der Johns Hopkins University und ein ehemaliger Berater im US-Außenministerium, dahingehend zitiert, daß es im Irak längst Konsens sei, daß es sich beim IS um "ein sunnitisches und kein schiitisches Problem" handele. Unter den Schiiten herrsche inzwischen die Ansicht, daß die "Rettung Anbars nicht das Blut unserer Kinder wert" sei, so Nasr.


  Wie sehr im Irak die Idee eines einheitlichen Staates an Kraft verloren hat, zeigt folgendes Zitat aus demselben NYT-Bericht:


  
    Es gehen sogar Karten herum, die das Territorium zeigen, das den schiitischen Milizen und ihren Gönnern im Iran wichtig ist. Eine Linie erstreckt sich von der iranischen Grenze im Osten bis südlich vor Kirkuk; um Samarra bis zur Stadtgrenze von Bagdad; und dann über Anbar, südlich von Falludscha in Richtung jordanischer Grenze. Sajad Jiyad, ein irakischer Analytiker, der in London und Bagdad tätig ist und das irakische Verteidigungsministerium beraten hat, sah eine der Karten und meinte, das wären "die Linien, die sie [Teheran und Iraks Schiiten] aufzugeben nicht bereit sind".

  


  Es ist nicht zu erwarten, daß sich Saudi-Arabien und die anderen sunnitischen Autokratien am Persischen Golf allzu bald damit abfinden werden, daß Bagdad und der irakische Süden und Osten endgültig in die Einflußsphäre des schiitischen Irans fallen. Angeblich haben die Saudis und ihre Verbündeten in Reaktion auf die russische Militärintervention in Syrien inzwischen damit begonnen, ihre Waffenhilfe für die sunnitischen Rebellengruppen dort und im Irak - IS inbegriffen - erheblich zu verstärken. Wie der Nachrichtensender Al Arabiya berichtete, haben 53 hohe sunnitische Geistliche Saudi-Arabiens eine Erklärung unterzeichnet, in der sie alle "Gläubigen" zum "heiligen Krieg" gegen die orthodox-christlichen Russen, die schiitischen Iraner und die Alewiten gerufen haben.


  Der wahhabitische Ruf zu den Waffen wird seine blutige Wirkung sicherlich nicht verfehlen. Am 5. Oktober, demselben Tag, an dem die Dschihad-Erklärung aus Saudi-Arabien publik wurde, kamen im Irak mindestens 63 Menschen bei Bombenanschlägen um Leben - mindestens 40 von ihnen in der mehrheitlich von Schiiten bewohnten Stadt Khalis in der östlichen Provinz Diyala und mindestens 10 weitere in der Stadt Al Zubair, die nur 15 Kilometer von der südlichen Hafenstadt Basra entfernt liegt. Per Twitter hat sich der IS zu dem Anschlag in Al Zubair und damit zu der ersten derartigen Aktion der Gruppe in der schiitischen Provinz Basra bekannt.
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  DISKURS/023: Care - ein System in der Krise (NG/FH)


  

  Neue Gesellschaft/Frankfurter Hefte Nr. 9/2015


  Care - ein System in der Krise


  Von Karin Jurczyk



  Die Arbeit der Sorge, die unterschiedlichste Tätigkeiten für andere wie betreuen, pflegen, erziehen, versorgen und zuwenden ebenso wie die Selbstsorge umfasst (Care), ist in den letzten Jahren erstaunlich deutlich in den Mittelpunkt öffentlicher, politischer und wissenschaftlicher Debatten gerückt. In der Regel weist so viel Aufmerksamkeit darauf hin, dass sich eben dieser Bereich in einer Krise befindet, oder eher: dass diese Krise unabweisbar sichtbar geworden ist (Cornelia Klinger).


  Im Blickpunkt sind dabei viele Einzelphänomene - beispielsweise die schlechte Bezahlung der Erzieher/innen, der Pflegenotstand, die mangelnde Qualität von (Alten-)Pflege und (Kinder-)Betreuung, die steigenden psychischen Belastungen durch Erwerbsarbeit, die Überforderung vieler Eltern sowie die Erschöpfung von Müttern und pflegenden Angehörigen. Auch liegen vielfältige wissenschaftliche Analysen zu den einzelnen Care-Bereichen und ihren Problemen vor. Dass diese Phänomene und Bereiche jedoch Teil einer systemischen Krise sind, ist nur schwer zu erkennen: "Wir 'sehen' das Problem nicht. Wir sehen kein Fürsorgesystem, das zusammenbricht, weil wir Fürsorge gar nicht erst als System erkennen. Wir sehen, wie Individuen private Entscheidungen darüber treffen, wer sich um die Kinder kümmert oder um einen älteren von Arthrose geplagten Elternteil. (...) Wir zählen das aber nicht zusammen und bezeichnen es als System, das gut oder schlecht funktioniert. (...) Wenn wir den systemischen Zusammenbruch erkennen würden, müssten wir anfangen darüber nachzudenken, wie sich Fürsorge auf das Funktionieren der gesamten Gesellschaft auswirkt" (Mona Harrington).


  Offensichtlich hat dieses Nachdenken begonnen, da die konstitutive Bedeutung von Care für das "Funktionieren" von Gesellschaft und von Wirtschaft durch ihr Nicht-Funktionieren an vielen Stellen unübersehbar geworden ist. Diese konstitutive Bedeutung besteht darin, dass gute Strukturen des Sorgens und Versorgtwerdens die Basis des Gemeinwohls sowie eines guten Lebens in fürsorglichen Beziehungen sind. Denn Care setzt daran an, dass Menschen von der Versorgung durch Andere existenziell abhängig sind. Die Tatsache menschlicher Bedürftigkeit, Verletzlichkeit und Endlichkeit beinhaltet, dass alle Menschen am Anfang, viele zwischenzeitlich und sehr viele am Ende ihres Lebens versorgt werden müssen (Margit Brückner). Die Basis der Sorge für andere ist die Sorge für sich selbst, umgekehrt ist die Sorge für sich selbst auch in Lebensphasen, die nicht durch manifeste Sorgebedürftigkeit wie Kindheit, Alter oder Krankheit gekennzeichnet sind, angewiesen auf die Zuwendung Anderer in fürsorglichen Beziehungen.


  Folgt man der kritischen sozialhistorischen Analyse von Cornelia Klinger, so erweist sich die Trennung von System und Lebenswelt und die Auslagerung von "Lebenssorge" als grundsätzliche Fehlkonstruktion der modernen Gesellschaft, in der sich das Verhältnis von Menschen und Sachen umkehrt. Diese Auslagerung geht stets mit der Abwertung des "Lebendigen" einher und schlägt sich in einer allgegenwärtigen negativen Konnotation von Care nieder. Zudem wurde die "Auslagerung" ins Private im historischen Prozess der Moderne identisch gesetzt mit der Zuweisung von Sorgearbeit an Frauen; die Feminisierung von Care führt zur aneinandergekoppelten Abwertung von Frauen und Care. In industrie-kapitalistischen Gesellschaften, die zwischen System und Lebenswelt gespalten sind, erfüllt das "Exterritorium" der privaten Lebenswelt damit nicht substituierbare Funktionen für das "System": Es erzeugt die "menschlichen Akteure, die das System in Gang setzen und in Schwung halten" (Klinger). Anders gesagt: Care im privaten Raum der Familie produziert beispielsweise die Vorbedingung geldwerter Arbeit, indem sie zum einen Kinder als sogenanntes Humankapital, das heißt als künftige Arbeitskräfte großzieht, und zum anderen für die tägliche Reproduktion und Regeneration der Erwachsenen sowie für die Pflege alter oder kranker Angehöriger einen erheblichen Anteil leistet. In der historischen Abfolge der "Lebenssorgeregime" (Klinger) vom frühen Sozialstaat bis zum heutigen demokratischen Wohlfahrtsstaat-Regime mit seinen steigenden Anteilen profitorientierter "care industries" ist Sorgearbeit vermehrt in öffentliche und/oder marktliche Institutionen verlagert worden.


  
    Das Hausfrauenmodell dient nicht mehr als verlässliche Basis für die Erbringung von Fürsorge

  


  Diese De-Familialisierungsprozesse hängen im Wesentlichen damit zusammen, dass Frauen und Mütter zunehmend erwerbstätig sind und nicht mehr selbstverständlich alle Sorgeaufgaben übernehmen können und wollen. Parallel zur Vervielfältigung von Familienformen, in denen Sorgebeziehungen gelebt werden, sind die Anforderungen an Sorgearbeit gestiegen, die Ressourcen hierfür jedoch gesunken; das Hausfrauenmodell dient jedenfalls nicht mehr als verlässliche Basis für die Erbringung von Fürsorge. Die wachsenden Anforderungen an gute Bildung "von Anfang an", die steigende Komplexität in der Gesundheitsversorgung, neue Pflegeanforderungen einer alternden Gesellschaft u.a.m. auf der einen Seite treffen auf Erwerbsverhältnisse, die - bedingt durch eine zunehmend entgrenzte neoliberale Ökonomie - von Frauen wie Männern umfassende Verfügbarkeit für den Arbeitsmarkt erwarten und immer weniger Raum lassen für Sorge. Dazu kommt, dass der gesellschaftliche humankapitalorientierte Optimierungsdiskurs familiale Sorge - zumindest bei der Kinderbetreuung - als weniger effizient und "gut" darstellt als professionelle Fürsorge.


  Private Sorgearbeit ist also in mehrfacher Hinsicht unter Druck geraten und schwieriger geworden. Sie kann nicht mehr selbstverständlich vorausgesetzt werden, sie ist keine "natürlich" gegebene Ressource für Individuen und Gesellschaft mehr, auf die einfach zurückgegriffen werden kann. Familie als Sorgezusammenhang muss alltäglich und biografisch "hergestellt" werden, wie es in dem Buch Doing Family - Familienalltag heute. Warum Familienleben nicht mehr selbstverständlich ist aufgezeigt wird. Sie ist deshalb - insbesondere in der sogenannten Rushhour des Lebens - vermehrt auf gesellschaftliche und politische Unterstützung, d.h. auf passfähige wohlfahrtsstaatliche und ökonomische Rahmenbedingungen angewiesen.


  Ohne Zweifel kann Care prinzipiell sowohl privat als auch beruflich und zivilgesellschaftlich erbracht werden. Insbesondere die professionelle Soziale Arbeit übernimmt in großem Umfang die Sorge für Andere und fängt dabei auch Probleme auf, die in der privaten Lebenswelt selbst erzeugt oder nicht allein bewältigt werden können.


  Allerdings ist unter unveränderten Rahmenbedingungen mit der Auslagerung der Sorgearbeit an öffentliche Institutionen oder Märkte deren Krise mitnichten gelöst. Dafür gibt es drei Gründe.


  Erstens gibt es Grenzen der Auslagerung von Care aus der privaten Lebenswelt. Denn in der Familie - nicht als Normalfamilie verstanden, sondern als auf Verlässlichkeit angelegte persönliche Beziehungen zwischen Generationen und Geschlechtern in ihrer Vielfalt - verknüpfen sich Versorgung, persönliche Beziehungen, Emotionen und Intimität in besonderer Weise. Es geht in familialen Sorgebeziehungen zwar auch um Arbeit, aber sie sind - anders als im beruflichen Kontext, der der Zeit- und Kostenlogik folgen muss - primär immer mehr bzw. etwas anderes als Arbeit. Die spezifische Verknüpfung von Versorgung, Fürsorge und persönlichen Beziehungen macht gerade diese Nicht-Marktförmigkeit zur Voraussetzung für die Entstehung und Pflege von Bindungen, für persönliche Entwicklung und die Entfaltung von Subjektivität.


  Zweitens tritt immer deutlicher hervor, dass das aktuelle bundesdeutsche Wohlfahrtsstaatsregime weder adäquat noch konsequent an die Entgrenzungen von Familie, Geschlechterverhältnissen und Erwerbswelt seit den 70er Jahren angepasst wurde. Es setzt weiterhin traditionelle Familien- und Geschlechterverhältnisse voraus und erzeugt damit insbesondere vor dem Hintergrund der höheren Lebenserwartung sowie individuell und gesellschaftlich steigender Ansprüche an Sorgearbeit Care-Lücken und -Defizite. Institutionelle Angebote passen weder quantitativ noch qualitativ noch von ihren Zeitstrukturen und ihrer Bezahlbarkeit her hinreichend zu den veränderten Bedarfen. Eine hoch problematische Antwort hierauf sind die Trends, Sorgearbeit transnational zu externalisieren: Zum einen werden Sorgearbeiter/innen für Altenpflege und Hausarbeit aus wirtschaftlich schwächeren Ländern (etwa aus Osteuropa) "importiert". Zum andern wird die Deckung von Care-Bedarfen zunehmend "exportiert", z.B. durch die Unterbringung Pflegebedürftiger in Heimen im kostengünstigeren Ausland. Auch wenn in beiden Konstellationen weiterhin überwiegend Frauen Sorgearbeit leisten, nimmt damit gleichzeitig die Ungleichheit zwischen Frauen entlang der Dimensionen Ethnie und Klasse zu.


  Drittens aber unterliegt auch die professionell erbrachte Care-Arbeit prinzipiell einer ähnlichen Geringschätzung wie die private. Nach wie vor wird davon ausgegangen, dass erforderliche Kompetenzen als "natürliche" oder als "Allerwelts"-Fähigkeiten - insbesondere bei Frauen teilweise vorausgesetzt werden und auch geringer entlohnt werden können. Zusätzlich führt die wachsende Kosten- und Effizienzlogik der neoliberalen Wirtschaftsweise dazu, dass sich die Arbeitsbedingungen durch Arbeitsverdichtung, Zeitdruck und prekäre Beschäftigungsverhältnisse weiter verschlechtern.


  Wir haben es also nicht länger mit singulären Problemen in einzelnen unverbundenen Care-Bereichen zu tun, sondern mit einer umfassenden Krise der gesellschaftlichen Organisation von Care im privaten ebenso wie im beruflichen Bereich. Gerade dies ist aber auch der Grund dafür, dass derzeit an vielen Stellen und in sehr verschiedenen Formen die Suche nach Wegen aus der Care-Krise begonnen hat, so z.B. in der Initiative Care.Macht.Mehr. Heute geht es nicht mehr um kleine Hilfsmaßnahmen, sondern um gute, neue, umfassende gesellschaftliche Lösungen, die Care als System verstehen und den Zusammenhang von Care und Geschlechter-Verhältnissen, Ökonomie, Arbeitsorganisation, Zeitstrukturen sowie sozialer und globaler Gerechtigkeit in den Blick nehmen. Ziel ist es, gesellschaftlich-politische Veränderungsprozesse für eine angemessene Berücksichtigung der gesellschaftlichen Bedeutung von Care anzustoßen, die sich an umfassenden Vorstellungen von Gerechtigkeit und einem guten Leben orientieren. Grundlage hierfür ist es, Care aufzuwerten - unabhängig von traditionellen Geschlechterbildern. Es braucht eine neue gesellschaftliche Kultur, in der die Sorge für sich und andere einen eigenständigen Stellenwert bekommt - und dies bezieht sich keinesfalls nur auf die Sorge für "eigene" Kinder oder Eltern. Es braucht neue Strukturen und Wege der Bereitstellung, Anerkennung, Aufwertung und Bezahlung wie auch der gesellschaftlichen Organisation von Care-Arbeit auf lokaler, nationaler und transnationaler Ebene. Denn Care ist keine Privatangelegenheit, sondern gesellschaftliche Aufgabe.


  

  Karin Jurczyk ist Soziologin und leitet die Abteilung Familie und Familienpolitik am Deutschen Jugendinstitut e.V., München. Arbeitsschwerpunkte: Arbeit, Care, Gender, Lebensführung, Doing Family, Zeit, Politiken.
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  ORGANISATION/575: Südkoreas Strategie 'Saemaul Undong' hilft UN bei Umsetzung der SDGs (IPS)


  

  IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

  IPS-Tagesdienst vom 5. Oktober 2015


  Entwicklung: Südkoreas Strategie 'Saemaul Undong' hilft UN bei Umsetzung der SDGs


  von Aruna Dutt und Valentina Ieri
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    UN-Generalsekretär Ban Ki-moon (M.) auf einer Konferenz zur Agrarentwicklung. Rechts neben ihm ist Südkoreas Staatspräsidentin Park Geun-hye zu sehen

    Bild: © UN Photo/Eskinder Debebe

  


  NEW YORK (IPS) - Mehr als 3,3 Milliarden Menschen auf der Welt leben in ländlichen Gebieten. Die Agrarentwicklung ist daher ein zentraler Pfeiler der 2030-Agenda für Nachhaltige Entwicklung, die im September auf einem UN-Gipfel der Staats- und Regierungschefs in New York verabschiedet wurde. Südkorea kann der Weltgemeinschaft nun als Vorbild bei der Umsetzung des 'Aktionsplans für die Menschen, den Planeten und den Wohlstand' dienen.


  Einen Tag nach der einstimmigen Annahme der 17 Nachhaltigkeitsziele (SDGs) am 25. September richteten das Entwicklungszentrum der Organisation für Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD), das südkoreanische Außenministerium und das Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) gemeinsam eine Veranstaltung aus, auf der über Wege zur Erreichung der SDGs in den Entwicklungsländern diskutiert wurde.


  Der Fokus lag auf dem 'Neuen Ruralen Entwicklungsparadigma' sowie dem 'Inklusiven und Nachhaltigen Neuen Gemeinschaftsmodell', bei dem das erfolgreiche Programm 'Saemaul Undong' in Südkorea Pate steht. Die 'Bewegung Neues Dorf' war 1970 von dem damaligen Staatschef Park Chung-hee initiiert worden, um den Lebensstandard in ländlichen Regionen zu heben, indem die Bewohner zu mehr Eigeninitiative angeregt wurden.


  

  Ban: Kein globaler Fortschritt ohne globale Entwicklung


  UN-Generalsekretär Ban Ki-moon, der von Januar 2004 bis November 2006 Außenminister Südkoreas war, sagte auf dem Treffen in New York: "Die Führer der Weltgemeinschaft haben sich verpflichtet, allen Menschen ein Leben in Würde zu ermöglichen. Wir haben versprochen, niemanden zurückzulassen, auch nicht die Familien in ruralen Gebieten. Ohne Entwicklung auf lokaler Ebene wird es keinen globalen Fortschritt geben."


  Ban lobte das koreanische Modell und äußerte die Hoffnung, dass seine Grundsätze anderen Entwicklungsländern neue Anstöße geben könnten. "Die ländlichen Regionen Koreas haben den Übergang von Armut zu Wohlstand geschafft", erklärte er. 'Saemaul Undong', dessen Zielsetzungen den SDGs entsprächen, könne daher als neues rurales Enwicklungsparadigma für nachhaltige Prosperität in der Welt betrachtet werden.


  Die südkoreanische Staatspräsidentin Park Geun-hye erklärte auf dem Treffen, dass ihr Land mit UNDP und OECD zusammenarbeite, um die 'Bewegung Neues Dorf' an die spezifischen Bedingungen in anderen Staaten anzupassen. "'Saemaul Undong' hat Korea aufgerichtet und unsere Gesellschaft verändert. Wir waren eines der ärmsten Länder der Welt und zählen inzwischen zu den 15 größten Volkswirtschaften. Außerdem gehören wir zu den größten Gebern internationaler Entwicklungshilfe."


  

  'Saemaul Undong' brachte Südkoreas Wirtschaft entscheidend voran


  Obwohl die Entwicklung Südkoreas zumeist mit dem industriellen Boom in dem Land in Verbindung gebracht wird, sieht auch der Stellvertreter des ständigen Vertreters Südkoreas bei den UN, Botschafter Choonghee Hahn, 'Saemaul Undong' als ausschlaggebend für das Vorankommen des Staates in den Siebzigerjahren und als Anstoß für die spätere umweltfreundliche Entwicklung in Zeiten rascher Urbanisierung und Industrialisierung.
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    Botschafter Hahn, Stellvertreter des ständigen Vertreters Südkoreas bei den Vereinten Nationen, mit UN-Generalsekretär Ban Ki-moon

    Bild: © UN photo/Mark Garten

  


  Wie Hahn im Interview mit IPS erklärte, sind die Aspekte, die 'Saemaul Undong' im Wesentlichen von anderen Entwicklungsstrategien unterscheiden, bei Projekten in etwa 30 Staaten weltweit berücksichtigt worden. Darunter fallen Äthiopien, Uganda, Ruanda, Tansania, Afghanistan, Myanmar, Laos und Kambodscha, wo die Grundsätze unter anderem in Projekte zur Gleichstellung der Geschlechter oder zur Stärkung der Menschenrechte einfließen.


  Park Chung-hee, der Vater der amtierenden südkoreanischen Präsidentin, hatte in den Siebzigerjahren jedem Dorf in seinem Land Zement und Stahl bereitgestellt. Die Gemeinden, die diese Ressourcen besonders gut einsetzten, erhielten zur Belohnung weitere Mittel. Die Regierung setzte somit Anreize für effiziente Arbeit und stärkte den Gemeinschaftsgeist. Die Bewohner der ländlichen Regionen kamen zu der Überzeugung, dass sie selbst die Zukunft ihrer Dörfer mitgestalten konnten.


  Flaggen und Lieder sollten die Motivation der Bevölkerung fördern. "Musik ist daher ein wichtiger Teil des Entwicklungsprozesses", sagte Hahn. Zwei der beliebtesten Lieder, die in den Landgemeinden gesungen wurden, stammen von Präsident Park. 'Jal Sala Boseh' verheißt den Menschen Reichtum und Wohlstand, während 'Saebyuck Jong-i Ulryutneh' vom Beginn eines neuen Tages handelt, an dem gemeinsam ein neues Dorf gebaut wird.


  Als Triebfedern für Wachstum hob Hahn inbesondere den starken Glauben an die Autarkie Südkoreas und den Willen hervor, die Abhängigkeit von auswärtigen Hilfen zu reduzieren. In der Folge seien mehr nachhaltige Projekte geschaffen worden, die bereits in den früheren Achtzigerjahren mehr aus Mitteln der Dorfgemeinschaften statt aus den Staatskassen finanziert wurden.


  

  Koreanische Frauen verstärkt für Führungsaufgaben ausgebildet


  Seoul unterstützte den Aufbau von 'Saemaul'-Ausbildungszentren, in denen die zentrale Regierung mit lokalen Beamten und der Bevölkerung bei der Umsetzung von Projekten zusammenarbeitete. Dazu gehörte unter anderem die Fortbildung von Frauen, die Führungsaufgaben übernehmen sollten. Jedes Dorf entsandte zwölf gewählte Vertreter in die Zentren, unter denen mindestens eine Frau sein musste.


  Mario Pezzini, Leiter des OECD-Entwicklungszentrums, ist überzeugt, dass die Erfahrungen mit 'Saemaul Undong' auch anderswo erfolgreich wiederholt werden können. "92 Prozent der 3,3 Milliarden Menschen, die weltweit in ländlichen Gebieten leben, sind in Entwicklungsländern zu finden", sagte er im Interview mit IPS. Dieser Anteil werde bis zum Jahr 2028 voraussichtlich weiter wachsen. Die Berücksichtigung ihrer Bedürfnisse sei deshalb unerlässlich für die Umsetzung der SDGs.
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    Mario Pezzini, Direktor des Entwicklungszentrums der OECD

    Bild: © OECD Dev. Centre

  


  Die meisten Armen lebten in ruralen Regionen, wo sie zunehmend benachteiligt würden. Die Städte könnten nicht alle von ihnen aufnehmen, sagte Pezzini. Da diese Menschen mit ökologischer, sozialer und wirtschaftlicher Instabilität konfrontiert seien, dürften sie nicht allein gelassen werden. (Ende/IPS/ck/05.10.2015)
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  AUSSENHANDEL/1580: Staatssekretärin Zypries reist nach Malaysia und auf die Philippinen (BMWi)


  

  Bundesministerium für Wirtschaft und Energie - Berlin, 4. Oktober 2015


  Parlamentarische Staatssekretärin Zypries reist zu wirtschaftspolitischen Gesprächen nach Malaysia und auf die Philippinen



  Die Parlamentarische Staatssekretärin beim Bundesminister für Wirtschaft und Energie, Brigitte Zypries, bricht heute zu einer fünftägigen Reise nach Malaysia und den Philippinen auf.


  Staatssekretärin Zypries: "Die thematisch breit aufgestellte Unternehmerdelegation macht deutlich, dass es ein großes Potential für Investitionen und Kooperationen in der Region gibt. Interessierte Unternehmen werde ich ganz konkret bei ihren Vorhaben unterstützen. Dies wird auch in meinen Gesprächen mit Regierungsvertretern in Kuala Lumpur und Manila eine wichtige Rolle spielen. Die Eröffnung der Deutsch-Philippinischen Auslandshandelskammer im Rahmen der Feier zum 25.Jahrestag der Deutschen Einheit in Manila markiert einen weiteren Meilenstein in der Entwicklung der wirtschaftlichen Zusammenarbeit."


  In beiden Hauptstädten sind Gespräche mit hochrangigen Entscheidungsträgern in Politik und Wirtschaft geplant.


  In Manila finden diese Gespräche nur wenige Tage nach der Entscheidung des Obersten Gerichtshofs zur Leistung von Entschädigungszahlungen in einem lange anhängigen Investitionsfall statt. Damit rückt die Möglichkeit, die bilateralen Wirtschaftsbeziehungen von dieser Dauerbelastung zu befreien, in greifbare Nähe. Außerdem sind u.a. ein Round Table Gespräch zur Dualen Ausbildung, der Besuch eines Ausbildungszentrums sowie ein Treffen mit philippinischen Unternehmerinnen und Politikerinnen geplant.


  Sowohl die Philippinen als auch Malaysia haben in den vergangenen Jahren durch einen stabilen wirtschaftlichen Aufwärtstrend und die zunehmende Verflechtung mit anderen Ländern der ASEAN und darüber hinaus in die gesamte Region Asien-Pazifik auf sich aufmerksam gemacht. In beiden Ländern sind deutsche Unternehmen - teilweise schon seit Jahrzehnten - mit großem Erfolg präsent. Mit der Reise sollen Chancen für weiteres wirtschaftliches Engagement ausgelotet werden. Angesichts nachlassender Dynamik in China sowie zunehmender Integration der Länder der ASEAN, insbesondere mit der für Ende 2015 geplanten Vollendung der ASEAN Economic Community, rücken Malaysia und die Philippinen als wirtschaftliche Drehscheiben verstärkt in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.


  *
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  ENERGIE/2096: Mexiko setzt im Energiesektor auf undurchsichtige Joint-ventures mit Privatfirmen (IPS)


  

  IPS-Inter Press Service Deutschland GmbH

  IPS-Tagesdienst vom 5. Oktober 2015


  Mexiko: Staat setzt im Energiesektor auf undurchsichtige Joint-ventures mit Privatfirmen


  von Emilio Godoy



  MEXIKO-STADT (IPS) - Die Regierung von Mexiko kooperiert zunehmend mit privaten Unternehmen, um neue Infrastrukturen für die Energiewirtschaft zu errichten. Zivilgesellschaftliche Organisationen kritisieren jedoch, dass diese öffentlich-privaten Partnerschaften von außen kaum zu durchschauen seien.


  Nach Inkrafttreten einer Reform, die im Jahr 2013 den staatlichen Energiesektor für privates Kapital aus dem In- und Ausland öffnete, sind öffentlich-private Partnerschaften (PPP) immer häufiger geworden.


  Das große staatliche Erdölunternehmen Pemex arbeite aber nur mit Großkonzernen zusammen, sagt Omar Escamilla von der unabhängigen Organisation PODER. "Über diese Geschäfte wird nicht viel gesprochen, sie sind nur schwer nachzuvollziehen."


  

  Kooperation mit Unternehmen in Steuerparadiesen


  Laut Escamilla schließt sich die Regierung mit Firmen zusammen, deren Hauptsitz in Steueroasen liegt. Die mexikanischen Justizbehörden könnten diese Unternehmen kaum zur Rechenschaft ziehen oder von ihnen Auskunft über die Verwendung von Finanzmitteln erhalten. "Es ist besorgniserregend, mit wem diese Partnerschaften eingegangen werden und wo das Geld herkommt."


  Ein seit 2012 geltendes und 2014 revidiertes Gesetz, das solche Projekte reglementiert, schreibt langfristige Verträge von mindestens 40Jahren Dauer in Fällen vor, in denen der Staat für die Bereitstellung seiner Dienstleistungen teilweise oder ganz private Infrastruktur nutzt. Gemäß dem Gesetz muss eine öffentliche Ausschreibung erfolgen. Die Regierung ist dazu berechtigt, zur Durchführung dieser Projekte private Landbesitzer zu enteignen.


  

  Brasilien in Lateinamerika Spitzenreiter bei PPP


  Unter den Entwicklungsländern, in denen öffentlich-private Partnerschaften geschlossen werden, belegt Mexiko den siebten Platz. In Lateinamerika gibt es bisher nur in Brasilien eine höhere Zahl dieser Kooperationsmodelle. In den meisten Fällen werden im Rahmen einer solchen Zusammenarbeit Straßen gebaut. Andere Projekte beziehen sich auf den Bau von Krankenhäusern, Gefängnissen, Flughäfen, Eisenbahnlinien und Kraftwerken.


  Laut der Weltbank treffen der öffentliche und der private Sektor in der Regel langfristige Vereinbarungen. Die Dienstleistungen, zu denen sich der Staat verpflichtet hat, werden in diesen Fällen teilweise von privaten Firmen bereitgestellt.


  Experten sehen dank dieser Kooperationen ein besseres Preis-Leistungsverhältnis gewährleistet. Der privaten Industrie werden Risiken übertragen. Zudem werden höhere Anreize für eine effiziente Produktion geboten und die Kostenbelastung für den Staat gesenkt.


  

  Private Firmen müssen im Rahmen der Projekte Schulden übernehmen


  Kritiker wenden jedoch ein, dass die Regierung aufgrund der Verträge langfristige Zahlungsverpflichtungen eingehen muss. Zudem besteht die Gefahr, dass das tatsächliche Ausmaß der öffentlichen Verschuldung und die Privatisierung staatlicher Dienstleistungen verschleiert wird.


  Auf föderaler Ebene gibt es in Mexiko derzeit 29 öffentlich-private Partnerschaften. Einzelne Bundesstaaten kommen zusammen auf 20 solcher Unternehmungen. Die im Dezember 2013 verabschiedete Energiereform, die tiefgreifendste Veränderung des Sektors seit acht Jahrzehnten, legte die Basis für die Beteiligung privater Investoren aus dem In- und Ausland an Förderung, Produktion, Transport, Vertrieb und Verkauf von Erdöl und seinen Nebenerzeugnissen.


  

  Pemex umgeht Monopol-Klauseln


  Im Laufe der vergangenen 20 Jahre hat Pemex im Verbund mit Privatfirmen Infrastrukturen für die Erdölindustrie geschaffen. Auf diese Weise habe Pemex die rechtlichen und ökonomischen Beschränkungen umgehen wollen, denen ein staatliches Monopolunternehmen unterliege, geht aus der von PODER im Juni veröffentlichten Studie 'Analyse der Geschäftsstruktur in Mexikos Erdölindustrie' hervor.


  1996gründeten beispielsweise Pemex und der in den USA ansässige Konzern 'Sempra Energy' gemeinsam 'Gasoductos de Chihuahua'. Das größte Erdgasunternehmen in Mexiko kotrolliert neun Firmen durch zwei Joint-ventures und sieben Partnerfirmen.


  Mit dem Ziel, drei Ölfelder im südmexikanischen Staat Tabasco zu erschließen, ging die Pemex-Tochterfirma PMI Campos Maduros Sanma 2011 eine Partnerschaft mit Firmen unter dem Dach des privaten Konzerns Petrofac Limited (Großbritannien) und mit Schlumberger Limited (USA) ein. 2013 übertrug Pemex den Petrochemie-Komplex Planta Clorados III an das mexikanische Unternehmen Mexichem. Daraus entstand die Firma Petroquimica Mexicana de Vinilo. Mexichem hält 55,1 Prozent der Anteile an diesem Joint-venture und Pemex den Rest.


  Gasoductos de Chihuahua wird verantwortlich für den Betrieb und die Instandhaltung der Pipeline Los Ramones sein. Mit den höchsten Infrastrukturinvestitionen in Gasleitungen seit einem halben Jahrhundert wurde eine Pipeline geschaffen, durch die täglich rund 9,9 Millionen Kubikmeter Erdgas über eine Strecke von 900 Kilometern befördert werden können. Die Leitung wird Zentralmexiko mit der Grenze zu den USA im Norden verbinden. Laut dem PODER-Report handelt es sich bei den von der Regierung geplanten Gaspipelines um die größten Projekte zwischen Pemex und dem Privatsektor im Erdgasgeschäft.


  

  Kooperationsmodell bei Windfarmen kaum überprüfbar


  Der staatliche Energieversorger 'Comisión Federal de Electricidad' verfolgt eine ähnliche Strategie durch den Bau und den Betrieb von Windfarmen in den südlich gelegenen Bundesstaaten Oaxaca und Chiapas.


  Arturo Oropeza, Professor am Institut für Wirtschaftsforschung der Nationalen Autonomen Universität Mexikos, kritisiert, dass die Transparenz dieser Projekte bisher nicht überprüft werden kann und weitere umfassende Informationen fehlen, die für eine Evaluierung notwendig sind.


  Die im April von der Interamerikanischen Entwicklungsbank, dem Multilateralen Investmentfonds und dem britischen Magazin 'The Economist' herausgegebene Studie 'Evaluating the environment for public-private partnerships in Latin America and the Caribbean' rechnet Mexiko zu den Ländern mit den besten Voraussetzungen für öffentlich-private Partnerschaften, vor allem aufgrund des Investitionsklimas. In dem Report wird unter anderem bemängelt, dass die Einhaltung von Vertragsklauseln nicht unabhängig überprüft werden kann.


  An der Spitze der Liste steht Chile, das 77 von hundert möglichen Punkten erreichte, gefolgt von Brasilien (75), Peru (70,5) und Mexiko (fast 68 Punkte). Schlusslichter sind Nicaragua, Argentinien und Venezuela. Für die nächsten drei Jahre hat Mexiko bereits etwa 300 Milliarden US-Dollar an Investitionen in öffentlich-private Partnerschaften eingeplant. (Ende/IPS/ck/05.10.2015)
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  INTERNATIONAL/281: Indien - Beschäftigungsloses Wachstum verschärft Jugendarbeitslosigkeit (IPS)
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  Indien: Beschäftigungsloses Wachstum verschärft Jugendarbeitslosigkeit


  ein Gastbeitrag von N. Chandra Mohan *
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    Die Wirtschaft floriert in Indien, klassisches Handwerk wird zunehmend mechanisiert. Jobs werden immer seltener

    Bild: © Neeta Lal/IPS

  


  NEU-DELHI (IPS) - Immer mehr junge Menschen in Indien sind arbeitslos, obwohl das Land statistisch gesehen die weltweit am schnellsten wachsende Volkswirtschaft ist. Davon sind insbesondere gut ausgebildete junge Inder betroffen, die vergeblich einen Einstieg in das Berufsleben suchen.


  Laut der aktuellsten offiziellen Statistik lag die Arbeitslosenrate im Zeitraum 2013 bis 2014 zwar bei lediglich 4,9 Prozent. Erfasst wird hier allerdings nur die Dauerarbeitslosigkeit, über die kaum öffentlich diskutiert wird, weil sie sich stabil auf einem relativ niedrigen Niveau hält. Doch obwohl sich das Wirtschaftswachstum in dem Zeitraum auf 6,9 Prozent gesteigert hat, sind vor allem Gelegenheitsjobs im informellen Sektor, aber nicht genügend Stellen für hoch qualifizierte Bewerber geschaffen worden.


  Die Regierung des Bundesstaates Uttar Pradesh hat kürzlich 2,3 Millionen Bewerbungen für 368 einfache Tagelöhner-Jobs erhalten. Unter den Bewerbern waren 250 Doktoranden, 25.000 Graduierte und 125.000 Examenskandidaten. In Chhattisgarh bewarben sich 75.000 Personen um 30 Jobs, die keine Vorbildung erforderten. Einige von ihnen waren Graduierte oder Ingenieure. In anderen indischen Bundesstaaten ist die Lage auf dem Arbeitsmarkt ähnlich desolat.


  

  Lage für gebildete Berufseinsteiger immer schwieriger


  Aus den im Fünf-Jahres-Rhythmus veröffentlichten Berichten der indischen 'National Sample Survey Organisation' (NSSO) geht hervor, dass viele gut ausgebildete Jugendliche über längere Zeit keine Beschäftigung finden. Drei Viertel der Langzeitarbeitslosen sind demnach Berufsanfänger im Alter von 15 bis 29 Jahren. Im Laufe der Jahre haben sich ihre Aussichten weiter verschlechtert. Laut dem Report für 2011/2012 waren in dem Zeitraum sogar vier Fünftel der Langzeitarbeitslosen Berufseinsteiger.


  Warum ist gerade diese Gruppe so stark von Erwerbslosigkeit betroffen? Gut ausgebildete Jugendliche ziehen es vor, auf bessere Chancen zu warten, während schlecht ausgebildete und arme Menschen alle Arbeitsangebote annehmen. Das Bevölkerungswachstum trägt zudem dazu bei, dass eine große Zahl Berufsanfänger bereitsteht. Angesichts der steigenden Zahl von Studenten bringen die meisten Bewerber, die einen Jobeinstieg suchen, gute Qualifikationen mit. Zunehmende Arbeitslosigkeit unter Jugendlichen und gut Ausgebildeten sind also zwei Seiten ein- und derselben Medaille.


  Die wachsende Zahl erwerbsloser Jugendlicher setzt die Sozialsysteme des Landes erheblich unter Druck. Da es sich bei den Wählern, die der von Premierminister Narendra Modi angeführten Partei 'Bharatiya Janata' (BJP) im Mai 2014 einen Erdrutschsieg bescherten, vor allem um junge Inder aus Dörfern und Kleinstädten handelte, muss sich die Regierung des Problems des beschäftigungslosen Wachstums rasch annehmen. Nachdem die junge Bevölkerung bisher als 'demografische Dividende' des Subkontinents galt, droht sich dieser Segen bald in einen Fluch zu verwandeln. Diese Wähler erwarten nämlich, dass rasch neue Beschäftigungsmöglichkeiten geschaffen werden. Zurzeit entstehen jährlich aber nur etwa zwei Millionen Stellen - viel zu wenige für die rund zwölf Millionen Jugendlichen, die sich jährlich auf Arbeitssuche begeben.


  

  Arbeitskräfteüberschuss und zugleich Fachkräftemangel


  Das beschäftigungslose Wachstum kann nicht auf die Schnelle behoben werden. Es geht nicht nur um eine Arbeitsmarktreform, sondern auch um eine gezielte Ausbildung von Arbeitskräften, die die Industrie tatsächlich benötigt. Paradoxerweise gibt es in Indien einen Überschuss an Arbeitskräften und zugleich einen Fachkräftemangel. Etwa 15Prozent der LKW in Indien stehen still, weil nicht genug Fahrer zur Verfügung stehen. Die Stahlindustrie sucht Facharbeiter und das Gesundheitswesen Sanitäter und Techniker. Der Bausektor braucht weitere Ingenieure. Diese Engpässe müssen durch eine gezielte Ausbildung beseitigt werden.


  Die regierende Koalition der Nationalen Demokratischen Allianz (NDA) steht vor der politischen Herausforderung, kurzfristig mehr produktive Jobs zu schaffen. Da die Erwartungen hoch sind, muss die Koalition vor allem ihre den jungen Wählern gegebenen Versprechen rasch einlösen. Man sollte sich vor Augen führen, was passieren könnte, wenn immer mehr Inder den Agrarsektor verlassen und das beschäftigungslose Wachstum in der Fertigungsindustrie anhält. Wenn weniger Arbeitsplätze außerhalb der Landwirtschaft entstehen, werden mehr Menschen gezwungen sein, weiter in diesem Bereich zu arbeiten. Damit verstärkt sich der Druck auf den Agrarsektor, und die Einkünfte sinken. In der Folge wird sich die Einkommensschere weiter vergrößern, während das anwachsende Heer der Arbeitslosen unruhig wird.


  Die zunehmende Frustration ist bereits jetzt auf den Straßen von Gujarat spürbar. Die recht gut situierte Gemeinschaft der Patel verlangt von Mitgliedern niederer Kasten, dass sie ihr in Bildungseinrichtungen und auf dem Arbeitsmarkt den Vortritt lassen. Die Berufsanfänger, die sich in Städten um Jobs bemühen, werden mit dem Angebot jedoch wahrscheinlich nicht zufrieden sein.


  Die meisten neuen Stellen entstehen im Bausektor, wo Arbeitsgesetze und Forderungen von Gewerkschaften keine Geltung haben. Doch die Arbeit in großen Fabriken, die die Rechte von Beschäftigten besser schützen, oder Jobs im informellen Sektor sind für die meisten Langzeitarbeitslosen keine befriedigenden Alternativen. Um ihnen neue Chancen zu bieten, muss die Regierung Leuchtturm-Projekte wie die Kampagne 'Make in India' vorantreiben, mit der Premier Modi ausländische Investoren anzuziehen versprach.


  

  Regierung muss neue Beschäftigungsanreize geben


  In absoluten Zahlen wird die Arbeitslosigkeit unter den immer zahlreicheren gut ausgebildeten Jugendlichen weiter zunehmen. Um neue Erwerbsmöglichkeiten zu schaffen, muss die Regierung arbeitskräfteintensiven Branchen wie der Textilindustrie einen neuen Anschub geben. Zudem müssen so genannte 'Greenfield Investments', also die Errichtung von Arbeitsstätten im Ausland mittels internationaler Direktinvestitionen, in Zweigen wie der Automobilindustrie stärker gefördert werden.


  Die offizielle Arbeitslosenrate von 4,9 Prozent zu senken, mag auf den ersten Blick nicht als vordringlich erscheinen. In Spanien oder in Griechenland ist der Anteil der Erwerbslosen in der Bevölkerung weitaus höher. In Brasilien und Russland, zwei Ländern, die tief in der Rezession stecken, ist die Arbeitslosenrate auf 7,5 beziehungsweise 5,3 Prozent geklettert. In Südafrika beträgt sie sogar 25Prozent. Dennoch wäre es ein schwerwiegender Fehler, das Problem des beschäftigungslosen Wachstums in Indien zu unterschätzen. (Ende/IPS/ck/06.10.2015)
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  MELDUNG/566: Hans-Böckler-Stiftung - Aufschwung trotzt globaler Unsicherheit (idw)


  

  Hans-Böckler-Stiftung - 05.10.2015


  IMK: Aufschwung trotzt globaler Unsicherheit, starke Zuwanderung macht Investitionen noch dringliche


  1,8 Prozent Wachstum 2015, 2,0 Prozent 2016



  Die deutsche Wirtschaft setzt ihren moderaten Aufschwung fort. 2015 wird das Bruttoinlandsprodukt um 1,8 Prozent wachsen, 2016 um 2,0 Prozent. Ein wesentlicher Grund für die positive Entwicklung in einem schwierigen weltwirtschaftlichen Umfeld ist die gute binnenwirtschaftliche Fundierung des Wachstums. Sie stützt sich auf steigende Beschäftigung und auf spürbare Lohnsteigerungen, zu denen auch der neue gesetzliche Mindestlohn beiträgt. Auch der Außenhandel entwickelt sich recht kräftig. Die Zahl der Arbeitslosen wird in diesem Jahr jahresdurchschnittlich knapp unter 2,8 Millionen sinken. Im Jahr 2016 wird sie nur leicht zurückgehen, da durch die starke Zuwanderung die Erwerbsbevölkerung spürbar wächst (alle Zahlen detailliert bei den Kerndaten unten). Das sind zentrale Ergebnisse der neuen Konjunkturprognose, die das Institut für Makroökonomie und Konjunkturforschung (IMK) der Hans-Böckler-Stiftung heute auf einer Pressekonferenz in Berlin vorstellt.(*)


  Für die Unterbringung der zahlreichen Flüchtlinge muss die öffentliche Hand in diesem Jahr nach Schätzung des IMK zusätzlich rund drei Milliarden Euro aufwenden, im kommenden Jahr verdoppelt sich diese Summe. Gesamtwirtschaftlich stärken diese Ausgaben Binnennachfrage und Wirtschaftswachstum. "Sie wirken fast wie ein Konjunkturprogramm", schreiben die Forscher. In diesem und auch im kommenden Jahr bleibt der gesamtstaatliche Haushalt laut der IMK-Prognose trotz der Zusatzbelastungen deutlich im Plus. Generell warnt das IMK davor, die Mehrausgaben für Flüchtlinge an anderer Stelle einsparen zu wollen. "Dies wäre weder notwendig, um die Fiskalregeln einzuhalten, noch wäre es für die wirtschaftliche Entwicklung hierzulande von Vorteil", schreiben die Wissenschaftler.


  Die Politik müsse und könne vielmehr für deutlich mehr öffentliche Investitionen sorgen, die durch den verstärkten Zuzug noch drängender würden. Wie Studien belegten, "ist zukünftigen Generationen durch eine konsequente Modernisierung der Infrastruktur und eine deutliche Verbesserung der Bildungsergebnisse mehr gedient als mit dem zwanghaften Festhalten am Symbol 'schwarze Null'", so das IMK.


  Gegenüber ihrer Voraussage vom Juni senken die Düsseldorfer Konjunkturforscher die Wachstumserwartung für 2015 und 2016 jeweils geringfügig um 0,2 Prozentpunkte ab. Allerdings hatte das IMK seine Juni-Prognose angesichts der damaligen Zuspitzung der Griechenland-Krise unter den Vorbehalt gestellt, dass ein "Grexit" die deutsche Wirtschaft schwer schädigen würde. Das Risiko einer wirtschaftlichen Eskalation auf europäischer Ebene schätzt das IMK nun als deutlich geringer ein - auch wenn das dritte Hilfspaket für Griechenland zu restriktiv wirke und daher durch europaweite zusätzliche finanzpolitische Impulse flankiert werden sollte. Eine Stärkung des Wachstums in Europa helfe auch dabei, die Wachstumsabschwächung in den großen Schwellenländern zu kompensieren.


  "Die Konjunktur in Deutschland ist von der europäischen wie auch der globalen Unsicherheit belastet, zugleich verfügt sie aber über einen wesentlichen Pluspunkt, den es zu pflegen gilt: Der Aufschwung in Deutschland ist primär binnenwirtschaftlich getragen. Dies macht die deutsche Wirtschaft unabhängiger von globalen Verwerfungen und sorgt zugleich für hohe Steuereinnahmen, die den Staat in dieser unruhigen Phase handlungsfähig erhalten", erklären die Forscher um Prof. Dr. Gustav A. Horn, den Wissenschaftlichen Direktor des IMK. "Natürlich profitiert Deutschland auch vom relativ niedrigen Eurokurs, der Exporte begünstigt", sagt Horn. "Doch ohne die solide Binnennachfrage wären wir weitaus schlechter dran. Anders als noch vor wenigen Jahren steht die deutsche Wirtschaft auf zwei Beinen, das zahlt sich aus." Eine fortgesetzte Stärkung der Nachfrage durch weitere spürbare Lohnerhöhungen sei ein wichtiger Faktor, um ein nachhaltiges Wachstum in Deutschland und Europa zu sichern, betont Horn.


  

  Wieder Wachstum im Euroraum, aber zusätzliche Impulse nötig


  Im Durchschnitt des Euroraums wird die Wirtschaft nach der Prognose des IMK zwar erstmals wieder spürbar wachsen: Das BIP in der Währungsunion außerhalb Deutschlands dürfte 2015 um 1,3 Prozent und 2016 um 1,8 Prozent zulegen. Trotzdem blieben die Produktionslücke und die Arbeitslosigkeit hoch, die gesamtwirtschaftliche Investitionstätigkeit im Euroraum sei nach wie vor um 15 Prozent niedriger als vor der Krise, konstatiert das IMK. Der in vielen Euroländern praktizierte Versuch, die wirtschaftliche Flaute durch eine verstärkte Exportorientierung zu überwinden, führe zu einem sehr fragilen Wachstumsmodell, das "die Länder des Währungsraums extrem abhängig von Entwicklungen im Rest der Welt" mache, warnen die Forscher.


  Die expansive Geldpolitik der Europäischen Zentralbank (EZB) zeigt nach Analyse des IMK zwar positive Wirkungen, sie bedarf aber der Unterstützung durch eine angemessene Fiskalpolitik, die sich auf mehr Investitionen konzentriert. Dem stünden derzeit allerdings der verschärfte Stabilitäts- und Wachstumspakt, der Fiskalpakt und nationale "Schuldenbremsen" entgegen. Das IMK empfiehlt daher, die Fiskalregeln um eine sogenannte "goldene Regel" zu ergänzen, nach der öffentliche Nettoinvestitionen aus dem Finanzierungssaldo herausgerechnet werden. Eine ähnliche Bestimmung gab es bis zur Einführung der "Schuldenbremse" im Grundgesetz.


  Zu den Wirkungen verstärkter öffentlicher Investitionen hat das IMK bereits früher Simulationsberechnungen angestellt. Ergebnis: Wenn die öffentlichen Investitionen im gesamten Euroraum zwischen 2015 und 2017 um 1Prozent des BIP erhöht würden, läge das Bruttoinlandsprodukt im Euroraum in diesem Zeitraum um durchschnittlich 1,6 Prozent höher. Da das höhere Wachstum für mehr Beschäftigung und höhere Steuereinnahmen sorgt, die zu niedrige Inflation erhöht, und da die Staaten derzeit zu sehr niedrigen Zinsen Kredite aufnehmen können, prognostizieren die Ökonomen eine weitgehende Selbstfinanzierung des Programms.


  Kerndaten der Prognose für Deutschland (siehe auch Tabelle 7 auf Seite 14 im Report):


  Arbeitsmarkt


  Das Wirtschaftswachstum lässt die Beschäftigung weiter steigen und die Arbeitslosigkeit sinken. Die Zahl der Erwerbstätigen im Inland nimmt 2015 und 2016 um jeweils 0,5 Prozent im Jahresdurchschnitt zu. Die Zahl der Arbeitslosen sinkt im Jahresdurchschnitt 2015 um etwa 100.000 auf knapp 2,8 Millionen Menschen. Das entspricht einer Arbeitslosenquote von 6,4 Prozent. 2016 wird die Zahl der Menschen ohne Job erneut um 50.000 im Jahresdurchschnitt abnehmen. Der schwächere Rückgang beruht darauf, dass gleichzeitig das Erwerbspersonenpotenzial durch die starke Zuwanderung steigt. Die Arbeitslosenquote liegt 2016 bei 6,3 Prozent.


  Der allgemeine gesetzliche Mindestlohn hat sich nach der IMK-Analyse bislang positiv auf den Arbeitsmarkt ausgewirkt. "Er scheint wie beabsichtigt die Lohnverteilung im unteren Verdienstbereich zu stabilisieren, ohne dass es aus gesamtwirtschaftlicher Sicht zu negativen Beschäftigungseffekten kommt." Die Forscher verweisen unter anderem auf die Zwischenbilanz der Bundesbank, die spürbare Verdienstzuwächse bei weniger qualifizierten Beschäftigten und in Ostdeutschland konstatiert und Indizien dafür sieht, dass Minijobs in sozialversicherungspflichtige Stellen umgewandelt oder zu solchen zusammengefasst wurden. Angesichts der positiven Resultate sollte die Politik "unbedingt an ihrem eingeschlagenen Weg festhalten", schreibt das IMK.


  Außenhandel


  Die deutschen Exporte trotzen der Abschwächung des Welthandels. Eine, vom niedrigen Eurokurs zusätzlich beförderte, starke Nachfrage aus den USA und Großbritannien und wieder zunehmende Lieferungen in verschiedene Länder des Euroraums kompensieren in diesem Jahr die schwächere Nachfrage aus den Schwellenländern. Die deutschen Ausfuhren wachsen im Jahresdurchschnitt um 6,4 Prozent. 2016 schwächt sich die stimulierende Wirkung der Euro-Abwertung ab, die Exportentwicklung bleibt mit einem durchschnittlichen Zuwachs von 6 Prozent aber robust. Die Importe legen infolge der stärkeren Binnennachfrage 2015 um 6,3 Prozent im Jahresmittel zu, 2016 um 7,7 Prozent. Der extrem hohe deutsche Leistungsbilanzüberschuss sinkt 2016, nach einem deutlichen Anstieg in diesem Jahr, nur geringfügig.


  Investitionen


  Angesichts der stabilen Konjunktur weiten die Unternehmen ihre Investitionen schrittweise wieder aus: 2015 dürften die Ausrüstungsinvestitionen um 5,2 Prozent wachsen, 2016 legen sie um 6,2 Prozent zu.


  Einkommen und Konsum


  Die verfügbaren Einkommen steigen 2015 nominal um durchschnittlich 3,1 Prozent. Da die Inflation extrem schwach ist, liegt der reale Zuwachs kaum niedriger. 2016 legen die verfügbaren Einkommen nominal ebenfalls um 3,1 Prozent zu. Bei wieder zunehmender Teuerung real allerdings nur um 2 Prozent. Die realen privaten Konsumausgaben wachsen 2015 um 2,1 Prozent, 2016um 2 Prozent. Der private Konsum bleibt damit "wichtigster Pfeiler der Konjunktur", schreibt das IMK.


  Inflation und öffentliche Finanzen


  Die allgemeine Preisentwicklung in Deutschland ist in diesem Jahr extrem schwach. Im Jahresdurchschnitt liegt die Teuerungsrate laut IMK bei lediglich 0,4 Prozent. Im kommenden Jahr beschleunigt sich die Inflation auf 1,4 Prozent, bleibt damit aber weiterhin deutlich unter dem EZB-Inflationsziel.


  Von der wirtschaftlichen Entwicklung profitiert auch die öffentliche Hand. Das Staatsbudget wird 2015 einen Überschuss von 22,1 Milliarden Euro ausweisen, das entspricht 0,7 Prozent des BIP. Für 2016 prognostiziert das IMK einen Überschuss von 15,6 Milliarden Euro bzw. 0,5 Prozent des BIP.


  

  Weitere Informationen unter:


  http://www.boeckler.de/pdf/p_imk_report_106_2015.pdf

  - (*) IMK Arbeitskreis Konjunktur: Deutsche Konjunktur trotz globaler Unsicherheit aufwärtsgerichtet. Prognose der wirtschaftlichen Entwicklung 2015/2016. IMK Report 106, Oktober 2015.


  https://youtu.be/O4YyjvfQ8OY

  - Videostatement von Gustav Horn


  Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

  http://idw-online.de/de/institution621


  *


  Quelle:

  Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

  Hans-Böckler-Stiftung, Rainer Jung, 05.10.2015

  WWW: http://idw-online.de

  E-Mail: service@idw-online.de
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  STATISTIK/4210: Entwicklung des Auftragseingangs im Verarbeitenden Gewerbe im Berichtsmonat August 2015 (BMWi)


  

  Bundesministerium für Wirtschaft und Energie - Berlin, 6. Oktober 2015


  Entwicklung des Auftragseingangs im Verarbeitenden Gewerbe im Berichtsmonat August 2015



  Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes [1] sind die Auftragseingänge im Verarbeitenden Gewerbe im August preis-, saison- und arbeitstäglich bereinigt [2] gegenüber dem Vormonat um 1,8 % zurückgegangen. Die Ergebnisse des Vormonats wurden zudem nach unten revidiert. Ohne Berücksichtigung von Großaufträgen ging die Bestelltätigkeit im August um 2,1 % zurück. Die Bestellungen von Investitionsgütern nahmen um 2,8 %, die von Konsumgütern um 1,5 % und die von Vorleistungsgütern um 0,4 % ab. Positive Impulse für die Industrie insgesamt kamen aus dem Euroraum (+2,5 %).


  Im Zweimonatsvergleich Juli/August gegenüber Mai/Juni schwächten sich die Bestellungen um 2,2 % ab. Dem Anstieg der Auftragseingänge aus dem Inland um 1,4 % und dem Euroraum um 2,8 % steht ein Rückgang um 9,2 % aus dem Nicht-Euroraum gegenüber.


  Die Auftragseingänge entwickelten sich nach der starken Belebung im zweiten Quartal (+2,9 %) zuletzt schwach. Dabei ist der Rückgang im August durch Ferieneffekte überzeichnet. Die Auftragseingänge aus dem Inland sind weiterhin moderat und die aus dem Euroraum deutlich aufwärtsgerichtet. Die Impulse aus dem Nicht-Euroraum erscheinen gegenwärtig weniger verlässlich.


  [1]Pressemitteilung des Statistischen Bundesamtes vom 6. Oktober 2015.


  [2]Vorläufige Angaben; Saisonbereinigungsverfahren Census X-12-ARIMA.


  *


  Quelle:

  BMWi-Pressemitteilung vom 6. Oktober 2015

  Herausgeber: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

  Internet: http://www.bmwi.de facebook twitter google youtube

  E-Mail: info@bmwi.bund.de

  Telefon: 030-186150
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  MELDUNG/179: Flüchtlingskrise - Bischof Fürst dankt Medienschaffenden (DBK)


  

  Pressemitteilungen der Deutschen Bischofskonferenz vom 06.10.2015


  Flüchtlingskrise: Bischof Fürst dankt Medienschaffenden



  Angesichts der aktuellen Flüchtlingskrise hat der Vorsitzende der Publizistischen Kommission der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Dr. Gebhard Fürst (Rottenburg-Stuttgart), den Medienschaffenden in Deutschland gedankt. "Was die Medien in unserem Land zurzeit angesichts der dramatischen Situation der Flüchtlinge leisten, verdient großen Respekt und ehrlichen Dank."


  Die Problematik von Flucht und Vertreibung sei weltweit und auch für die Gesellschaft in Deutschland eine der schwersten Herausforderungen seit Jahrzehnten. Diese gelte es jetzt mit Empathie für die betroffenen Menschen, mit weitsichtiger politischer Klugheit und Entschlossenheit und in gemeinsamer zivilgesellschaftlicher Anstrengung zu bewältigen, sagte Bischof Fürst.


  "Ich beobachte seit Monaten in den Printmedien und den Hörfunk- und Fernsehsendungen vor allem des öffentlich-rechtlichen Rundfunks eine Fülle von Nachrichtenbeiträgen, Kommentaren und Diskussionsforen, die sich dieser Thematik mit hoher Kompetenz und differenzierter Sicht widmen und denen es vor allem um die Not der Menschen geht." Er sei froh über die Haltung der Medien im aktuellen Flüchtlingsdrama. Das sei ein Ausdruck der Mitverantwortung bei der Gestaltung eines auf Menschenwürde und Menschenrechten basierenden Gemeinwesens und eines entsprechenden öffentlichen Bewusstseins, so Bischof Fürst.


  *


  Quelle:

  Pressemitteilung Nr. 181 vom 6. Oktober 2015

  Herausgeber: P. Dr. Hans Langendörfer SJ,

  Sekretär der Deutschen Bischofskonferenz

  Deutsche Bischofskonferenz

  Kaiserstraße 161, 53113 Bonn

  Postanschrift: Postfach 29 62, 53019 Bonn

  Telefon: 0228/103-0, Fax: 0228/103-254

  E-Mail: pressestelle@dbk.de

  Internet: www.dbk.de
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  MELDUNG/052: Gifford Lectures - Religionen ähneln einander in ihrer Vielfalt" (idw)


  

  Exzellenzcluster "Religion und Politik" an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster - 05.10.2015


  "Religionen ähneln einander in ihrer Vielfalt"


  Religionswissenschaftler Perry Schmidt-Leukel hält als erster Deutscher seit 30 Jahren die renommierten Gifford Lectures - Darin stellt er neue Theorie zur religiösen Vielfalt vor



  Herkömmliche Theologien geben nach Einschätzung des Religionswissenschaftlers und Theologen Prof. Dr. Perry Schmidt-Leukel nicht ausreichend Antwort auf die wachsende Herausforderung der religiösen Vielfalt und Konflikte. "Statt Theologie weiterhin religionsspezifisch zu betreiben, sollten wir auf eine interreligiöse Theologie setzen", sagt der Wissenschaftler des Exzellenzclusters "Religion und Politik". Diese "Theologie der Zukunft" zeige, dass Religionen wie Christentum, Islam und Buddhismus einander viel ähnlicher seien als bislang angenommen und zwar mit Blick auf ihre jeweilige interne Vielfalt. "Das, was die Religionen voneinander unterscheidet, findet sich oft in anderer Form auch als Unterschiede innerhalb der eigenen Religion wieder. Diese Erkenntnis erlaubt die Ausweitung ökumenischer Theologie zur interreligiösen Theologie", so Prof. Schmidt-Leukel, der als erster Deutscher seit 30 Jahren die renommierten "Gifford Lectures" in Schottland hält. In der Vortragsreihe vom 12. bis 21. Oktober präsentiert er erstmals eine neue Theorie der Religionsvielfalt. Die Einladung zu den Giffords ist eine der höchsten internationalen akademischen Auszeichnungen auf dem Gebiet der Religionsphilosophie und Theologie.


  "Im Unterschied zur interkulturellen Philosophie nimmt interreligiöse Theologie den Bekenntnischarakter von Religionen ernst", sagt der Wissenschaftler. Hinter den Bekenntnissen zu Muhammad als "Propheten", zu Jesus als "Sohn Gottes" und zu Gautama als "Buddha" zeigten sich grundlegende Gemeinsamkeiten in den Motiven: "Bei den Muslimen wird das Wort Gottes zum Text, wie im Fall des Koran, während es bei den Christen zur Person wird, wie im Fall Jesu. Aber beide Religionen kennen auch das andere Konzept und in beiden Fällen geht es darum, wie die Gegenwart Gottes im Akt der göttlichen Offenbarung zu verstehen ist", so der Theologe. Oft liege sogar hinter der Ablehnung anderer Glaubensvorstellungen mehr Gemeinsamkeit als man denke, etwa, wenn etwas abgelehnt wird, was der andere in dieser Form gar nicht vertritt. "Statt andere Religionen als Gefahr zu sehen, können sie den eigenen Glauben bereichern." Daher ziehe eine interreligiöse Theologie nicht nur Heilige Schriften der eigenen Religion heran, sondern auch die der anderen. "Das bietet große Chancen im Umgang mit der wachsenden religiösen Pluralität in unserer Gesellschaft."


  

  "Fraktale Muster wie bei Farn und Blumenkohl"


  Prof. Schmidt-Leukel hat die "Fraktale Theorie der Religionsvielfalt" in Anlehnung an die Fraktal-Theorie des Mathematikers Benoît Mandelbrot (1924-2010) entwickelt, nach der Objekte in der Natur wie Farnpflanzen oder Blumenkohl aus verkleinerten Kopien ihrer selbst zusammengesetzt sind. Interreligiöse Theologie kann nach Schmidt-Leukel von einem fraktalen Verständnis religiöser Vielfalt unterstützt werden. "Die fremde Religion und der Andersgläubige sind weniger fremd als man zunächst glaubt", unterstreicht der Forscher. "Die neue Theorie bietet eine Alternative zur verbreiteten Ansicht, dass Religionen unvereinbar und nicht vergleichbar sind."


  "Grundlegende Muster religiöser Vielfalt spiegeln sich in der Vielfalt innerhalb jeder Religion und letztlich innerhalb der im einzelnen Menschen angelegten religiösen Möglichkeiten wider", erläutert der Theologe. Zwischen einem konservativen Verständnis von Theologie und einer interreligiösen Theologie bestehe also mehr Kontinuität als gedacht: "Im interreligiösen theologischen Diskurs begegnen in neuer Form Themen und Fragen wieder, die auch aus der theologischen Tradition der eigenen Religion bekannt sind. Der Schlüssel zum Verständnis fremder Religionen liegt somit auch in der eigenen."


  Die Gifford-Reihe trägt den Titel "Interreligious Theology: The Future Shape of Theology" ("Interreligiöse Theologie: Die zukünftige Gestalt der Theologie"). Darin präsentiert Prof. Schmidt-Leukel Forschungsergebnisse des Projekts C2-16 "Interreligiöse Theologie" am Exzellenzcluster. Der erste Vortrag "Interreligious Theology: Whither and Why" erläutert Prinzipien und Methodi

  SCHATTENBLICK - PLATTDÜÜTSCH/065: Ünner de Melkwohld - Hörspielbesprechung (SB)
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  PLATTDÜÜTSCH/065: "Ünner de Melkwohld" - Hörspielbesprechung (SB)



  

  [image: Artikellogo]



  Platt vom Feinsten: Ünner de Melkwohld



  Es gibt nicht wenige, die Platt mit platt gleichsetzen. Für sie taugt die niederdeutsche Sprache zu kaum mehr als der Verständigung zwischen wortkargen Bauern oder Fischern, die ihre Gespräche in dieser an Stürmen reichen Gegend auf knappe, möglichst einsilbige Laute reduzieren. Diese dann auch noch literarisch zu verarbeiten, bedeutet dementsprechend, den Leser mit volkstümlich derbem Schnack zu unterhalten oder mit den obligatorischen Döntjes, ein Wort, das von 'dröhnen' abstammt.


  Daß Plattdeutsch viel mehr zu bieten hat, wissen alle, die sich näher mit dieser Sprache beschäftigen oder noch zu jenen gehören, die sie von Haus aus sprechen. Einen weiteren Beweis dafür liefert das von Radio Bremen und dem NDR 2006 produzierte Hörspiel 'Ünner de Melkwohld' unter Regie von Hans Helge Ott, eine Übersetzung von 'Under Milk Wood' des walisischen Dichters und Schriftstellers Dylan Thomas. Im Sommer 2015 gab es diesen Hörgenuß ein weiteres Mal in vielen norddeutschen Radiosendern - ein regelrechtes Kleinod unter den niederdeutschen Hörspielen, das einem Vergleich mit dem erfolgreichen und preisgekrönten Original von 1954 nicht zu scheuen braucht.


  Eigentlich ist es eine Bilderbuchidylle: Über ein kleines, im Schatten eines Waldes gelegenen Küstenstädtchen hat sich die dunkle Decke der Nacht gelegt. Alles schläft. Es ist still. Still? Keineswegs. Der Hörer wird quasi an die Hand genommen und hineingeführt in diese dunkle und doch so farbenfrohe Welt. Denn trotz nachtschlafender Zeit ist alles voller Leben. Als klammheimlicher Beobachter beschreitet er die kopfsteinpflasternen Straßen, lugt in die Fenster, sieht unruhig Wachende oder wirr Träumende in ihren Betten, die Kleidung des Tages sorgfältig über den Stuhl gehängt, an der Wand züchtig die christlichen Gebote 'Du sollst nicht...' - und dringt schließlich sogar in die Köpfe der Leute vor ...


  
    Kumm näher nu. [...] Blots du kannst in de blindmookt Sloopkomern sehn. Dat Ünnertüüch un Ünnerröck op de Stöhl. De Waterkröögen un Waschbötten. De Glöös mit de Teen. Dat 'Du schass nich...' an de Wand un de verschoten "Kiek, hier kummt de Vogel"- Biller vun de Dooden. Blots du kannst achter de Minschen eer Oogen hörn un sehn. Dat Hin un Her un Binn' un Buten, un sick Verloten- un Nich-glööven-Köön, un Regenbogens un Melodien un Wünschen, un Fleegen un Falln un Nich-wieder-Weeten. Un de grooten Swall vun jüm eer Drööm. Vun dor, 'nem du steihst, kannst du jüm eer Drööm hörn...

  


  Daß diese Übersetzung so gut gelang, ist umso bemerkenswerter, da sich Geschichten im allgemeinen, und 'Under Milk Wood' mit seinen zahlreichen Metaphern und Assoziationen im besonderen, sprachlich nie eins zu eins übertragen lassen, sondern der Inhalt mitsamt Lebensgefühl, der Mentalität der Menschen und der Charakteristik des Ortes übertragen und in diesem Fall dabei auch noch die zeitliche Distanz von einem halben Jahrhundert berücksichtigt werden muß.


  Und hier prallen die Gegensätze nur so aufeinander. Sagt man etwa den Walisern nach, sie seinen nervöse, leicht reizbare, redselige Gesellen, gelten die Norddeutschen als ein sturer, wortkarger, nicht aus der Ruhe zu bringender Menschenschlag. Und ließ sich Dylan Thomas damals von der schroff-felsigen walisischen Landschaft seiner Heimat inspirieren, soll sich der Hörer beim niederdeutschen Äquivalent einen kleinen verschlafenen Ort an der Nordseeküste vorstellen.


  Das renommierte Übersetzergespann Hartmut Cyriacks und Peter Nissen hat sich an diesen schwierigen Stoff herangewagt und bei aller Verschiedenheit das Gemeinsame herausgearbeitet: Über ein Küstendorf an der "fischerbootwüppen See" hat sich die dunkle Decke der "bibelswatten, kreihenswatten" Nacht gelegt. De Höker, de Scholmeester, de Kuhlengräver un Snieder offenbaren dem Hörer hier auf typisch norddeutsch charmante Weise die ganze Bandbreite des sozialen Miteinanders.


  Es ist eine Schilderung voller kreativer Wortschöpfungen, denen man am besten folgt, läßt man den Bildern, die dabei im Kopf entstehen, freien Lauf, ohne lange nach Logik und Bedeutungszusammenhang zu fragen. Schließlich sind hier größtenteils Träume beschrieben, und man weiß, sofern man sich an solche am nächsten morgen noch erinnert, sind sie oft wirr, wirken aber währenddessen bei aller Absurdität folgerichtig und "völlig normal". Auch kann der Hörer teilhaben an Gesprächen und Gedanken, die im Traum vielleicht skurril anmuten, oft aber ehrlicher und offener sind als vieles, das tagsüber hinter der Maske aus Anstand und guter Erziehung versteckt wird.


  Eine Idylle im Sinne eines friedvollen Alltags einfacher Leute auf dem Lande entlarvt sich dabei alsbald als verklärende Außenbetrachtung, die sie eigentlich immer ist. Geht diese Distanz verloren, tritt offen allzu Menschliches zutage: Schuldgefühle, heimliche Sehnsüchte, gar Mordgelüste, die zänkische Gattin endlich für immer zum Schweigen zu bringen. Manchen lassen die längst verstorbenen Gestalten aus der Vergangenheit nicht los, etwa den blinden Kaptein Katt, der in der Koje schläft und Seemannslüüd aus seiner Vergangenheit trifft. Oder die Witwe Mrs. Ogmore-Pritchard, hier vernorddeutscht als Weetfru Osmos-Peters. Sie hat bereits zwei Ehemänner zu Grabe getragen, doch diese scharwenzeln noch immer um sie herum und tanzen auch im Traum - genauso wie einst zu Lebzeiten - nach ihrer Pfeife. Oder sind sie vielleicht als Geister tatsächlich zugegen?


  Man lauscht dem Pastor, der gerade salbungsvoll ein Abendgedicht rezitiert; belauscht die nervtötende Ehefrau von Schoolmeester Poch, die ihn so sehr triezt, daß man seine Mordlust ('hier kummt dien Arsen, mien Söten, un dien E 605-Wittbroot' denkt er beim Servieren des Abendbrots) nur allzugut nachvollziehen kann, vernimmt den Singsang des leichten Mädchens Janne Hoosband, während sie über ihre Verflossenen sinniert, hört die meist verächtlichen Gedanken der Nachbarn untereinander und vieles mehr.


  Die Idee, solcherlei Facetten bürgerlicher Doppelmoral zu schildern ist gewiß nicht neu, und man braucht normalerweise auch nicht einmal das eigene soziale Umfeld zu verlassen, um seine Neugier daran zu befriedigen. Nein, das besondere an Dylans Werk ist diese bildreiche Beschreibung dessen. In den Köpfen der Hörer werden die Figuren lebendig, sie trällern, jammern, zicken herum, baggern an 'un wat nich aans'. Diesem zu lauschen ist besonders in der plattdeutschen Version ein Genuß, wobei sich Nissen/Cyriacks gleichermaßen die dieser Sprache eigene Melodie als auch den im plattdeutschen vorhandenen Bildreichtum zunutze gemacht haben. Was in der hochdeutschen Übersetzung von Erich Fried schlicht Babys sind, sind hier die 'Tittkinner', die Prostituierte ist die 'Allmannsdeern' und der Briefträger wird auf dem Lande schmunzelnd der 'Postbüdel' genannt. Der Hörer kommt aus dem 'Smustergrien' kaum noch heraus, wenn Fru Osmos-Peters, diese 'püükfeine Huusfru', die mindestens einen ihrer beiden Ehemänner mit ihrer Putzsucht in den Wahnsinn getrieben hat, 'nu in eern blankspöölt Droom spaddelt', Janne Hoosband mit dem Tunichtgut Dedel Dagdeef 'den Dag verdödeln deit'; wenn 'de sünnig un sinnig vör sick hinlullern Nomeddach sick jappt un muult' und 'de See sick to Roh platscht un pladdert' ...


  Daß dieses "Spiel für Stimmen", wie Dylan Thomas sein Hörspiel untertitelte, soviel Vergnügen bereitet, ist allerdings nicht nur Verdienst der Übersetzer, sondern auch der zahlreichen Stimmen, neben Schauspieler Walter Kreye als Erzähler von Mitgliedern des Ohnsorg-Theater-Ensembles gesprochen. Heidi Mahler, Jochen Schenck, Ursula Hinrichs, Peter Kaempfe, Heino Stichweh, Jasper Vogt, Sandra Keck und viele mehr sind es, die dem wilden nächtlichen Treiben mit mal lüsternen, mal boshaft keifenden, dann wieder naiven Tönen Leben einhauchen.


  Und wenn schließlich das kleine Städtchen unter dem Milchwald erwacht, taucht auch der Hörer schlaftrunken wie aus einem Traum auf und muß sich erst wieder in der Wirklichkeit einfinden. Für eine Weile war er Teil dieses Ortes, welcher 'für Manny Ann Seefahrer, die weiß, daß der Himmel auf Erden ist [...],